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A 

A B E N D MA H L 

1. 

Das Abendmahl ist (1.) ein Mahl der Erinnerung und des Gedächtnisses, denn es 

bezieht uns ein in die Tischgemeinschaft Jesu mit seinen Jüngern. Es ist (2.) ein 

Mahl der Vergebung und Versöhnung, denn in und mit Brot und Wein schenkt uns 

Christus den Ertrag seines Kreuzestodes: Wer an seinem Tisch Gast sein darf, der ist 

versöhnt mit Gott. Das Abendmahl ist (3.) ein Mahl der Gemeinschaft mit den Ge-

schwistern, die neben uns am Altar stehen. Und es ist (4.) ein Mahl der Hoffnung 

und Stärkung, weil es das künftige Freudenmahl im Reich Gottes vorwegnimmt. 

zum Text 

2. 

Beim Abendmahl empfangen wir in und mit dem Brot und dem Wein zugleich 

Christi Leib und Blut, d.h. wir empfangen ihn selbst und das Heil, das er durch sein 

Leben, Sterben und Auferstehen für uns erworben hat. Wie Christus dabei Gastge-

ber und Speise zugleich sein kann, werden wir nie restlos verstehen. Dass er es aber 

ist, ist wunderbar: Christus legt all seine heilvolle Macht in dieses Mahl hinein, da-

mit sie auf uns übergeht und uns mit ihm und untereinander zu engster Gemein-

schaft verbindet. 

zum Text 

3. 

Essen ist ein erstaunlicher Vorgang, durch den ein Körper in einem anderen unter-

geht, in ihm verschwindet, sich in ihm auflöst, ihn stärkt ð und zuletzt nicht mehr 

von ihm unterschieden werden kann. Und genau darum will uns Jesus im Abend-

mahl Gastgeber und Speise zugleich sein, um in uns einzugehen und aufzugehen. Er 

will sich mit uns bis zur Ununterscheidbarkeit vereinen, denn während wir uns den 

Leib Christi in Form des Brotes einverleiben in unseren Leib, werden wir von Chris-

tus einverleibt in seinen Leib ð die Kirche. 

zum Text 

4. 

In dem Brot, das Jesus mit seinen Jüngern teilt, ist er selbst enthalten. Die Jünger 

aber, die damit Christus aufnehmen in die eigene Person, verwandeln sich ihrer-

seits in Glieder seines Leibes. Indem sie seinen Leib aufnehmen in sich, werden sie 

aufgenommen in ihn. Durch das Abendmahl existiert Christus als Gemeinde ð wäh-

rend die Gemeinde von dem und für den lebt, an dem sie teilhat. Nichts davon ist 

ămetaphorischò oder ăbildlichò gemeint. Denn Brot und Wein sind nicht verweisen-

de Zeichen f¿r eine Wirklichkeit, die man sich erst noch ăhinzudenkenò m¿sste, 

sondern in und mit den Gaben wird leiblich-konkret gegeben, was ohne diese leibli-

chen Mittel nicht in derselben Weise gegeben werden kann.  

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/95-abendmahl/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/96-christi-reale-pr%C3%A4senz-in-brot-und-wein/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/97-essen-und-einswerden-im-abendmahl/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/gr%C3%BCndonnerstag/
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5. 

Da Gott nicht einfach ăalleò erlºst, kann der Einzelne in quªlende Zweifel geraten, 

ob die Zusagen des Evangeliums auch ihm persönlich gelten ð oder vielleicht nur 

anderen. Wenn manche verworfen werden ð wie weiß er, dass er zu den Erwählten 

gehört? Selbstbeobachtung führt garantiert nicht zum Ziel. Doch Gott hat Heilsmit-

tel bereitgestellt, die uns seine Gnade verlässlich zueignen: Wer im Glauben am 

Abendmahl teilnimmt, darf seiner Erwählung unmittelbar gewiss sein. Und das 

nicht etwa, weil er ăgutò, sondern weil Gottes Sakrament verlªsslich ist. Die Heils-

gewissheit, die es anderswo nicht gibt, findet man also am Altar. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăDas heilige Abendmahl ist das zweite Sakrament des Neuen Testaments; in dem-

selben teilt Jesus unter dem Brot und Wein seinen wahren Leib und sein wahres 

Blut allen Genießenden mit, und schenkt damit zugleich denen, die es gläubig ge-

nießen, die Vergebung aller Sünden zum Preis seiner Gnade und zur Seligkeit der 

w¿rdigen Empfªnger.ò (Adolf Hoenecke) 

  

ăWas ist das heilige Abendmahl? Es ist ein Sakrament des neuen Testamentes, von 

Christo selbst eingesetzt, in welchem der wahre Leib und das wahre Blut unseres 

Herrn Jesu Christi in und unter dem Brot und Wein allen, die solches essen und 

trinken, wahrhaftig mitgeteilt, und die Verheißung der Gnade jedem Gläubigen 

durch dasselbe zugeeignet und versiegelt wird.ò (Leonhard Hutter) 

  

ăDas heilige Abendmahl ist ein Sakrament, in welchem der Herr Jesus Christus sei-

nen Leib unterm Brot zu essen und sein Blut unterm Wein zu trinken eingesetzt 

hat, dass er dadurch sein heilig Leiden und Blutvergießen jedem insonderheit zu-

eigne, die evangelische Verheißung versiegle und den Glauben bekrªftige.ò (Niko-

laus Hunnius) 

  

ăIst die Speise in den Magen gelangt, so muss sie noch drei Stufen ¿berschreiten, 

ehe sie in die menschliche Natur gelangt. Hat der Magen sie mit seiner natürlichen 

Wärme gekocht und verdaut, so greift eine obere Seelenkraft ein, die Gott hierzu 

bestellt hat, und verteilt die Nahrung ringsum, dem Haupt, dem Herzen, jeglichem 

Glied (zu), wo sie Fleisch und Blut wird, das durch die Adern fließt. Ebenso verhält 

es sich mit dem Leib unseres Herrn. So wie die leibliche Speise in unser Fleisch 

verwandelt wird, so wird der, welcher die (göttliche Speise) würdig in sich auf-

nimmt, in sie verwandelt. So sprach unser Herr zu Sankt Augustin: ăNicht ich bin in 

dich verwandelt, sondern du in mich.ò Wer diese Speise w¿rdig empfängt, dem geht 

sie durch die Adern in den inneren Grund. Nehmen wir das Wort des heiligen Bern-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/wie-man-sich-der-gnade-gottes-vergewissert/
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hard: ăWenn wir kºrperliche Speise zu uns nehmen, so kauen wir sie zuerst, und 

dann sinkt sie sachte in den Leib nieder.ò Was bedeutet dieses Kauen? Sankt Bern-

hard antwortet: ăWenn wir Gott essen, so werden wir von ihm gegessen. Er zehrt 

uns auf.ò (Johannes Tauler) 

  

ăWenn ich seinen Tod predige, das ist eine ºffentliche Predigt in der Gemeinde, da-

rin ich niemand sonderlich gebe, wer es fasst, der fasstõs; aber wenn ich das Sakra-

ment reiche, so eigne ich solches dem sonderlich zu, der es nimmt, schenke ihm 

Christi Leib und Blut, dass er habe Vergebung der Sünden, durch seinen Tod erwor-

ben und in der Gemeinde gepredigt. Das ist etwas mehr denn die gemeine Predigt. 

Denn wiewohl in der Predigt eben das ist, das da ist im Sakrament, und wiederum: 

ist doch darüber das Vorteil, dass es hier auf gewisse Person deutet. Dort deutet und 

malt man keine Person ab; aber hier wird es dir und mir insonderheit gegeben, dass 

die Predigt uns zu eigen kommt (...). Also soll ein jeglicher wissen zu antworten, 

sonderlich wenn er angefochten wird und die Verfolgung hergeht, dass er könnte 

sagen (...): Da hat mir mein Herr seinen Leib und sein Blut im Brot und Wein gege-

ben, dass ich essen und trinken soll, und soll mein sein, damit ich sicher sei, dass 

mir meine Sünden vergeben sind, und dass ich des Todes und Hölle los sein soll, 

und ewig Leben haben, Gottes Kind und ein Erbe des Himmels sein. Darum gehe ich 

zum Sakrament, solches zu suchen. Ich bin ein armer Sünder, habe den Tod vor mir, 

da muss ich hindurch, der Teufel ficht mich an, und stecke in allerlei Not und Fähr-

lichkeit. Weil ich nun in Sünden bin, des Teufels und Todes Gefangener; ich fühle, 

dass ich schwach bin im Glauben, kalt in der Liebe, wunderlich, ungeduldig, nei-

disch, die Sünde klebt hinten und vorn an mir; darum komme ich daher, da ich 

Christus Wort finde und höre, dass mir Vergebung der Sünde (durch sein Blut und 

Tod) soll geschenkt sein.ò 

(Martin Luther, Walch 2, Bd. 20, Sp. 750-752) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Pastor Joh. Abraham Strauß in Iserlohn war in seinen Predigten und Ansprachen 

originell. So sagte er einst bei einer Abendmahlsvorbereitung: ăEuch, denen die 

Sünden leid sind, die bei Christo Gnade suchen und sich bekehren wollen, sage ich, 

dass euch die Sünden vergeben sind. Euch andern sage ich es nicht. Denn was kann 

es helfen, wenn man einem toten Schafe eine Hand voll Heu vor das Maul hält? Es 

frisst es doch nicht! Amen.ò Euthymius Haas 

  

Die sich dem Abendmahl fernhalten, die sind nicht Christen. Martin Luther 

  

Zu einem Pfarrer kam ein Mann, der sich über den Glauben lustig machen wollte, 

und fragte: ăWie ist es mºglich, dass beim Abendmahl aus Brot und Wein Christi 
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Leib und Blut werden soll?ò Der Pfarrer antwortete: ăWenn schon dein eigener Kºr-

per die Nahrung, die du zu dir nimmst, in Fleisch und Blut umsetzen und verwan-

deln kann, warum soll Gott nicht auch das andere vermºgen?ò Der Mann gab sich 

nicht geschlagen: ăWie kann denn beim Abendmahl in einem so kleinen Stück Brot 

der ganze Christus enthalten sein?ò Der Pfarrer gab zur Antwort: ăEine Landschaft, 

die vor dir liegt, ist riesengroß, und dein Auge doch so klein. Trotzdem aber ist das 

Bild der großen Landschaft in deinem Auge. Warum soll es da nicht möglich sein, 

dass in dem kleinen St¿ckchen Brot der ganze Christus zugegen ist?ò Noch eine drit-

te Frage stellte der andere: ăWie kann derselbe Christus gleichzeitig in allen euren 

Kirchen gegenwªrtig sein?ò Da nahm der Pfarrer einen Spiegel und ließ ihn hinein-

schauen. Dann warf er den Spiegel zu Boden und sagte: ăSieh, auch in jedem einzel-

nen Splitter kannst du jetzt dein Bild gleichzeitig sehen!ò 

  

A B E R G LA UB E 

Weil die große Menge immer gleich elend bleibt, bleibt sie nie lange demselben 

Aberglauben ergeben, vielmehr wird sie immer wieder von einem neuen Aberglau-

ben angezogen, von welchem sie noch niemals getäuscht worden ist. Spinoza 

  

A B HÄ N G I G K E I T  V O N  G O T T 

1. 

Die Abhängigkeit von anderen birgt das Risiko, enttäuscht zu werden. Darum strebt 

der Mensch nach Unabhängigkeit: Er versucht, die Rahmenbedingungen seines Le-

bens der eigenen Kontrolle zu unterwerfen. Doch gelingt es nie, alle Fremdbestim-

mung abzuschütteln. Und es muss auch nicht gelingen. Denn nur Gott ist wirklich 

ăautonomò. Und der Glaube kann uns lehren, die Abhängigkeit von ihm nicht als 

Ungl¿ck, sondern als Gl¿ck zu betrachten: Wirklich ăfreiò ist nªmlich nur der, der 

nicht in sich selbst, sondern in Gott ruht. 

zum Text 

2. 

Alles, was am Menschen herrlich sein kann, ist ihm gerade so geliehen, wie dem 

Mond sein Glanz geliehen ist von der Sonne. Auch der Mensch ist ein Klumpen aus 

Staub, der am schönsten erscheint, wenn er Gottes Macht und Güte reflektiert. Aber 

sollte man das beklagen und versuchen, selbst zur Sonne zu werden? Nein! Gott ge-

bührt die Ehre. Und ein Leben lang unter seinem Glanz zu liegen als Projektionsflä-

che für Gottes Licht, das ist schön, ist gar nicht übel ð und für einen Haufen Staub 

auch durchaus genug. 

zum Text  

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/40-selbstbestimmung-und-abh%C3%A4ngigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/91-gottesbeziehung-und-autonomiestreben/
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Der gesündeste Zustand eines Christen besteht darin, dass er allezeit leer ist im ei-

genen Ich und beständig von dem Herrn abhängig, dass er allezeit arm ist in der ei-

genen Seele und reich in Jesus. C. H. Spurgeon 

  

Frömmigkeit ist der Entschluss, die Abhängigkeit von Gott als Glück zu bezeich-

nen. Hermann von Bezzel 

  

A B LE N K UN G 

Das Leben ist eine fortwährende Ablenkung, die nicht einmal zur Besinnung dar-

über kommen lässt, wovon sie ablenkt. Franz Kafka 

  

Unsere Erfindungen sind oft nur hübsche Spielereien, die unsere Aufmerksamkeit 

von ernsteren Dingen ablenken. Sie sind nichts als verbesserte Mittel zu einem 

nicht verbesserten Ziel. Henry David Thoreau 

  

A B S A LO M 

Erg. 

  

A B S I C HT E N 

Deine Absicht erst gibt deinem Werke seinen Namen. Ambrosius 

  

Du sollst nicht zu sein begehren, was du nicht bist, sondern nur einfach etwas von 

deiner Pflicht zu tun versuchen, Tag um Tag. Denn es ist viel schwerer, einen Tag in 

wahrhafter Aufmerksamkeit und Wachsamkeit von Anfang bis Ende zu verleben, als 

ein Jahr in großen Absichten und hochfliegenden Plänen. Christian Morgenstern 

  

Ich erkannte meinen Herrn durch das Zunichtewerden meiner Absichten. Ali 

  

A B S O L UT HE I T S A N S P R UC H  D E S  C HR I S T E N T U MS 

1. 

Die nichtchristlichen Religionen entspringen nicht einfach menschlicher Willkür 

und Phantasie, sondern auch sie verdanken sich dem Wirken und Sich-Bezeugen 

Gottes. Sie sind einem Christen darum nicht völlig fremd, sondern enthalten ð un-

ter vielen Irrtümern ð manche sehr respektable Wahrheit, die man anerkennen soll-

te. Doch wieviel Wahrheit andere Religionen auch enthalten mögen, so fehlt ihnen 

ohne Christus doch der Zugang zu Gott, den sie haben müssten, um ihren Anhä-

ngern das Heil zu vermitteln. Sie kennen das Ziel. Aber sie erreichen es nicht. 

zum Text 

2. 

Wenn Christus als der ăeingeboreneò Sohn bezeichnet wird, bleibt das oft unver-

standen. Der Ausdruck meint aber, dass er Gottes ăeinzigerò Sohn ist. Er ist nicht 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/absalom/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/21-der-absolutheitsanspruch-des-christentums/
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einer von vielen ăSºhnenò oder einer von mehreren ăHeilsbringernò, sondern ist 

sowohl in seinem Wesen wie in seinem Wirken unvergleichlich und konkurrenzlos. 

In ihm darf jeder Sünder Erlösung finden. Aber ohne ihn gelangt keiner ans Ziel. 

Wer an ihn glaubt, hat das Heil. Doch ist das nicht eine Chance unter vielen, son-

dern die einzige. Denn es ist uns kein anderer Name gegeben, durch den wir sollen 

selig werden. M.a.W.: An Christus vorbei führt kein Weg in den Himmel. 

zum Text 

  

A B T R E I B UN G 

Der Mensch wird nicht erst durch seine Geburt zum Menschen. Er ist es schon lange 

zuvor. Denn in der Entwicklung einer befruchteten Eizelle gibt es keinen qualitati-

ven Sprung, der es erlaubte ăvormenschlichesò von ămenschlichemò Leben abzu-

grenzen. Ist das ungeborene Kind aber Mensch von Anfang an ð und damit ein von 

Gott gewolltes Ebenbild des Höchsten ð, so kommen ihm dieselbe Menschenwürde 

und dasselbe Lebensrecht zu wie einem geborenen Kind. Auch vom Ungeborenen 

gilt also: ăDu sollst nicht tºtenò. 

zum Text 

  

A C E D I A 

Mutlos, lustlos und verdrossen 

Erg. 

  

A C H T UN G 

Ich kann die Achtung aller Menschen entbehren, nur meine eigene nicht. Otto von 

Bismarck 

  

Wenn man fühlt, dass man nichts hat, womit man die Achtung eines Menschen er-

ringen kann, ist man nicht mehr weit davon, ihn zu hassen. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Wir würden die Achtung der Leute weniger anstreben, wenn wir sicher wären, ihrer 

würdig zu sein. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Kein Ding ist auf der Welt so hoch und wert zu achten 

als Menschen, die mit Fleiß nach keiner Hoheit trachten. Angelus Silesius 

  

Wer nicht verachtet, der kann auch nicht achten. Friedrich Schlegel 

  

Wer sich selbst verachtet, achtet sich doch immer noch dabei als Verächter. Friedrich 

Nietzsche 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/der-eingeborene-sohn/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/abtreibung/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/mutlos-lustlos-und-verdrossen/
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A D V E N T 

Der Glaube ist ganzjªhrig voller Erwartung, er sitzt sozusagen ăauf gepackten Kof-

fernò und freut sich auf den Tag, da der gottlose Zustand dieser Welt ¿berwunden 

wird, weil entweder der Herr zu uns kommt ð oder wir zu ihm. Auch der Herr will 

das. Denn der Wartende ist es dem Kommenden wert, dass er kommt. Und der 

Kommende ist es dem Wartenden wert, dass er wartet. Einer ist des andern Ziel. 

Und in der gedanklichen Vorwegnahme der noch nicht vollendeten Gemeinschaft 

bilden sie doch schon eine Gemeinschaft: Der Kommende ist dem Wartenden in 

seiner Erwartung gegenwärtig, wie auch der Wartende dem Kommenden als Ziel 

seines Laufes vor Augen steht.  

zum Text 

  

A G A P E 

Es gibt zwei Arten der Liebe, die strikt zu unterscheiden sind. Denn Eros-Liebe 

sucht beim anderen schon vorhandenen Wert, um in liebender Vereinigung daran 

teilzuhaben. Agape-Liebe hingegen verleiht durch ihre Zuwendung Wert, wo vorher 

keiner war. Eros-Liebe will glücklich werden. Agape-Liebe will glücklich machen. 

Eros begehrt, um zu besitzen. Agape hingegen verschenkt sich. Eros erlischt, wenn 

der Gegenstand seine Attraktivität verliert. Agape hingegen bleibt unberührt, weil 

sie nach Attraktivitªt gar nicht fragt. Nur sie ist ăwahreò Liebe! 

zum Text 

  

A G N O S T I Z I S M US ,  A T H E I S M U S 

1. 

Der menschliche Erkenntnisdrang steht der Welt gegenüber wie einem lückenhaf-

ten, deutungsbed¿rftigen Text. Denn der Bereich des ăgesicherten Wissensò ist 

nicht so groß, wie wir ihn gerne hätten. Da das Leben trotzdem Entscheidungen von 

uns verlangt, ist der Mensch gezwungen, sein Dasein zu ăinterpretierenò und zu 

ădeutenò. Wer dabei Gott auÇen vor lªsst, handelt nicht ărationalerò als der, der mit 

Gott rechnet. Denn Unglaube und Glaube m¿ssen gleichermaÇen ăgewagtò werden. 

Wohin der jeweilige Weg führt, erfährt nur der, der ihn geht. 

zum Text 

2. 

Gott ist als Bestandteil des Universums nicht auffind- und nicht nachweisbar, weil 

er kein Teil des Universums ist, sondern ihm als Schöpfer gegenübersteht (Man 

sucht ja auch nicht den Komponisten zwischen den Noten). Dass Gottes Existenz 

nicht ănachweisbarò ist, muss den Glªubigen aber nicht verunsichern: Er bleibt in 

jedem Falle, was er ist. Auch ein Fisch, dem man bewiese, dass es das Meer nicht 

gibt, würde deswegen ja nicht zum Vogel. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/advent/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/eros-und-agape-von-wahrer-liebe/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/8-die-unvermeidliche-deutung-des-daseins/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/24-atheismus-und-existenz-gottes/
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A HN E N 

Jene, die nichts anderes zu ihren Gunsten anführen können als ihre Ahnen, glei-

chen den Kartoffeln, deren wertvollster Teil unter der Erde ruht. Jonathan Swift 

  

A L LE S  HA T  S E I N E  Z E I T 

Weil alle Dinge eine ihnen von Gott bestimmte Zeit ăhabenò, muss ihnen ihre Zeit 

nicht erst von Menschen eingeräumt oder zugewiesen werden. Gottes Vorsehung 

legt fest, wann sie ădranò sind ð und zu einem anderen Termin weigern sie sich 

stattzufinden. Wo Gottes Kalender Chancen eröffnet, darf man fröhlich zugreifen. 

Doch abtrotzen kann man ihm nichts. Und wer klug ist, fügt sich in Gottes Vorse-

hung, wie sich der Landwirt in die Abläufe der Natur fügt: Er tut zwar, was er kann, 

versucht aber nicht, die Jahreszeiten zu regieren. Und so lassen Christen Gott dar-

über entscheiden, in welchem Takt die Uhr ihres Lebens ticken soll. 

zum Text 

  

A L LE S  R E L A T I V ? 

Wenn kritische Reflektion dazu führt, dass einem Mensch alle erdenklichen Per-

spektiven gleich gültig und gleich wahr erscheinen, wird ihm Skepsis zur Falle. 

Denn er ist dann zwar mächtig darin, Gewissheiten zu hinterfragen, aber außer 

Stande, Gewissheit zu gewinnen. Und dieses Missverhältnis stört seine Selbstfin-

dung. Denn wer keinen weltanschaulichen Rahmen gelten lässt, hat auch keinen, in 

dem er sich selbst verorten könnte. Er hält sich für alles offen ð und bleibt gerade 

dadurch leer. Argumentativ ist ihm nicht zu helfen. Aber Gott kennt andere Wege. 

zum Text 

  

A L LG E G E N W A R T  G O T T E S 

1. 

Gott und Welt sind strikt zu unterscheiden. Und trotzdem ist Gott keine isolierte 

GrºÇe ănebenò der Welt. Er kann nicht zu den Teilaspekten der Wirklichkeit hinzu-

addiert werden als etwas, was es ăauch nochò gibt. Vielmehr ist Gott die alles be-

stimmende Wirklichkeit. Wir begegnen ihm in allen Dingen. Doch sehen kann das 

nur der Glaube: Für ihn ist die Welt transparent wie ein buntes Kirchenfenster. Er 

sieht die Vielfalt der Farben und weiß doch, dass es nur ein Licht gibt. Er sieht die 

Schöpfung und erkennt darin den Abglanz des Schöpfers. 

zum Text 

2. 

Es ist eine Illusion, wenn der Mensch meint, er müsse Gott und seine Alltagswelt 

erst kunstvoll in Beziehung setzen. Denn Gott und Welt sind längst in Beziehung. 

Und der Mensch hat es im Grunde nie mit einem anderen zu tun als mit Gott. Wir 

sind immer in Beziehung mit ihm, und die Frage ist bloß, wie sich diese Beziehung 

gestaltet. Ob sie nämlich eine unbewusste und ungeklärte, eine unwillige und da-

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/alles-hat-seine-zeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/skeptische-unbestimmtheit-als-dauerzustand/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/37-gottes-allgegenwart/
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rum unheilvolle Beziehung bleibt, oder ob der Glaube daraus eine bewusste und ge-

klärte, eine willig bejahte und darum heilvolle Gottesbeziehung werden lässt. 

zum Text  

3. 

Die Frage, wo Gott ist, kann nicht mehr mit dem Hinweis auf den ăHimmelò beant-

wortet werden, seit Luft- und Raumfahrt den ăHimmelò erschlossen haben. Gott ist 

allgegenwärtig, d.h.: Er ist in allem, alles ist in ihm und nichts ist außerhalb von 

ihm, denn er ist nirgends nicht. Weil wir aber dazu neigen, ă¿berallò und ănirgendsò 

gleichzusetzen, ist es wichtig, den Ort zu kennen, an dem Gott in besonderer Weise 

gegenwärtig ist: Nämlich dort, wo zwei oder drei im Namen Christi versammelt 

sind. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăWo finde ich nun Gott? Jer. 23,23. Bei St. Jakob? Am Ende der Erden? Zum finstern 

Stern? Zu Jerusalem? Auf dem Berge Tabor? Antwort: Joh. 4,23. Im Geist und in der 

Wahrheit. Zu Fürsten und Herren muss man weit reisen, seine Not vorzubringen; 

aber Gott ist überall, er erfüllet Himmel und Erden, Jer. 23,24. ist allen Kreaturen 

näher, als sie ihnen selbst sein; ist in und außer allen, durch alle, Eph. 4,6. Alle Ör-

ter sind vor ihm ein einiger Ort, alle Zeiten eine Zeit, Ps. 139,7. Wenn einer am Tage 

im flachen Felde wandelt, so ist es licht um ihn, er sehe oder sei blind; also und nä-

her ist Gott allen Kreaturen. Denn sie sind das Wasser, darüber Gott schwebet, der 

durchdringt alle Geister, wie pur, rein und lauter sie sein, Weish. 7,23. Gott ist uns 

allen gegenwärtig, aber wir sind ihm nicht alle gegenwärtig, das ist, wir befinden 

seine Gegenwart nicht, gleichwie ein Blinder das Tageslicht nicht siehet. Gott wen-

det sich nicht von uns, wir aber wenden uns von ihm, dadurch fallen wir in Blind-

heitéò (Johann Arndt) 

  

ăUnser Geist ist nur alsdann wachend anzusehen, wenn er sich Gottes bewusst, ihn 

denkt und empfindet, und die Allgegenwart Gottes in und um sich erkennt, wie die 

Seele eines Wachenden ihre Herrschaft über den Leib und der Leib die Eindrücke 

eines geistigen Willens ausdrückt. Ein Mensch, der in Gott lebt, wird sich daher zu 

einem natürlichen Menschen verhalten, wie ein wachender ð zu einem schnarchen-

den im tiefen Schlaf ð zu einem Träumenden ð zu einem Monds¿chtigen.ò (Johann 

Georg Hamann) 

  

ăDie Allgegenwart Gottes ist diejenige Eigenschaft, nach welcher Gott alles und je-

des im Universum durchdringt und erfüllt, und zwar sowohl nach Wesen wie auch 

nach Wirken, ohne jedoch irgendwo, auch nicht durch das ganze Universum, einge-

schlossen zu sein.ò (Adolf Hoenecke) 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/1-gotteserfahrung-und-gottesbeziehung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/27-gottes-ort-und-gottes-haus/
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ăDie Schrift aber lehrt uns, dass Gottes rechte Hand nicht sei ein sonderlicher Ort, 

da ein Leib solle oder möge sein, als auf einem güldenen Stuhl; sondern sei die all-

mächtige Gewalt Gottes, welche zugleich nirgend sein kann, und doch an allen Or-

ten sein muss. Nirgend kann sie an einigem Ort sein (spreche ich); denn wo sie ir-

gend an etlichem Ort wäre, müsste sie daselbst begreiflich und beschlossen sein, 

wie alle dasjenige, so an Einem Ort ist, muss an demselbigen Ort beschlossen und 

abgemessen sein, also dass es dieweil an keinem andern Ort sein kann. Die göttli-

che Gewalt aber mag und kann nicht also beschlossen und abgemessen sein. Denn 

sie ist unbegreiflich und unmesslich, außer und über alles, das da ist und sein kann. 

Wiederum muss sie an allen Orten wesentlich und gegenwärtig sein, auch in dem 

geringsten Baumblatt. Ursach ist die: denn Gott ist's, der alle Dinge schafft, wirkt 

und erhält, durch seine allmächtige Gewalt und rechte Hand, wie unser Glaube be-

kennt; denn er schickt keine Amtleute oder Engel aus, wenn er etwas schafft oder 

erhält, sondern solches alles ist seiner göttlichen Gewalt selbst eigen Werk. Soll er's 

aber schaffen und erhalten, so muss er daselbst sein, und seine Kreatur so wohl im 

Allerinnwendigsten als im Allerauswendigsten machen und erhalten. Darum muss 

er ja in einer jeglichen Kreatur in ihrem Allerinwendigsten, Auswendigsten, um und 

um, durch und durch, unten und oben, vorn und hinten selbst da sein, dass nichts 

Gegenwärtigers noch Innerlichers sein kann in allen Kreaturen, denn Gott selbst 

mit seiner Gewalt. Denn er ist's, der die Haut macht; er ist's, der auch die Gebeine 

macht; er ist's, der die Haar auf der Haut macht; er ist's auch, der das Mark in den 

Gebeinen macht; er ist's, der ein jeglich Stücklein am Haar macht; er ist's, der ein 

jeglich Stücklein am Mark macht; er muss ja alles machen, beide, Stücke und Gan-

zes: so muss ja seine Hand da sein, die es mache, das kann nicht fehlen.ò (Martin 

Luther) 

  

A L LG E M E I N E S  P R I E S T E R T U M 

Als Christus sein Leben opferte, machte er allen weiteren Opfer- und Priesterdienst 

alttestamentlicher Art überflüssig. Indem er aber seine Jünger beauftragte, missio-

nierend, taufend und lehrend sein Werk weiterzuführen, begründete er das kirchli-

che Amt. Grundsätzlich hat jeder Getaufte Anteil an diesem Amt und Auftrag. Um 

aber eine möglichst geordnete und qualifizierte Ausübung zu gewährleisten, über-

trägt die Kirche das geistliche Amt einzelnen, die dazu besonders geeignet und aus-

gebildet sind. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăWer sind denn die Priester? Nicht nur die Prediger, welche solch ihr Amt aus dem 

Beruf der Gemeinde haben, sondern alle Christen, Manns- und Weibspersonen, sind 

von Christo zu Priestern gemacht, und bereits in der Wiedergeburt dazu geboren 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/101-pfarramt-und-allgemeines-priestertum/
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und gesalbet. Daher auch ihnen allen, und nicht allein dem Predigerstand, der Na-

me der Geistlichen gehºret.ò (Philipp J. Spener) 

  

ăDarum sind alleine die das heilige und geistliche Priestertum, welche rechte Chris-

ten und auf den Stein gebauet sind. Denn sintemal Christus der Bräutigam ist, und 

wir die Braut sind, so hat die Braut alles, was der Bräutigam hat, auch seinen eige-

nen Leib. Denn wenn er sich der Braut gibt, so gibt er sich ihr gar, was er ist; und 

wiederum gibt sich ihm die Braut auch. Nun ist Christus der hohe und oberste 

Priester von Gott selbst gesalbt, hat auch seinen eigenen Leib geopfert für uns, wel-

ches das höchste Priesteramt ist; darnach hat er am Kreuze für uns gebeten; zum 

dritten hat er auch das Evangelium verkündigt, und alle Menschen gelehrt, Gott und 

sich erkennen. Diese drei Ämter hat er auch uns allen gegeben. Darum, weil er 

Priester ist, und wir seine Br¿der sind, so habenôs alle Christen Macht und Befehl, 

und müssen es tun, dass sie predigen und vor Gott treten, einer für den andern bit-

te, und sich selbst Gott opfere.ò (Martin Luther) 

  

A L LM A C HT  G O T T E S 

1. 

Die Bibel bezeugt vielfach, dass Gott, wenn er etwas will, durch nichts daran gehin-

dert werden kann. Denn Gott ist einer, der, was er will, auch kann. Und das ist ein 

großes Glück, weil er die Macht in Jesus und hinter Jesus ist. Nur Gottes Allmacht 

bietet Gewähr dafür, dass Jesu Verheißungen wahr werden. Jesu Liebe wäre hilflos, 

wenn nicht das Durchsetzungsvermögen des Allmächtigen ihren Hintergrund bilde-

te. So aber dürfen wir zuversichtlich erwarten, dass am Ende der Weltgeschichte alle 

Macht liebevolle Macht ð und alle Liebe mächtige Liebe sein wird. 

zum Text  

2. 

Gottes Allmacht ist eine lückenlose, alles Geschehen bestimmende Wirksamkeit, 

durch die Gott die Geschicke der Welt nach seinem Willen lenkt. Der Mensch wird 

dadurch keineswegs zur willenlosen Marionette: Ein jeder tut durchaus, was er will. 

Nur werden die Folgen unserer Handlungsfreiheit Gott niemals überraschen. Unsere 

Entschlüsse sind, längst bevor wir sie fassen, in Gottes Plan vorgesehen und tragen 

selbst dann zu seiner Erfüllung bei, wenn wir das Gegenteil beabsichtigen. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăDie Allmacht Gottes ist die schrankenlose Macht des Willens Gottes, alles zu tun, 

was keine Unvollkommenheit in ihm mit sich führt oder keinen Widerspruch mit 

seinem ganzen Wesen enthªlt.ò (Adolf Hoenecke) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/29-gottes-allmacht/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/39-schicksal-allmacht-vorsehung/
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ăEine Unvollkommenheit w¿rden wir in Gottes Allmacht hineinbringen nicht nur, 

wenn wir sie für beschränkt erklärten wie menschliche Macht und nicht für unend-

lich, sondern auch wenn wir in Gott das Verhältnis zwischen Willen und Macht ana-

log dem Verhältnis, wie es zwischen beiden Kräften in dem Menschen obwaltet, 

setzen wollen. Bei dem Menschen sind Wille und Macht getrennt. Der Wille setzt 

die Macht in Bewegung; die Macht ist Organ des Willens. Solch eine Trennung von 

Willen und Macht dürfen wir in Gott nicht setzen. Bei ihm ist der Wille ohne Ver-

mittlung einer vom Willen unterschiedenen Kraft selbst wirkende Macht (é..). 

Wenn wir also Gottes Allmacht so definieren: ăEr kann alles, was er will,ó so heiÇt 

dies: Es geschieht alles, wozu der Wille in ihm ist; was er aber nicht tut, zu dem ist 

kein Wille in ihm vorhanden. Diesen letzteren Satz hat man auch so gegeben: Gott 

will nicht alles, was er kann; oder: Gott tut nicht alles, was er kann. Gott tut, wie 

unser Lehrsatz sagt, nichts, was seinem Wesen widerspricht. Die Allmacht ist ja 

nichts anderes als der allmächtige Wille Gottes, der an sich schon Kraft, nicht bloß 

Entschluss ist (Ps. 33,6.9; Heb. 11,3). Aber der Wille Gottes ist heilig, kann also nicht 

auf etwas gerichtet sein, das seinem Wesen widersprªche.ò (Adolf Hoenecke) 

  

ăDas andere ist, wie wir gesagt haben, dass ein jeglicher diese Worte soll mit dem 

Geist fassen und so viel daraus nehmen, dass Gott alle Dinge im Himmel und Erden 

tue, schaffe und wirke, wie der Text auch will. Wer das versteht, der wird so bald 

inne, dass er keine Ader regen, auch nicht Einen Gedanken haben kann, Gott muss 

es wirken; dass sein Leben gar in seiner Hand nicht steht, sondern bloß in Gottes 

Hand. Denn, so ich das glaube, dass er habe die ganze Welt aus Nichts gemacht, 

sondern alles allein aus seinem Worte und Gebote gestanden sei, so muss ich ja be-

kennen, dass ich auch ein Stück von der Welt und seiner Schöpfung sei. Daraus 

muss folgen, dass in meiner Macht nicht stehe, eine Hand zu regen, sondern dass 

allein Gott alles in mir tue und wirke. Da will es hinaus, und da muss man es hin-

lenken, so ist der Verstand recht. Wenn du nun denn das also fühlst, so wirst du 

müssen erschrecken; denn die Natur kann es nicht leiden. Tröstlich aber ist es de-

nen, die im Glauben stehen; denn da ist nichts, das sie stärken und trösten möge, 

denn dass sie wissen, wie sie gar in Gottes Hand stehen, also, dass er auch die ge-

ringsten Gedanken in ihnen wirke. Wo nun solcher Glaube ist, der kann sich gar vor 

nichts fürchten, und sich auch auf nichts verlassen, weder im Himmel noch auf Er-

den, weder im Leben noch im Tode, weder in Sünde noch Frömmigkeit, denn allein 

auf Gott. Darum, wenn schon die ganze Welt wider mich stände und mich angriffe, 

dass ich mitten in ihren Händen wäre, so weiß ich, dass sie doch nichts vermögen, 

denn so ferne Gott will. Und wenn schon der Feinde so viel wären, als Sandes am 

Meer, so sind sie ja Gottes Kreatur, so können sie ohne seinen Willen und Sorgen 

keinen Gedanken haben; geschweige, dass sie mir Schaden tun können, er wolle 

denn. Will er aber, wohl mir! denn ich weiß, dass es sein gnädiger Wille und väterli-

che Liebe ist. Darum steht ein solcher gläubiger Mensch in solcher Freude und Si-
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cherheit, dass er sich vor keiner Kreatur lässt erschrecken, ist aller Dinge ein Herr, 

fürchtet sich vor keinem Dinge, das ihm möchte zuhanden stehen, denn allein vor 

Gott, der im Himmel ist.ò (Martin Luther) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Gott ändert seinen Plan nicht, warum sollte er? Er ist der Allmächtige und kann 

deshalb tun, was immer er will. Warum sollte er nicht? Gott ist allweise und kann 

daher nichts falsch planen. Warum sollte er? Er ist der ewige Gott und kann daher 

nicht sterben, ohne dass sein Plan vollendet wäre. Warum sollte er sich ändern? Ihr 

wertlosen Atome der Erde, Strohfeuer eines einzigen Tages, ihr kriechenden Insek-

ten auf dem Lorbeerblatt der Existenz, ihr mögt eure Pläne ändern, aber er niemals. 

Hat er mir gesagt, dass es sein Plan ist, mich zu retten? Dann bin ich für immer ge-

rettet. C. H. Spurgeon 

  

A L LV E R S Ö HN UN G 

Die Lehre von der ăAllversºhnungò ist heute verbreitet, obwohl sie im Neuen Tes-

tament keine Grundlage hat. Jesus rechnet damit, dass Sünder, die nicht im Glau-

ben das Heil ergreifen, auf ewig vom Heil ausgeschlossen bleiben und verloren ge-

hen. In der bewussten Trennung von Gott liegt ihre Schuld ð und zugleich ihre an-

gemessene Strafe. Wer aber will sich anmaßen, darüber mehr zu wissen als Gottes 

Sohn? Die Hölle, von der er spricht, verschwindet nicht, bloß weil wir uns weigern, 

an sie zu glauben. Trösten wir uns also nicht mit Ausflüchten wie der Allversöh-

nungslehre, sondern ergreifen wir die konkrete Hilfe, die Christus bietet. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăWerden alle Menschen auf Erden gerechtfertiget und selig? Der Weg ist breit, der 

zur Verdammnis abf¿hret, und ihrer sind viele, die darauf wandeln. Matth. 7.ò (Mar-

tin Chemnitz) 

  

ăAm letzten glaube ich die Auferstehung aller Toten am j¿ngsten Tage, beide der 

Frommen und Bösen, dass ein jeglicher daselbst empfahe an seinem Leibe, wie erôs 

verdienet hat, und also die Frommen ewiglich leben mit Christo, und die Bösen 

ewiglich sterben mit dem Teufel und seinen Engeln. Denn ich's nicht halte mit de-

nen, so da lehren, dass die Teufel auch werden endlich zur Seligkeit kommen. Das 

ist mein Glaube; denn also glauben alle rechten Christen, und also lehrt uns die hei-

lige Schrift.ò (Martin Luther) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/allvers%C3%B6hnung-oder-h%C3%B6lle/
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ăAuch wird gelehret, dass unser Herr Jesus Christus am j¿ngsten Tage kommen wird 

zu richten, und alle Toten auferwecken, den Gläubigen und Auserwählten ewiges 

Leben und ewige Freude geben, die gottlosen Menschen aber und die Teufel in die 

Hölle und ewige Strafe verdammen. Derhalben werden die Wiedertäufer verworfen, 

so lehren, dass die Teufel und verdammte Menschen nicht ewige Pein noch Qual 

haben werden.ò (Augsburger Konfession XVII) 

  

ăDer ungl¿ckselige Zustand der Verdammten in der Hºlle. Von dem ist zu merken a. 

dass in der Hölle nichts sein wird von allem Guten, das einen Menschen erfreuen 

kann (é). b. dass alles sich in der Verdammnis finden wird, was einen Menschen 

betr¿ben und traurig machen kann (é). Es wird die Pein verglichen einem Wurm, 

der ohn Aufhören am Herzen nagt, Jes. 66,24. Mark. 9,44: ăihr Wurm wird nicht 

sterben und ihr Feuer wird nicht verlºschenò. Demnach werden mit dem ewigen 

Leben alle Gnadenwerke, mit der ewigen Verdammnis alle Werke des gerechten 

Zorns und Grimmes unsers Herrn Gottes vollkommen, als nach denen kein Mensch 

weiter etwas zu tun noch zu gewarten hat; weil niemand aus der Seligkeit gesetzt, 

niemand aus der Hölle erlöset wird und es beiderseits in Ewigkeit also bleiben 

muss.ò (Nikolaus Hunnius) 

  

A L LW I S S E N HE I T  G O T T E S 

1. 

Dem Menschen ist eine zuverlässige Kenntnis der Dinge erst möglich, wenn sie ge-

schehen sind. Bei Gott hingegen geht die Kenntnis der Dinge ihrer Wirklichkeit vo-

raus. Denn nichts kann real sein, dem er nicht Realität verleiht. Für uns ist ein Er-

eignis zuerst in der Welt ð und dann im Bewusstsein. Doch für Gott ist es zunächst 

in seinem Bewusstsein ð und erst später in der Welt. Sein Wissen ist keine erwor-

bene Kenntnis, die ihm erst durch Beobachten, Nachdenken und Schlussfolgern zu-

wächst, sondern es umfasste schon vor aller Zeit alles, was Gott in der Zeit zu ver-

wirklichen beschlossen hat.  

zum Text 

2. 

Menschliches Denken nimmt sich wichtig. Doch bevor wir etwas dachten, wurden 

wir gedacht. Und durch Gott war auch schon an alles gedacht. Das spornt unser 

Denken an. Denn was aus Gottes Geist hervorging, muss prinzipiell verstehbar sein. 

Es entlastet uns. Denn so hat die Welt Sinn und Ordnung, bevor wir danach fragen. 

Es erfüllt uns mit Ehrfurcht, weil wir die Gedanken Gottes, denen die Wissenschaf-

ten nach-denken, nie vollständig einholen. Und es schenkt Zuversicht. Denn dass 

wir im reinen Unsinn lebten, wo sich das Denken gar nicht lohnte, ist zum Glück 

ausgeschlossen. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-allwissenheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-und-unser-denken/
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* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăDie Allwissenheit Gottes ist das vollkommene Wissen nach Inhalt und Beschaffen-

heit, insofern es nach dem Inhalt ihn selbst und das gesamte Universum und nach 

der Beschaffenheit alles und alle Zeiten in intuitiver, ewiger, unfehlbarer Weise um-

fasst.ò (Adolf Hoenecke) 

  

ăWas ist denn Gottes Allwissenheit und Allweisheit? Dass Gott nicht allein vergan-

gene, gegenwärtige und künftige Dinge, auch die verborgensten Gedanken der Her-

zen ohne Fehl, ganz gewiss und aufs genaueste siehet, sondern auch alles verstehet, 

wohl regieret und anordnet, und seinen Rat unfehlbarlich und herrlich hinauszu-

f¿hren weiÇ.ò (Philipp J. Spener) 

  

ăWeil alle Dinge in Gott ihren Ursprung haben und von ihm getragen werden, so 

erkennt und sieht er auch alle in seinem eignen Wesen, wie in einem unendlichen 

Spiegel. Er gewahrt und zählt den ganzen Sand des Meeres, alle Tropfen des Was-

sers, alle Teile der Erde und was auf und in ihr ist, alle Sterne des Himmels, alle Ta-

ge, alle Stunden, alle Augenblicke, welche vergingen, noch sind und sein werden; er 

kennt alle Kräuter und ihre Kräfte, alle Bäume und ihre Blätter, alle Samenkörner, 

alle Vögel, Fische und vierfüßigen Tiere, alle Menschen, so viel ihrer gelebt haben, 

leben und noch leben werden. Er weiß ihre Gedanken, ihre Anschläge, ihre Wün-

sche, ihre Worte und Werke zu gleicher Zeit und nichts bleibt ihm verborgen. So ist 

nun das Wissen Gottes unendlich, unbegreiflich und unausdenkbar.ò 

Raymund (+1436) 

  

A L T E R  A D A M ,  A D A M S N A T UR 

Das Kreuz eines Christen besteht in dem Leid, das er bewusst in Kauf nimmt, weil 

es f¿r die vollen Gemeinschaft mit Gott und zum Abbau seines ăalten Menschenò 

erforderlich ist. Gott schickt uns solches Kreuz zu Hilfe, denn alles, was uns von 

Adam her angeboren ist, muss in und an Christus sterben. Es ist gut gemeint! Und 

so kºnnen wir alles als ăKreuzò ansehen, was geeignet ist, unsere Vermessenheit zu 

dämpfen, unseren Stolz zu brechen und unser Rühmen zu unterbinden. Das Kreuz 

verhilft uns (unter dem Anschein des Gegenteils) zum Leben. Doch ð das Leid um 

des Leides willen zu suchen, ist keine fromme, sondern eine echt kranke Idee! 

zum Text 

  

A L T E R ,  A L T  W E R D E N 

Das Alter bringt den Menschen an seine Grenzen. Doch wenn er sein Pulver in guter 

Absicht verschossen hat, muss er sich seiner Erschöpfung nicht schämen, sondern 

kann das Alter als Übung in der Demut und im Glauben sehen. Er muss sich einge-

stehen, dass sein gesamter Reichtum aus Leihgaben bestand, die ihm der Herr des 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sein-kreuz-auf-sich-nehmen/
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Lebens nach und nach wieder entzieht. Und während ihn das Alter von den irdi-

schen Genüssen entwöhnt, richtet sich sein Blick zunehmend auf die Ewigkeit. Er 

baut nicht mehr auf sich selbst, sondern auf Gottes Hilfe. Und wennôs gut lªuft, ent-

spricht seinem Nicht-mehr-können auch ein Nicht-mehr-müssen.  

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Alles Glücklichsein ist das eines Kindes im Theater. Das Alter weiß, wie die Dekora-

tion von hinten aussieht und der Schauspieler zu Hause. Freilich bleiben die meis-

ten bis zu ihrem Tode große Kinder. Wilhelm Raabe 

  

Das Alter ist die Hölle der Frauen. Rochefoucauld 

  

Wenn man älter wird, so lernt man eben einsehen, dass man von einem Menschen 

nicht alles verlangen kann und dass man zufrieden sein muss, wenn ein Weinstock 

Trauben trägt. In jüngeren Jahren verlangt man auch noch Erd- und Himbeeren da-

zu. Theodor Fontane 

  

Die Erfahrung gleicht einer unerbittlichen Schönen. Jahre gehen vorüber, bis du sie 

gewinnst, und ergibt sie sich endlich, seid ihr beide alt geworden, und ihr könnt 

euch nicht mehr brauchen. Ludwig Börne 

  

Die Heiterkeit und der Lebensmut unserer Jugend beruht zum Teil darauf, dass wir, 

bergauf gehend, den Tod nicht sehen; weil er am Fuß der andern Seite des Berges 

liegt. Haben wir aber den Gipfel überschritten, dann werden wir des Todes, welchen 

wir bis dahin nur vom Hörensagen kannten, wirklich ansichtig, wodurch, da zu der-

selben Zeit die Lebenskraft zu ebben beginnt, auch der Lebensmut sinkt; so dass 

jetzt ein trüber Ernst den jugendlichen Übermut verdrängt und auch dem Gesichte 

sich aufdrückt. So lange wir jung sind, mag man uns sagen, was man will, halten wir 

das Leben für endlos und gehen danach mit der Zeit um. Je älter wir werden, desto 

mehr ökonomisieren wir unsere Zeit. Denn im späteren Alter erregt jeder verlebte 

Tag eine Empfindung, welche der verwandt ist, die bei jedem Schritt ein zum Hoch-

gericht geführter Delinquent hat. Arthur Schopenhauer 

  

Die Jungen glauben, mit ihnen beginnt die Welt; die Alten denken, mit ihnen hört 

sie auf ð ich weiß nicht, was schlimmer ist. Friedrich Hebbel 

  

Die Menschen werden alt, aber selten reif. Alphonse Daudet 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/das-alter/
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Eine junge Zahnreihe aber neidlos anzusehen, das ist die größte Prüfung mir, dem 

Alten. Goethe 

  

Es kommt nicht darauf an, wie alt man ist, sondern wie man alt ist. Martial 

  

Es tritt der Mensch in jedes Alter als Novize ein. Nicolas Chamfort 

  

Habgier im Alter ist eine Narrheit. Vergrößert man denn seinen Reiseproviant, wenn 

man sich dem Ziel nähert? Marcus Tullius Cicero 

  

Ich bin ein alter Mann und habe in meinem Leben viele Sorgen gehabt, aber die 

meisten waren unnötig. Mark Twain 

  

Ich fühle mich nicht alt, weil ich so viele Jahre hinter mir habe, sondern weil nur 

noch so wenige vor mir liegen. Epikur 

  

Jedes Lebensalter ist für uns neu. Deshalb haben wir oft trotz unseren Jahren keine 

Erfahrung. Rochefoucauld 

  

Konfuzius sprach: ăDer Edle h¿tet sich vor dreierlei: In der Jugend, wenn der Kºrper 

noch nicht entwickelt ist, hütet er sich vor sinnlichen Vergnügungen. Im Mannesal-

ter, wenn er seine volle Kraft erreicht hat, hütet er sich vor Streitsucht. Im Greisen-

alter, wenn die Krªfte schwinden, h¿tet er sich vor Geiz.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Lange leben will halt alles, aber alt werden will kein Mensch. Johannes Nestroy 

  

Michelangelo, der große Künstler, sagte einst zu einer Grªfin: ăIch bin 86 Jahre alt, 

habe ein reiches Leben hinter mir und hoffe, dass ich bald von Gott abgerufen wer-

de!ó Die Grªfin fragte ihn, ob er lebensm¿de sei. Michelangelo antwortete: ăNein, 

lebenshungrig!ó 

  

Wenn alte Leute sich recht kennten, so würden sie nicht über Kinder die Schultern 

zucken. Johann Georg Hamann 

  

Wenn die Menschen auf ihr Alter tugendhaft werden, opfern sie Gott nur die Über-

bleibsel vom Teufel. Alexander Pope 

  

Wird man so alt gleich wie `ne Kuh, so lernt man doch noch immer dazu.  

Bauernweisheit 
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Mein sind die Jahre nicht, die mir die Zeit genommen; 

mein sind die Jahre nicht, die etwa möchten kommen. 

Der Augenblick ist mein, und nehm' ich den in acht, 

so ist der mein, der Jahr und Ewigkeit gemacht. Andreas Gryphius 

  

A L T E S  T E S T A ME N T 

Die verbreitete Ansicht, der Gott des Alten Testaments sei ganz ăandersò als der des 

Neuen, ist falsch. Denn hier wie dort erwählt Gott Menschen zu seinem Volk und 

schließt voller Gnade einen Bund mit ihnen. Und hier wie dort gilt, dass jene, die 

außerhalb des Bundes stehen, unter dem Fluch bleiben, der mit Adams Sünde be-

gann. Der Unterschied der Testamente liegt darin, dass Jesu die Zugangsbedingun-

gen ermäßigt: Der neue Bund steht auch Heiden und Gescheiterten offen. Aber wie 

Gottes Gnade dabei ungeahnte Formen annimmt, so auch sein Gericht (Offb. des 

Joh.!). Beide Züge treten im NT stärker hervor. Gott aber bleibt ganz derselbe. 

zum Text 

  

A M T 

Bin ich meinem Amte in der Tat nicht gewachsen, so ist der Chef zu tadeln, der es 

mir anvertraut. Friedrich von Schiller 

  

Konfuzius sprach: ăDiese ehrgeizigen Streber - wie kann man mit ihnen zusammen-

arbeiten? Solange sie noch kein Amt haben, ist ihre einzige Sorge, eins zu erhalten. 

Ist ihnen das gelungen, ist ihre Sorge, es wieder zu verlieren. In ihrer Sorge, das Amt 

wieder verlieren zu kºnnen, sind sie zu allem fªhig.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: ăEs bek¿mmert mich nicht, dass ich ohne Amt und W¿rden bin. 

Ich sorge mich vielmehr, dass es mir an Fähigkeiten und eigenem Vermögen man-

gelt. Auch betrübt es mich nicht, unbekannt zu sein. Es geht mir nur darum, würdig 

zu sein, dass man mich kennt.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Wie können die niederträchtigen und verworfenen Menschen dem Fürsten dienen? 

Diese Menschen werden, ehe sie ihr Amt empfangen haben, von der Furcht gequält, 

sie möchten es nicht empfangen, und wenn sie es empfangen haben, werden sie 

von der Furcht gequält, es zu verlieren. Von Stund an, wo sie von der Furcht gequält 

werden, ihre Ämter zu verlieren, gibt es nichts, wozu sie nicht fähig wären. Konfuzius 

  

Es ist leichter, jener Ämter würdig zu erscheinen, die man nicht hat, als derer, die 

man ausübt. Rochefoucauld 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/altes-und-neues-testament/
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A M T ,  G E I S T L I C H E S 

1. 

Als Christus sein Leben opferte, machte er allen weiteren Opfer- und Priesterdienst 

alttestamentlicher Art überflüssig. Indem er aber seine Jünger beauftragte, missio-

nierend, taufend und lehrend sein Werk weiterzuführen, begründete er das kirchli-

che Amt. Grundsätzlich hat jeder Getaufte Anteil an diesem Amt und Auftrag. Um 

aber eine möglichst geordnete und qualifizierte Ausübung zu gewährleisten, über-

trägt die Kirche das geistliche Amt einzelnen, die dazu besonders geeignet und aus-

gebildet sind. 

zum Text 

2. 

Wenn die rºmische Kirche meint, durch das dem Petrus anvertraute ăAmt der 

Schlüssel" seien die Ströme der Gnade in ihrer Hand monopolisiert, muss man ihr 

widersprechen. Nach Matth. 18 und Joh. 20 hat Jesus die entsprechende Vollmacht 

allen Jüngern gegeben. Dennoch erinnert das katholische Amtsverständnis an etwas 

Wichtiges: Die Quelle kirchlicher Ämter und Vollmachten können niemals die Men-

schen sein, denen kirchliches Handeln zugutekommt. Denn sonst wäre es die Ge-

meinde selbst, die sich Vergebung und Segen spendete. Weil das unmöglich ist, 

bleibt festzuhalten, dass jedes kirchliche Amt seinen Ursprung bei Christus hat. 

zum Text 

  

A N D A C HT 

Glaubst du, dass, weil du, ohne es durch Todsünde verschuldet zu haben, weder 

Andacht noch Ernst hast, du deshalb eben, weil du keine Andacht und keinen Ernst 

hast, auch Gott nicht hast, und ist dir das dann leid, so ist dies eben jetzt deine An-

dacht und dein Ernst. Meister Eckhart 

  

A N E I G N UN G  D E S  H E I LS 

Glaube ist ein entschlossenes Zugreifen auf die Verheißungen Gottes, die sich der 

Gläubige im Wissen um seine Bedürftigkeit aneignet. Er behaftet Gott bei seinem 

Wort, hinter das er, (um seiner Ehre willen) nicht mehr zurück kann. Sich darauf zu 

berufen ð und notfalls auch gegen Gott auf Gottes Treue zu insistieren! ð das allein 

ist rettender Glaube. Denn ein Evangelium, das ich nicht persönlich aneigne, ist so 

viel wert wie ein Scheck, den ich nicht einlöse, wie ein Geschenk, das ich nicht aus-

packe, oder ein Medikament, das ich nicht nehme. 

zum Text  

  

A N E R K E N N UN G 

Größe ist nicht, Anerkennungen zu erhalten, sondern sie zu verdienen. Aristoteles 

  

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/101-pfarramt-und-allgemeines-priestertum/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/papsttum-und-kirchliches-amt/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/glaube-als-entschlossenes-zugreifen/
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A N F E C H T UN G 

1. 

Die verbreitete Ansicht, Zweifel gehörten zum Glauben dazu, ist falsch. Erprobter 

Glaube kann sie durchaus hinter sich lassen und Gewissheit erlangen, ohne ăintel-

lektuell unredlichò zu sein. Wenn die Zweifel schwinden, wird aber die Anfechtung 

bleiben. In der Anfechtung ist nicht mehr Gott fraglich, sondern der Gläubige wird 

sich selbst fraglich. Das Missverhältnis zwischen Gottes Vollkommenheit und seiner 

eigenen peinlichen Schwäche erfüllt ihn mit Angst. Und diese Not ist nur dadurch 

zu überwinden, dass man sie an Christus abgibt. 

zum Text 

2. 

Da Gott nicht einfach ăalleò erlºst, kann der Einzelne in quälende Zweifel geraten, 

ob die Zusagen des Evangeliums auch ihm persönlich gelten ð oder vielleicht nur 

anderen. Wenn manche verworfen werden ð wie weiß er, dass er zu den Erwählten 

gehört? Selbstbeobachtung führt garantiert nicht zum Ziel. Doch Gott hat Heilsmit-

tel bereitgestellt, die uns seine Gnade verlässlich zueignen: Wer im Glauben am 

Abendmahl teilnimmt, darf seiner Erwählung unmittelbar gewiss sein. Und das 

nicht etwa, weil er ăgutò, sondern weil Gottes Sakrament verlªsslich ist. Die Heils-

gewissheit, die es anderswo nicht gibt, findet man also am Altar. 

zum Text 

3. 

Der Glaube behauptet sich nicht, indem er sagt ăich habe Machtò, sondern ăder Herr 

ist meine Machtò (Ps 118,14), so dass er nicht etwa durch Gott reich ist an Irdi-

schem, sondern reich ist an Gott. Der Gläubige will nichts sein, auf dass Gott in ihm 

alles sei ð und wird dadurch geistlich unangreifbar: Christi Gerechtigkeit ist die ein-

zige, deren er sich rühmt, und seine gesamte Schuld hat er an Christus abgegeben. 

Gottes Wort ist seine Wahrheit, und Christus sein Leben. Weil ihm all das aber 

nicht ăgehºrtò, kannôs ihm auch niemand rauben. Wo immer der Feind ihn greifen 

will, trifft er auf Christus ð und der Schlag geht ins Leere. 

zum Text 

4. 

Wer die Bedingungen seines Heils selbst gewährleisten will, nimmt diese Verant-

wortung Christus aus der Hand ð und kann sie selbst nicht tragen. Darum ist es bes-

ser, diesbez¿glich ăarmò zu sein ð ăreichò aber nur durch die Teilhabe an Christus. 

Ich muss dann nicht Stärken simulieren, wo ich keine habe, sondern verweise auf 

Christus. Und da ich nichts Eigenes vorweise, beweise oder verteidige, kannõs mir 

auch keiner nehmen oder aus der Hand schlagen, sondern je ärmer man mich fin-

det, umso klarer tritt zu Tage, dass mein Reichtum in Christus selbst besteht. Er ist 

des Christen Gerechtigkeit und Ruhm. Und jenseits dessen macht er keine Ansprü-

che geltend, ist also ăin Christus hinein verschwundenò. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/vom-zweifel-zur-anfechtung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/wie-man-sich-der-gnade-gottes-vergewissert/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/auf-dass-gott-mein-alles-sei/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/in-christus-verschwinden/
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5. 

Hiobs großer Glaube 

 Erg. 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăWarum aber Gott solches bisweilen zulªsst, dass seine glªubigen Kinder, die auf 

Christum getauft, Vergebung der Sünden haben, durch den Glauben sind gerecht 

gemacht, und zum ewigen Leben aufgenommen, vom leidigen Teufel so kläglich 

und jämmerlich mit schweren höllischen Gedanken angefochten, gequälet, und zu 

geistlichen Märtyrern gemacht werden, ist ohne Not, dass wir darnach forschen; es 

soll uns genug sein, dass wir aus Gottes Wort versichert sein, Gott selbst habe uns 

die Anfechtung zugeschickt. Was nun von Gott kommt, das gereicht dem Menschen 

nicht zum Verderben, sondern zur Seligkeit, dazu denn alles dienen muss, was de-

nen widerfªhret, die Gott lieben, Rºm. 8,28.ò (Johann Arndt) 

  

ăGott hat recht und wohl daran getan, dass er uns in solchem Stande hat bleiben 

lassen, in dem wir mit der Sünde, mit Tod, Teufel, Welt, Fleisch und allerlei Anfech-

tung kämpfen und ringen müssen, auf dass wir genötigt und gezwungen werden, 

seine Gnade und Hilfe, sein Wort und Sakrament zu suchen und zu begehren. Sonst, 

wenn das nicht wäre, würde kein Mensch weder nach seinem Wort noch seinem 

Sakrament ein Haar breit fragen, weder Gnade noch Hilfe suchen. Nun aber solche 

Jagdhunde, ja Teufel hinter uns sind und uns aufstöbern, so müssen wir wohl mun-

ter werden, und wie ein gejagter Hirsch zum frischen Wasser, also auch wir nach 

Gott schreien, wie der 42. Psalm sagt, damit unser Glaube wohl geübt, erfahren und 

stark werde und wir also in Christus bleiben und fest werden.ò (Martin Luther) 

  

ăDer Glaube muss gepr¿ft werden, weil er nur durch Konflikte in einen persönli-

chen Besitz verwandelt werden kann.ò (Oswald Chambers) 

  

ăZur ¦bung unseres Glaubens sind Wolken und Dunkelheit notwendig, um uns zu 

veranlassen, dass wir unser Vertrauen mehr auf Christus setzen als auf unsere Er-

fahrungen, Beweisgr¿nde, Gem¿tsstimmungen und Gef¿hle.ò (Charles H. Spurgeon) 

  

ăEinige angefochtene Seelen glauben verzweifeln zu m¿ssen, weil sie von verzwei-

felten Stimmungen befallen werden. Aber so sehr sie auch solches fühlen mögen, so 

tief sie auch von dieser Versuchung gleichsam verschüttet werden; so lange die Ver-

nunft nicht einstimmt, so lange geht auch die Liebe zu Gott nicht verloren. Das 

Feuer, welches am Tage auf dem Herde brannte, scheint während der Nacht unter 

der Asche ganz erstickt und verkommen zu sein, und doch finden sich, wenn man 

am Morgen sucht, hie und da noch Funken, aus denen eine ebenso große Flamme, 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/hiobs-gro%C3%9Fer-glaube/
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wie vorher, wieder erweckt wird. Gleicherweise kann der Geist des Menschen vom 

Teufel nicht überwunden werden, wenn der Wille nicht einstimmt. Man muss nur 

unter dem Andrange solcher Anfechtungen schreien: Herr, mein Gott, tue mir nach 

dem, was ich gern möchte, nicht nach dem, was ich empfinde. Es pflegt wohl auch 

zu geschehen, dass sich fromme Gemüter über kleinere Sünden zu viele Bedenk-

lichkeiten machen, dass sie ängstlich auf alles, was sie tun, Acht geben, und dann 

mit der Waage der Gerechtigkeit in der Hand des göttlichen Erbarmens, welches un-

serer Seligkeit Quell ist, ganz vergessen. Da beten einige einen Psalm für sich, und 

ein plötzli ch aufsteigender Gedanke reißt sie von der Andacht hinweg; sie wiederho-

len ihr Gebet nun mit Anstrengung zwei-, dreimal, doch öfter wird ihnen die heilige 

Speise immer fader und geschmackloser. Andere bekennen und beichten ihre Sün-

den, aber sie fühlen sich nicht vollständig zerknirscht, und quälen und ängstigen 

sich darum immerdar. Allen solchen ist zu raten, dass sie von ihrer Gerechtigkeit 

hinweg auf Gottes lauteres Erbarmen schauen, und ihre Vergehen so mögen wägen 

lernen, dass sie die unendliche Liebe Gottes überwiegen lassen. Von einzelnen got-

teslästerlichen oder unreinen Gedanken muss sich keiner irre machen lassen. Sie 

kommen vom Teufel, und so lange sie dem Menschen nicht zur Lust, sondern zur 

Last sind, werden sie ihm nicht als Sünde angerechnet. Wollte jemand mit dem Be-

kenntnis von dergleichen Gedanken sehr ins Einzelne gehen und sich mühen, 

nichts zu verschweigen, so würde er ohne Zweifel nichts weniger als Herzensruhe 

erlangen, vielmehr dem bösen Feinde immer mehr Gelegenheit zu quälenden An-

griffen geben; gleichwie diejenigen, welche bellenden Hunden, um ihre Wut zu be-

schwichtigen, Brot vorwerfen, sie oft nur noch stärker reizen. Hier gilt der Rat, sich 

gar nicht viel um solche Gedanken zu kümmern, oder mit ihnen zu streiten, son-

dern höchstens lachend zu sprechen: Dein Schmutz muss auf dich selber zurückfal-

len, o Satan; Gott ist mein Beistand, dich fürchte ich nicht. Übrigens ist es sehr gut, 

wenn kleinmütige Personen sich wegen ihrer Bedenklichkeiten an bejahrte fromme 

Männer wenden, und durch sie ihren Mut stärken und stählen lassen. Denn ältere 

Zimmerleute gehen sicher und unerschrocken auf den höchsten Balken der Häuser 

herum, während Anfänger, wollten sie es versuchen, sofort sich in Lebensgefahr 

begeben w¿rden.ò 

Gerson (+1429) 

  

ăWenn dir Himmel und Erde zu eng ist, wenn du nirgends dich ruhig anlehnen und 

halten kannst, wenn du in dem heißen Ofen der Anfechtung sitzt, so gieß aus zu 

Gott ein andächtiges, reines, inbrünstiges Gebet aus der Tiefe deines Herzens. Dann 

wird dir Gnade und Geduld gegeben werden, dass du ausharren magst, dann wird 

kühler Himmelstau auf dich herabfallen, der die grimmige Hitze löscht, der Seelen 

Angst und Betr¿bnis mildert.ò 

Geiler (+1510) 
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ăGott hat recht und wohl daran getan, dass er uns in solchem Stande hat bleiben 

lassen, in dem wir mit der Sünde, mit Tod, Teufel, Welt, Fleisch und allerlei Anfech-

tung kämpfen und ringen müssen, auf dass wir genötigt und gezwungen werden, 

seine Gnade und Hilfe, sein Wort und Sakrament zu suchen und zu begehren. Sonst, 

wenn das nicht wäre, würde kein Mensch weder nach seinem Wort noch seinem 

Sakrament ein Haar breit fragen, weder Gnade noch Hilfe suchen. Nun aber solche 

Jagdhunde, ja Teufel hinter uns sind und uns aufstöbern, so müssen wir wohl mun-

ter werden, und wie ein gejagter Hirsch zum frischen Wasser, also auch wir nach 

Gott schreien, wie der 42. Psalm sagt, damit unser Glaube wohl geübt, erfahren und 

stark werde und wir also in Christus bleiben und fest werden.ò 

(Martin Luther) 

  

ăDer Mensch, der an Christus glaubt, ist durch gºttliche Zurechnung gerecht und 

heilig. Er befindet sich und ist bereits im Himmel, umgeben vom Himmel der 

Barmherzigkeit. Aber während wir hier im Schoß des Vaters getragen sind, bekleidet 

mit dem schönsten Gewand, reichen unsere Füße unten aus dem Mantel heraus, 

und die beißt der Satan, wie er nur kann. Da zappelt das Kindlein und schreit und 

spürt, dass es noch Fleisch und Blut hat und der Teufel noch da ist, der so lange 

plagt, bis der ganze Mensch heilig werde und herausgerissen werde aus dieser nich-

tigen und bösen Welt. So sind wir also Heilige und Kinder Gottes, aber im Geist, 

nicht im Fleisch, wohnen unter dem Schatten der Flügel, nämlich unserer Henne im 

Schoß der Gnade. Aber die Füße müssen noch gewaschen werden und müssen, weil 

sie unrein sind, vom Satan gebissen und geplagt werden, bis sie rein werden. Denn 

du musst das F¿Çlein mit unter den Mantel ziehen, sonst hast du keinen Frieden.ò 

(Martin Luther) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Ein Schwarzer begleitete einst seinen weißen Herrn auf die Entenjagd. Er war 

Christ. Beide kamen bei der Gelegenheit auf Glaubensfragen zu sprechen. Der Herr 

sagte: ăIch begreife nicht, was du immer von S¿nde und Anfechtung und Teufel zu 

reden hast. Ich spüre nichts von Anfechtung. Mich lässt der Teufel in Ruhe. Noch 

nie hat er mich gestºrt oder angegriffen.ò Da antwortete der Schwarze: ăDas will ich 

dir erklären. Wenn wir auf der Entenjagd sind, und du hast geschossen, dann fallen 

einige Enten tot hin. Die lasse ich liegen. Einige aber flattern angeschossen weg und 

suchen zu entkommen. Denen laufe ich mit meiner langen Stange nach und schlage 

sie tot. Du bist eine Ente, die der Teufel schon totgeschossen hat. Dich lässt er lie-

gen. Er weiß schon, dass er dich kriegt. Ich bin wie eine angeschossene Ente, die 

ihm gern entfliehen möchte. Darum ist er mit seiner langen Stange hinter mir her 

und sucht mich zu erschlagen.ò 
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Anfechtungen sind Umarmungen Gottes. Martin Luther 

  

Wer in den Ehestand geht, der geht in ein Kloster voller Anfechtungen. Martin Luther 

  

A N G S T 

Ängstlichkeit nimmt nicht dem Morgen seine Sorgen, aber dem heute seine Kraft. C. 

H. Spurgeon 

  

Nichts soll dich ängstigen, nichts dich erschrecken, alles vergeht, Gott bleibt dersel-

be. Geduld erreicht alles. Wer Gott besitzt, dem kann nichts fehlen. Gott nur ge-

nügt. Teresa von Avila 

  

Ich habe Angst um die menschliche Rasse, wenn ich daran denke, dass Gott gerecht 

ist. Thomas Jefferson 

  

Ich kenne einen Freund, der wurde von Angst ergriffen und schwebte lange zwi-

schen Furcht und Hoffnung. Eines Tages, da ihn der Kummer halb aufgezehrt hatte, 

warf er sich, aus dem Herzen betend, in einer Kirche vor dem Altar nieder und dach-

te bei sich: Wenn ich doch gewiss wüsste, dass ich bis ans Ende im Guten verharren 

würde! Da hörte er die göttliche Antwort in seinem Innersten: ăUnd wenn du das 

wüsstest, was wolltest du dann tun? Tu jetzt, was du dann tun wolltest, und du 

wirst sicher zum Ziel kommen.ò Dies Gotteswort salbte ihn mit Trost und stªrkte 

ihn, dass er sich ganz dem Willen seines Herrn hingeben konnte, und alle Angst war 

dahin. Thomas von Kempen 

  

In einem von Grimms Märchen wird von einem jungen Burschen erzählt, der auf 

Abenteuer auszog, um das Fürchten zu lernen. Wir wollen diesen Abenteurer seinen 

Gang gehen lassen, ohne uns darum zu kümmern, ob er auf seinem Wege das Ent-

setzliche traf. Indessen will ich sagen, dass dies ein Abenteuer ist, das jeder Mensch 

zu bestehen hat - er muss das Fürchten lernen, um nicht ins Verderben zu geraten, 

entweder weil er niemals in Angst gewesen ist oder weil er in Angst versinkt; wer 

sich richtig zu fürchten gelernt hat, der hat deshalb das Höchste gelernt. Sören Kier-

kegaard 

  

Tue nichts im Leben, was dir Angst machen muss, wenn es dein Nächster be-

merkt. Epikur 

  

Wenn wir unsere Pflicht auch oft nur aus Angst und Trägheit tun, wollen wir dies 

doch als Charakterstärke anerkannt sehen. Rochefoucauld 
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A N MA S S UN G 

Sünde ist nicht in erster Linie unmoralisch, sondern zuerst und vor allem sinnlos. 

Sie ist der tragische Irrtum eines Geschöpfes, das sein Verhältnis zu Gott missver-

steht und darum meint, es könne oder solle von sich selbst oder von der Welt leben. 

Der Sünder erwartet vom Stückwerk, was vernünftigerweise nur vom Vollkomme-

nen erwartet werden kann. Er maßt sich an, auch abgesehen von Gott etwas zu sein, 

verkennt damit seine Lage und zieht falsche ethische Konsequenzen. Der Grund ist 

aber immer, dass er von Gott zu gering denkt und von sich selbst zu groß. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăDie Schrift spricht und der Glaube und die Wahrheit: S¿nde sei nichts anders, 

denn dass sich die Kreatur abkehrt von dem unwandelbaren Gute und kehret sich 

zu dem wandelbaren, das ist: dass sie sich kehrt von dem Vollkommenen zu dem 

Geteilten und Unvollkommenen und allermeist zu sich selber. Nun merke. Wenn 

sich die Kreatur etwas Gutes annimmt, als Wesens, Lebens, Wissens, Erkennens, 

Vermögens und kürzlich alles dessen, das man gut nennen soll, und meint, dass sie 

das sei oder dass es das Ihre sei oder ihr zugehöre oder dass es von ihr sei: so oft 

und viel das geschieht, so kehrt sie sich ab. Was tat der Teufel anders oder was war 

sein Fall oder Abkehren anders, denn dass er sich annahm, er wäre auch etwas und 

etwas wäre sein und ihm gehörte auch etwas zu? Dies Annehmen und sein Ich und 

sein Mich, sein Mir und sein Mein, das war sein Abkehren und sein Fall (é). Was 

tat Adam anders denn auch dasselbe? Man spricht: darum, dass Adam den Apfel aß, 

wäre er verloren oder gefallen. Ich spreche: es war wegen seinem Annehmen und 

seinem Ich, seinem Mich, seinem Mein und seinem Mir und dergleichen. Hätte er 

sieben Äpfel gegessen und wäre das Annehmen nicht gewesen, er wäre nicht gefal-

len. Aber da das Annehmen geschah, da war er gefallen und hªttõ er nie einen Apfel 

gegessen.ò (Theologia Deutsch) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Anmaßung ist der Kopf der Schlange. Martin Luther 

  

Warum zeigt Gott sich nicht? Seid Ihr dessen würdig? Ja. Ihr seid sehr anmaßend 

und dadurch unwürdig. Nein. Ihr seid also dessen unwürdig. Blaise Pascal 

  

A N P A S S UN G  UN D  W I D E R S T A N D 

Im Allgemeinen erscheint es ăvern¿nftigò, wenn der Mensch sein Verhalten den Ge-

gebenheiten der Welt anpasst. Doch wenn die Welt durch den Einbruch des Bösen 

eine ăverkehrteò und ăverdrehteò Welt geworden ist, kann man sich ihr nicht anpas-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/47-anma%C3%9Fung-und-egozentrik/
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sen, ohne dabei selbst ăverkehrtò und ăverdrehtò zu werden. Der Glaube fordert da-

rum, diese Anpassung zu verweigern, die ăNormalitªtò des Schlechten niemals 

ănormalò zu finden und ein widerstªndiges Leben zu f¿hren nach den Regeln (nicht 

der gegebenen, sondern) der kommenden Welt. 

zum Text 

  

A N S E H E N 

Konfuzius sprach: ăReichtum und Ansehen - das wünschen sich die Menschen. Kann 

man jedoch nicht auf anständige Weise dazu gelangen, dann soll man sich weder 

um das eine noch um das andere bem¿hen.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

A N T HR O P O LO G I E 

1. 

Meine eigene Wirklichkeit erfahre ich durch meine Wirkung auf andere. Wer ich 

bin, entnehme ich dem, was ich für sie bin. Doch das eigentlich maßgebliche Ge-

genüber des Menschen ist Gott. Nur sein Urteil kann uns selig machen oder ver-

dammen. Er ist der wahre Bezugspunkt unserer Existenz. Und so ist für die Defini-

tion des Menschen gar nicht maßgeblich, was ihn vom Tier unterscheidet, sondern 

was ihn mit Gott verbindet: Es ist das verborgene Wesen des Menschen, dass er ð 

von Anfang an auf Gott bezogen ð sich nicht anders als in und durch Christus auf 

Gott hin vollendet. 

zum Text 

2. 

Der Mensch ist dazu bestimmt, Gottes Ebenbild zu sein. Doch ist dies nicht als 

ăGottªhnlichkeitò misszuverstehen. Gemeint ist vielmehr eine gegenbildliche Ent-

sprechung wie sie zwischen Siegelring und Siegelabdruck besteht: Der Mensch ist 

bestimmt, zu empfangen, wo Gott schenkt, zu gehorchen, wo Gott befiehlt, zu fol-

gen, wo Gott ruft. Bisher verfehlen alle Menschen dieses Ziel, bis auf einen: Jesus 

Christus ist das wahre Ebenbild Gottes und dadurch der Maßstab des wahrhaft 

Menschlichen. 

zum Text 

3. 

Die Natur weiß nichts von ihrer Herrlichkeit und hat keine Sprache, um ihren 

Schöpfer dafür zu preisen. Der Mensch aber ist mit Bewusstsein, Sprache und Ver-

stand auf Gott hin geschaffen. Und weil nur er die Möglichkeit hat, Gott angemes-

sen zu danken, ist er auch dafür verantwortlich, dass es geschieht. Allein der 

Mensch als Ebenbild Gottes ist dem Schöpfer nah genug, um in eine bewusste Be-

ziehung zu ihm zu treten. Und diese Gottesbeziehung macht darum den eigentli-

chen Sinn des menschlichen Lebens aus. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/120-widerstand/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/selbsterkenntnis-am-gegen%C3%BCber/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/45-gottebenbildlichkeit-und-menschenw%C3%BCrde/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/die-stellung-des-menschen-in-der-sch%C3%B6pfung/
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A P O K A L YP S E 

Die Offenbarung des Johannes gilt als düstere Schrift. Dabei ist ihre Botschaft sehr 

tröstlich: Die Bedrängnisse der Endzeit sind zwar unvermeidlich, doch wer darin 

seinem Glauben treu bleibt, kann ebensowenig überwunden werden wie Christus 

selbst. Die kommenden Katastrophen stellen nicht etwa Gottes Plan in Frage, son-

dern führen nur dazu, dass er aufgeht. Und am Ende siegen mit Christus alle, die 

ihm treu geblieben sind. Wie die Welt einen Anfang hatte, wird sie auch ein Ende 

haben. Doch ist ihr Untergang nur der Übergang zum Reich Gottes. Und dem stetig 

näher zu kommen, kann ein Christ unmöglich bedauern.  

zum Text 

  

A P O T HE K E R 

Christus als Apotheker 

Erg. 

  

A R B E I T 

1. 

Gott hat unser Leben mit Arbeit verbunden, damit einer dem anderen mit seinen 

Kräften und Begabungen helfen kann. Der Schöpfer wollte, dass wir am Fördern 

und Erhalten fremden Lebens ebenso viel Freude finden wie er. Wenn dieser Segen 

aber für viele zum Fluch geworden ist, liegt das daran, dass wir den Sinn der guten 

Gabe durch Eigennutz und Konkurrenzdenken verkehren. Versäumen wir es, uns 

Gott als Mitarbeiter zur Verfügung zu stellen, so bringen wir uns selbst um die tiefe 

Befriedigung, die aus unserer Arbeit erwachsen könnte. 

zum Text 

2. 

Gott hat jedem Menschen eine Lebensaufgabe zugedacht, die er erfüllen soll. Wer 

aber noch nicht weiß, welche seine ist, kann sich an vier Punkten orientieren: (1.) 

An seiner Verortung in der Welt, d.h. an der Stellung, die ihm durch seine Geburt 

zugewiesen wurde. (2.) An seiner Ausstattung mit Begabungen und ăPfundenò, mit 

denen sich ăwuchernò lªsst. (3.) Daran, dass sich ein Beruf als konkrete Form der 

Nächstenliebe verstehen lassen muss. Und (4.) an dem Bedarf und der Not, mit der 

Gott ihn konfrontiert. Dass ein Mensch aber zu gar nichts Gutem berufen wäre und 

zu gar nichts taugte, kommt in Gottes Ordnung nicht vor. 

zum Text 

3. 

Gott hat uns in seiner Schöpfung keine passive Rolle zugewiesen, sondern will, dass 

wir bei der Erhaltung des Lebens mitwirken. Er stattet uns mit Gesundheit, Ver-

stand, Kraft und Zeit aus und möchte, dass unsere Talente in nützlichem Tun für 

andere Menschen fruchtbar werden. Je mehr Gott dem Einzelnen anvertraut hat, 

umso mehr kann er auch von ihm erwarten. Darum liegt in jeder Begabung eine 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/der-weltuntergang/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christus-als-apotheker/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/117-arbeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beruf-und-berufung/
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Verpflichtung: Wir dürfen gottgegebene Stärken nicht zu eigensüchtigen Zwecken 

missbrauchen oder sie brachliegen lassen, sondern sollen mit den anvertrauten 

Pfunden ăwuchernò (Mt 25,14-30). 

zum Text 

4. 

Wie jede gute Beziehung lebt auch unsere Gottesbeziehung vom regelmäßigen Kon-

takt. Darum sollen wir uns am Sonntag von Gott unterbrechen lassen und uns aller 

Ablenkung durch Arbeit oder Vergnügen entziehen: unsere Seele soll in Gott ruhen, 

und Gott in ihr, damit er Gelegenheit hat, sein heilvolles Werk an ihr zu tun. Diese 

Wohltat erfordert Zeit, weil sich die Revision einer Seele nicht ăim laufenden Be-

triebò erledigen lªsst. Aber sie ist nºtig. Denn wer Gottes Zugriff nicht duldet und 

seinem Wirken nicht still hält, dessen Seele verkommt. 

zum Text  

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăNun arbeitet kein Tier um seine Nahrung, sondern ein jegliches hat sein Werk, 

darnach suchtõs und findet seine Speise. Das Vºglein fliegt und singet, machet Nes-

ter und zeuget Junge; das ist seine Arbeit, aber davon nªhret sichõs nicht. Ochsen 

pflügen, Pferde tragen und streiten, Schafe geben Wolle, Milch, Käse, das ist ihre 

Arbeit; aber davon nähren sie sich nicht; sondern die Erde trägt Gras und nährt sie 

durch Gottes Segen. Also soll und muss der Mensch auch arbeiten und etwas tun, 

aber doch daneben wissen, dass ein Anderer sei, der ihn ernähre, denn seine Arbeit, 

nämlich Gottes reicher Segen; wiewohl es scheinet, als nähre ihn seine Arbeit, weil 

Gott ohne seine Arbeit ihm nichts gibt. Wiewohl das Vöglein nicht säet noch erntet, 

aber doch müsste Hungers sterben, wo es nicht nach der Speise flöge und suchte. 

Dass es aber Speise findet, ist nicht seine Arbeit, sondern Gottes Güte. Denn wer 

hat Speise dahingelegt, dass es sie findet? Denn wo Gott nicht hinlegt, da findet 

niemand nichts, und sollt sich alle Welt zu Tod arbeiten und suchen.ò (Martin Lu-

ther) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Arbeit befreit uns von drei Übeln: Langeweile, Laster und Not. Voltaire 

  

Arbeiten im Lande ist besser als in der Wüste beten. Martin Luther 

  

Beeindruckt von dem, was er sah, sagte ein Mann zu Mutter Teresa: ăNicht um viel 

Geld w¿rde ich Ihre Arbeit tun wollen, Mutter Teresa.ò Darauf sie: ăIch auch nicht!ò 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/mach-dich-n%C3%BCtzlich/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-den-feiertag-heiligen/
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Das Lächerlichste vom Lächerlichen dieser Welt sind mir Leute, die es eilig haben, 

die nicht schnell genug essen und arbeiten können. Was richten sie aus, diese ewig 

Hastenden? Ergeht es ihnen nicht wie jener Frau, die aus ihrem brennenden Haus 

in der Verwirrung die Feuerzange rettete? Sören Kierkegaard 

  

Die Arbeit läuft dir nicht davon, wenn du einem Kind einen Regenbogen zeigst. 

Aber der Regenbogen wartet nicht, bis du mit der Arbeit fertig bist! Aus China 

  

Folgende Gegensätze sollte man vereinen können: Tugend mit Gleichgültigkeit ge-

gen die öffentliche Meinung, Arbeitsfreude mit Gleichgültigkeit gegen den Ruhm 

und die Sorge um die Gesundheit mit Gleichgültigkeit gegen das Leben. Chamfort 

  

Gott braucht Arbeiter an niedrigen Dingen. Arbeiter an hohen Dingen hat er ge-

nug. Friedrich Christoph Oetinger 

  

Gott verkauft Weisheit für Arbeit und Leiden. Aus der Ukraine 

  

Gute Arbeiter sind die, in denen Gott arbeitet. Augustin 

  

Ich habe soviel Arbeit, dass ich nicht auskomme, ohne täglich mindestens drei 

Stunden meiner besten Zeit dem Gebet zu widmen. Martin Luther 

  

Man muss beten, als ob alles Arbeiten nichts nützt und arbeiten, als ob alles Beten 

nichts nützt. Martin Luther 

  

Nichts ist besser geeignet, die Verschmelzung der widerstrebenden Elemente zu 

fördern, als gemeinsame Arbeit an gemeinsamen Aufgaben. Otto von Bismarck 

  

Warum willst du Ruhe haben, da du doch zur Arbeit geboren bist? Thomas von Kempen 

  

Wenn die einen genießen wollen, ohne zu arbeiten, so werden andere arbeiten 

müssen, ohne zu genießen. Immanuel Kant 

  

Wenn du so viel Arbeit hast, dass du nicht mehr beten kannst, dann sei versichert, 

dass du mehr Geschäfte hast, als Gott für dich gut findet. Dwight L. Moody 

  

Wenn jemand dir sagt, dass er durch harte Arbeit reich geworden ist, frag ihn durch 

wessen harte Arbeit. Donald Robert Perry Marquis 

  

Wer in der wirklichen Welt arbeiten kann und in der idealen leben, der hat das 

Höchste erreicht. Ludwig Börne 
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A R C HE  N O A H 

Gottes Wort geht in seinen Warnungen und Verheißungen den Ereignissen voraus, 

von denen es spricht. Es nützt darum nur dem, der es Gott (gegen den aktuellen Au-

genschein) glaubt. Das den Ereignissen vorgreifende Wort trennt also jene, denen es 

n¿tzt (weil sie Gott ăbeim Wortò nehmen), von jenen, denen Gottes Wort auch gar 

nicht n¿tzen will (weil sieõs f¿r Geschwªtz halten). Jene, die Gott nicht trauen, igno-

rieren seine Ansagen und tun gar nichts, bis es zu spät ist. Die anderen aber neh-

men seine Botschaft ernst, ergreifen entsprechende Maßnahmen und werden durch 

ihren Glauben gerettet.  

zum Text 

  

Ä R G E R 

  

Das ärgerliche am Ärger ist, dass man sich schadet, ohne anderen zu nützen. Kurt 

Tucholsky 

  

Der Politiker ist ein Mensch, der seine Anhänger dadurch an sich zu binden sucht, 

dass er sie im Zustand des Verärgertseins auf andere erhält. Unbekannt 

  

Konfuzius sprach: ăFordere viel von dir selbst und erwarte weniger von anderen! So 

wird dir  rger erspart bleiben.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Man soll sich nicht über Dinge ärgern. Denn das ist ihnen völlig egal. Euripides 

  

Stößt dich ein Blinder, so ärgere dich nicht. Aus Kenia 

  

Wenn an einer Wahrheit Ärgernis genommen wird, ist es nützlicher, das Ärgernis 

entstehen zu lassen, als auf die Wahrheit zu verzichten. Augustin 

  

A R M U T 

ăChristi Armut muss uns lieber sein, als der Reichtum der ganzen Welt: in Christo 

ist die Armut geheiliget. Er war arm bei der Geburt, ärmer im Leben, am ärmsten im 

Tode. Was zweifelst du, die Armut dem Reichtum der Welt vorzuziehen, da Christus 

sie dem Reichtume des himmlischen Reichs vorgezogen hat? Wie wird der Gott sei-

ne Seele befehlen, welcher ihm die Sorge des Fleisches nicht befiehlt? Wie wird der 

sein Leben für den Bruder lassen, der zu dessen Nutzen seines Reichtums sich nicht 

entäußert? Der Reichtum verursacht Mühe im Erwerb, Furcht im Besitz, Schmerz im 

Verlust und, was mehr zu beklagen ist, die Mühe der Geizigen ist nicht nur vergäng-

lich, sondern auch entscheidend, wie Bernhardus lehrt. Deine Liebe ist dein Gott: 

wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz Matth. 6,21. Wer den leiblichen, weltli-

chen, vergänglichen Reichtum liebt, der kann den geistlichen, himmlischen, ewigen 

Reichtum nicht lieben. Warum? Weil jener das Herz des Menschen niederdrückt 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/warum-der-glaube-rettet/
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und niederwärts zieht, dieser aber nach oben es richtet. Die Liebe zu den irdischen 

Dingen ist die Mutter der geistlichen Strafen, hat einer (Augustinus) der wahren 

Liebhaber Christi gesagt. Lots Weib, die zur Salzsäule wurde 1 Mos. 19,26, wird uns 

heute noch geprediget, dass wir nicht hinter uns sehen auf das, was in der Welt ist, 

sondern gerades Weges nach dem himmlischen Vaterlande streben. Die Apostel ver-

ließen alles, und folgten Christo nach Matth. 4,22. Warum? Weil die Erkenntnis des 

wahren Reichtums das Verlangen nach dem fälschlich sogenannten Reichtume auf-

hebt.ò (Johann Gerhard) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Das sicherste Mittel, arm zu bleiben, ist, ein ehrlicher Mensch zu sein. Napoleon Bona-

parte 

  

Denke nicht du bist arm, nur weil sich deine Träume nicht erfüllen. Arm sind die 

Menschen, die keine Träume haben. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Der Gebende fühlt sich stets reich, der Geizige immer arm. Italienisches Sprichwort 

  

Die Differenz zwischen Sonntagsstaat und Kollektengabe bezeichnet ein Prediger 

treffend mit den Worten: Liebe Gemeinde, wenn ich euch im Sonntagskleid sehe, 

frage ich mich: Wo sind meine Armen? Und wenn ich den Kollektenteller anschaue, 

frage ich: Wo sind meine Reichen? Euthymius Haas 

  

Ein reicher Mann ist oft nur ein armer Mann mit viel Geld. Aristoteles 

  

Gott hat die Armen um der Reichen willen und die Reichen um der Armen willen 

gemacht. Meister Eckhart 

  

Nicht wer wenig hat, sondern wer viel wünscht, ist arm. Seneca 

  

So steht es mit dem, dem Gottes Wille gefällt: Alles, was Gott ihm zukommen lässt, 

sei es Krankheit oder Armut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgendetwas 

anderes. Nun sagt ihr gerne: ăWoher weiÇ ich denn, ob es Gottes Wille ist?ò Ich 

antworte: Wäre es bloß für einen Augenblick nicht Gottes Wille, so wäre es auch 

nicht. Schmeckte dir nun der Wille Gottes, so wärst du recht wie im Himmelreich, 

was dir auch geschehe oder nicht geschehe. Meister Eckhart 

  

Will mich Gott nicht lebendig haben, so will ich sterben; will er mich nicht reich 

haben, so will ich arm sein. Martin Luther 
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Zum Rabbi von Dolina kam eine arme Jüdin. Sie will sich von ihrem Mann scheiden 

lassen. Der Rabbi gibt ihr aber zehn Gulden, schickt sie heim und erklärt einem Zu-

hörer: ăHast du nicht gesehen, wie abgehªrmt und verbittert sie aussieht? Wahr-

scheinlich hungern ihre Kinder, und das stimmt sie bitter. Lass ihre Kinder sich am 

Sabbat satt essen ð und du wirst sehen, wie gut ihr Mann ihr wieder gefªllt.ò 

  

A R S  MO R I E N D I 

Der Blick auf unser Versagen, auf Schuld und unerfüllte Wünsche, macht das Ster-

ben schwer. Darum gelingt getrostes Sterben nur, wo wir den Blick auf Christus 

richten. Er ist bereit, unsere Defizite auszugleichen, wenn wir uns seiner Gnade 

überlassen. Und Christus zu ergreifen, ist auch ein schwacher Glaube stark genug. 

Fürchtet aber jemand Gottes Strenge, soll er umso entschlossener zu Christus hin 

flüchten und ihn bitten, im Gericht sein Fürsprecher zu sein: So einer wird durch 

den Tod keineswegs vernichtet, sondern durch den Tod hindurch vollendet. 

zum Text 

  

A R Z T , ME D I Z I N 

Der Arzt Pierre Chirac verfiel sterbend in geistige Umnachtung und sah sich selbst 

als einen anderen Menschen, und zwar als jemanden, der an das Sterbebett eines 

Kranken gerufen war und nun dessen Puls fühlte. Mit seiner Rechten hatte er seine 

Linke gefasst und zählte. Er schüttelte den Kopf: ăMan hat mich zu spªt gerufen. 

Der Kranke liegt im Sterben. Ich habe hier nichts mehr zu tun.ò 

  

Die Irrtümer des Arztes sind mit Erde zugedeckt. Aus Polen 

  

Die Marquise von Villacerf fühlte sich unpässlich und ließ ihren Arzt holen. Dieser 

versuchte als erstes, ihr durch einen Aderlass Linderung zu verschaffen. Unglückli-

cherweise verletzte er dabei eine Arterie, der Wundbrand kam dazu, der Arm musste 

schließlich abgenommen werden. Aber auch das nutzte letztendlich nichts, die Da-

me starb. Als das Testament eröffnet wurde, gab es eine Überraschung. Die Marqui-

se hatte noch kurz vor ihrem Tode einen Nachtrag hinzuf¿gen lassen: ăDem Wund-

arzt, der mich behandelt hat, vermache ich ein Jahreseinkommen. Denn ich sehe 

voraus, dass er nach dem Malheur, das er mit mir gehabt hat, seine Praxis verlieren 

wird. Und wovon soll dann seine Familie leben?ò 

  

Wenn ein Arzt hinter dem Sarg eines Patienten geht, folgt manchmal tatsächlich die 

Ursache der Wirkung. Voltaire 

  

Ärzte glauben, ihrem Patienten sehr viel genützt zu haben, wenn sie seiner Krank-

heit einen Namen geben. Immanuel Kant 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sterben-k%C3%B6nnen-ars-moriendi/
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Die Ärzte sind unseres Herrgotts Flicker. Martin Luther 

  

Ich weiß, dass meine Abneigung gegen Ärzte krankhaft ist. Wenn sie mich aber am 

Leben erhält? Charles de Montesquieu 

  

Das Geheimnis der Medizin besteht darin, den Patienten abzulenken, während die 

Natur sich selbst hilft.  Voltaire 

  

Den Kopf halt' kühl, die Füße warm, das macht den besten Doktor arm. Sprichwort 

  

A S K E S E 

Je nachdem, von welchem Glaubenssatz oder biblischem Thema die christliche 

Ethik ihren Ausgang nimmt, wird sie sich verschieden gestalten. Sie kann orientiert 

sein an (1.) Schöpfungstheologie, (2.) Schöpfungsordnungen, (3.) Gottebenbildlich-

keit, (4.) Gesetz des Alten Testamentes, (5.) Goldenen Regel, (6.) Bergpredigt, (7.) 

Nachfolge, (8.) Liebe, (9.) Rechtfertigung, (10.) Menschwerdung, (11.) Eschatologie, 

(12.) Askese, (13.) ăWWJD?ò. Jeder dieser ethischen Ansªtze hat seine Stªrken und 

Schwächen. Einen echten Gegensatz gibt es zwischen ihnen aber nicht. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăJesus setzt als selbstverstªndlich voraus, dass die Nachfolgenden die fromme 

Übung des Fastens halten. Zum Leben der Nachfolgenden gehört die strenge Übung 

in der Enthaltsamkeit. Solche Übungen haben den einzigen Zweck, den Nachfolgen-

den für den ihm befohlenen Weg und für das ihm befohlene Werk bereiter und 

freudiger zu machen. Der selbstische und träge Wille, der sich nicht zum Dienst 

treiben lässt, wird gezüchtigt, das Fleisch wird gedemütigt und gestraft. In der 

Übung der Enthaltsamkeit wird die Entfremdung meines christlichen Lebens von 

der Welt deutlich spürbar. Ein Leben, das ganz ohne asketische Übung bleibt, das 

sich alle W¿nsche des Fleisches gºnnt, so lange sie nach der justitia civilis ăerlaubtò 

sind, wird sich für den Dienst Christi schwer bereiten. Das satte Fleisch betet nicht 

gern und schickt sich nicht zum entsagungsvollen Dienst.ò (Dietrich Bonhoeffer) 

  

ăAskese ist selbstgewªhltes Leiden, es ist passio activa, nicht passio passiva, und 

ebendarin aufs höchste gefährdet. Askese ist dauernd belauert von dem gottlosen 

frommen Wunsch, sich selbst Jesus Christus durch Leiden gleich zu machen. Es 

schlummert in ihr auch immer schon der Anspruch, an die Stelle des Leidens Christi 

zu treten, das Werk des Leidens Christi selbst zu vollbringen, nämlich den alten 

Menschen zu töten. Hier maßt sich die Askese den bitteren und letzten Ernst des 

Erlösungswerkes Christi an. Hier stellt sie sich mit furchtbarer Härte sichtbar zur 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/106-ans%C3%A4tze-christlicher-ethik/
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Schau. Das freiwillige Leiden, das nur auf Grund des Leidens Christi zu besserem 

Dienst, zu tieferer Demütigung dienen sollte, wird hier zur grauenvollen Verzerrung 

des Leidens des Herrn selbst. Nun will es gesehen werden, nun ist es der unbarm-

herzige lebendige Vorwurf f¿r die Mitmenschen; denn es ist Heilsweg geworden.ò 

(Dietrich Bonhoeffer) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Der Asket macht aus der Tugend eine Not. Friedrich Nietzsche 

  

Ä S T H E T I K 

Ein berühmter Kunsthistoriker unserer Tage sagte in seiner herablassend ästheti-

schen Weise zu Troeltsch: ăIch muss Ihnen erzªhlen: ich habe neulich das Matthªus-

Evangelium gelesen; da ist doch manches Beachtenswerte darin.ò Troeltsch erwider-

te frºhlich: ăO, Herr Kollege, wie wird sich dar¿ber der liebe Gott gefreut ha-

ben!ò Euthymius Haas 

  

A T HE I S M US 

Menschen, die jede religiºse Wirklichkeit leugnen, ăglaubenò auch etwas. Denn sie 

vertreten eine Überzeugung, die sich nicht als zwingend demonstrieren lässt. Sie 

leben und handeln auf der Grundlage weltanschaulicher Voraussetzungen, deren 

Richtigkeit rein rational nicht nachzuweisen ist. Und sie tun damit genau das, was 

religiöse Menschen auch tun. Denn das Vertrauen, das sie Gott entziehen, müssen 

sie anderen Instanzen schenken. Das ist ein großes Wagnis. Und so halten sich 

nicht-religiºse Menschen keineswegs allein an ăFaktenò, sondern an ihre ð durchaus 

nicht zwingende ð Interpretation der Fakten.  

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăGott wollte die Menschen erlºsen und das Heil erºffnen denen, die es suchen 

würden. Aber die Menschen machen sich dessen so unwürdig, dass es gerecht ist, 

wenn er einigen wegen ihrer Verstocktheit versagt, was er den andern zusagt, aus 

einer Barmherzigkeit, die er ihnen nicht schuldig ist. Hätte er wollen die Hartnä-

ckigkeit der Verstocktesten überwinden, so hätte er es gekonnt, wenn er sich ihnen 

so deutlich geoffenbart hätte, dass sie an der Wahrheit seines Daseins nicht hätten 

zweifeln können und so wird er am jüngsten Tag erscheinen mit einem solchen 

Glanz von Blitzen und mit einer solchen Zerstörung der Natur, dass die Blindesten 

ihn sehn werden. Aber nicht so wollte er erscheinen, als er kam sanftmütig und von 

Herzen demütig, denn weil so viele Menschen sich seiner Gnade unwert machen, so 

beschloss er sie zu lassen in der Entbehrung des Guts, das sie nicht wollen. Es war 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/man-kann-nicht-nichts-glauben/
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also nicht angemessen, wenn er in einer offenbar göttlichen Weise erschien, die 

unbedingt alle Menschen hätte überzeugen müssen; aber es war auch eben so wenig 

angemessen, wenn er auf eine so verborgene Weise kam, dass er von denen, die ihn 

aufrichtig suchten, nicht erkannt werden konnte. Diesen hat er sich vollkommen 

kenntlich machen wollen. Indem er sich so denen, die ihn von ganzem Herzen su-

chen, offenbar, denen aber, die ihn von ganzem Herzen fliehen, nur verborgen zei-

gen wollte, mäßigt er seine Erkenntnis dergestalt, dass er von sich Zeichen gegeben 

hat, sichtbar denen, die ihn suchen, und dunkel denen, die ihn nicht suchen. Für 

diejenigen, welche nichts begehren als zu sehen, ist genug Licht da und genug Fins-

ternis für diejenigen, die eine entgegengesetzte Neigung haben. Es ist genug Klar-

heit da, um die Erwählten zu erleuchten und genug Dunkelheit, um sie zu demüti-

gen; genug Dunkelheit um die Verworfenen blind zu machen und genug Klarheit 

um sie zu verdammen und ihnen alle Entschuldigung zu benehmen.ò (Blaise Pascal) 

  

ăSo gibt es genug Klarheit um die, welche den Glauben verweigern, zu verdammen, 

und nicht genug um sie zu gewinnen, damit in die Augen falle, dass in denen, wel-

che sie annehmen, die Gnade und nicht die Vernunft sie zur Annahme bringt und in 

denen, die sie fliehen, die Begierde und nicht die Vernunft sie zum Fliehen be-

wegt.ò (Blaise Pascal) 

  

ăDie Religion der Flucht ist der Atheismus. Sie hat aber nie und nirgends eine histo-

rische Gestalt gewonnen. Es gibt zwar immer wieder einzelne Menschen, die vor 

Gott davonlaufen, es ist aber nicht möglich, dass sie eine Religion aus ihrer Flucht 

bilden. Denn sobald sie der einen Macht entronnen sind, laufen sie der nächsten in 

den Rachen. Sie können von Gott zum Teufel übergehen; aber auch der Teufel ist ð 

phänomenologisch gesprochen, ð eine Art ăGottò. Sie kºnnen von Gott zum Men-

schen oder zur Menschheit zurückkehren; aber damit führt sie ihre Flucht nur zu 

einer urprimitiven Mächtigkeit zurück. ð Selbstverständlich gibt es Religionen, die 

sich einem bestimmten Gotteserlebnis und einer bestimmten Gottesvorstellung wi-

dersetzen. Der (ursprüngliche) Buddhismus erkennt keine Götter als Götter an. Es 

gibt sogar moderne Gelehrte, die ihm darum den Namen einer Religion absprechen 

wollen, wohl weil er nicht von dem Erlebnis eines persönlichen Gottes ausgeht. 

Diese Gelehrten sagen damit aber bloß, dass der Buddhismus weder Judentum noch 

Christentum ist; das aber wussten wir schon. ð Früher hat es auch Gelehrte gege-

ben, die gewissen primitiven Vºlkern die Religion absprachen, weil sie keinen ăGºt-

ternò dienten. Das hat man jetzt gl¿cklicherweise aufgegeben; religionslose Vºlker 

gibt es nicht; auch am Anfang der Geschichte gibt es keine historische Gestalt des 

Atheismus. Die Religion ist immer und überall da. Sogar die ausgesprochen atheisti-

schen Systeme Indiens sind trotzdem Religionen; der Samkhya ist Religion der Seele 

und ihrer Erlösung, der Jainismus erreicht ohne Götter ein Nirwana. In noch stärke-

rem Maße zeigt sich der religiöse Charakter des sog. Atheismus an modernen Er-
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scheinungen, wie dem vermeintlichen Atheismus des Deismus, des Naturalismus, 

des Idealismus. In allen diesen Fällen tritt an die Stelle der bisher gedienten Götter 

ein anderer Gott: die Moral, die Menschheit, die Natur, die Idee. Und ihr Wesen ist 

jedesmal Mächtigkeit im religiösen Sinne. Das ist auch im modernen kommunisti-

schen Atheismus nicht anders: der Traum eines Gottesreiches und die Religion der 

Menschheit haben sich hier zu einem neuen religiösen Ideal verbunden, das nur 

gemessen an der alten Religion atheistisch ist, an sich aber mehr ein Suchen Gottes 

als eine Flucht vor Ihm.ò 

(G. van der Leeuw) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð *  ð * ð * ð *  

  

Wer Gott definiert, ist schon Atheist. Oswald Spengler 

  

A U F E R S T E HUN G  C HR I S T I 

ăDie Auferstehung (resurrectio) ist das wahrhaftige Hervorgehen des lebendig ge-

wordenen Herrn aus dem Grabe.ò (Adolf Hoenecke) 

  

ăEr (Christus) hªtte es f¿r sich nichts bedurft, dass er sterben musste, weil er ohne 

Sünde geboren, und der Teufel kein Recht zu ihm hatte, und war dazu der Herr des 

Teufels und Todes, dass er ihn nicht hätte dürfen angreifen, und ihm wohl möchte 

Trotz bieten, dass er ihm ein Härlein krümmte; gleichwie er die Juden im Garten 

mit Einem Wort zur¿ck schlug, da er sprach: ăHie bin ichò (Joh. 18,6.). Sondern also 

muss man ihn ansehen, dass dies Sterben und Auferstehen dir und mir gelte; und 

wie er um unsertwillen gestorben ist, und unter der Erde gelegen, sowohl als du 

und ich sterben und unter die Erde müssen, also ist er auch um unsertwillen aufer-

standen, und hat uns den Wechsel gemacht, dass, wie er durch uns zum Tode ge-

bracht ist; also wir durch ihn aus dem Tod wieder zum Leben kommen; denn er hat 

durch seinen Tod unsern Tod verschlungen, dass wir auch alle auferstehen und le-

ben sollen, wie er auferstanden ist, und lebt. Darum heißt er recht primitiae, der 

Erstling von den Toten, dass er vorgeht, und den ganzen Haufen nach sich führt. 

Denn wo der erste genannt wird, da gehört mehr zu, denn Eine Person, sondern 

müssen mit verstanden werden, die hernach folgen, der andere, der dritte, und so 

fortan, alle aneinander gehängt, so viel derer sind, die da schlafen; sonst könnte er 

nicht der erste heißen, wenn er allein auferstanden wäre, und niemand nach ihm 

folgen sollte (é). Und das noch mehr ist, in dem, dass er Christum den Erstling der 

Schlafenden nennt, will er anzeigen, dass man die Auferstehung also ansehen und 

fassen soll, als sei sie schon angangen in Christo, ja, bereits wohl mehr denn die 

Hälfte geschehen, dass, was noch vom Tod vorhanden ist, nichts denn ein tiefer 

Schlaf zu achten ist, und die künftige Auferstehung unseres Leibes nicht anders zu-

gehen soll, denn wie einer plötzlich aus solchem Schlaf erwacht. Denn das vor-
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nehmste und beste Stück ist schon daran geschehen, nämlich, dass Christus, unser 

Haupt, erstanden ist. Weil aber das Haupt droben sitzt und lebt, so hat es nicht 

mehr Not, und müssen wir, die an ihm hangen, als sein Leib und Glieder auch 

hinnach. Denn wo das Haupt geht und bleibt, da muss der Leib mit allen Gliedern 

auch mit hinnach gehen und bleiben. Gleichwie in des Menschen und aller Tiere 

Geburt das Haupt natürlich zuerst hervor kommt; und wenn das geboren ist, so geht 

der ganze Leib leichtlich hinnach. Weil nun Christus hinüber ist, und droben im 

Himmel über Sünde, Tod, Teufel und alles regiert, und solches um unsertwillen ge-

tan hat, dass er uns zu sich hinnach bringe, so dürfen wir nicht mehr sorgen für die 

Auferstehung und unser Leben, ob wir gleich hinfahren, und unter der Erde verfau-

len. Denn es heißt jetzt nicht mehr, denn ein Schlaf, und ist vor ihm nur um eine 

Nacht zu tun, dass er uns aus dem Schlaf erwecke.ò (Martin Luther) 

  

A U F E R S T E HUN G  D E R  T O T E N 

ăDie Auferstehung der Toten besteht darin, dass derselbe Leib, den der Mensch hier 

auf Erden gehabt hat, der durch den Tod von der Seele geschieden, ins Grab gelegt 

und durch die Verwesung zerstört war, von dem Herrn Jesu Christo am Jüngsten Ta-

ge wieder lebendig gemacht wird.ò (Adolf Hoenecke) 

  

ăWeil ich lebe, sollt ihr auch leben.ò Joh. 14,19. Jesus hat das Leben derer, die an ihn 

glauben, so gewiss gemacht wie sein eignes. So wahr das Haupt lebt, sollen die Glie-

der auch leben. Wenn Jesus nicht von den Toten erstanden ist, dann sind wir tot in 

unsren Sünden; aber da er erstanden ist, so sind alle Gläubigen in ihm erstanden. 

Sein Tod hat unsre Übertretungen hinweggetan und die Bande gelöst, die uns unter 

dem Todesurteil hielten. Seine Auferstehung beweiset unsre Rechtfertigung: wir 

sind freigesprochen und die Barmherzigkeit spricht: ăSo hat der Herr auch deine 

Sünde weggenommen, du wirst nicht sterben.ò Jesus hat das Leben der Seinen so 

ewig gemacht wie sein eignes. Wie können sie sterben, so lange er lebt, da sie eins 

mit ihm sind? Weil er nicht mehr stirbt und der Tod keine Herrschaft mehr über ihn 

hat, so sollen sie nicht wieder zurückkehren zu den Gräbern ihrer alten Sünden, 

sondern mit dem Herrn in einem neuen Leben wandeln. O Gläubiger, wenn du un-

ter großer Versuchung fürchtest, dass du eines dieser Tage durch die Hand des 

Feindes fallen wirst, so laß dies dich beruhigen. Du sollst niemals dein geistliches 

Leben verlieren, denn es ist mit Christo in Gott verborgen. Du zweifelst nicht an der 

Unsterblichkeit deines Herrn; deshalb denke nicht, dass er dich sterben lassen wird, 

da du eins mit ihm bist. Der Beweisgrund für dein Leben ist sein Leben, und um 

dieses kannst du keine Furcht haben, deshalb ruhe in deinem lebendigen Herrn.ò 

(Charles H. Spurgeon) 

  

ăDie Auferstehung ist etwas ganz Nat¿rliches; es ist nicht erstaunenswerter, zwei-

mal als einmal geboren zu werden.ò (Voltaire) 



                                   39 

 

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Da man morgen mit den gleichen Eigenschaften auferstehen wird, möge Gott nie-

mandem übles Wesen geben in der Welt, denn das wird für ihn nach dem Tode zu 

ernten sein, was er auf dem Felde dieser Welt gesät hat. Abdur Rahman 

  

Uns wird das ewige Leben verheißen - aber uns, den Toten. Man verkündigt uns se-

lige Auferstehung - inzwischen sind wir von Verwesung umgeben. Gerechte werden 

wir genannt - und doch wohnt in uns die Sünde. Wir hören von unaussprechlicher 

Seligkeit - inzwischen aber werden wir hier von unendlichem Elend erdrückt. Über-

fluss an allen Gütern wird uns verheißen - reich sind wir aber nur an Hunger und 

Durst. Was würde aus uns, wenn wir uns nicht auf die Hoffnung stemmten, und 

unser Sinn auf dem durch Gottes Wort und Geist erleuchteten Wege mitten durch 

die Finsternis hindurch über diese Welt hinauseilte! Johannes Calvin 

  

Wir werden alle auferstehen, aber wir werden uns nicht alle freuen. Augustin 

  

Hier ruht. Nahrung für die Würmer, der Körper von Benjamin Franklin, Buchdru-

cker, gleich dem Deckel eines alten Buches, aus dem die Blätter gerissen sind und 

dessen Einband abgebraucht ist. Aber das Werk wird nicht verloren gehen, denn es 

wird wieder erscheinen, so hofft er, in einer neuen Auflage, durchgesehen und ver-

bessert vom Verfasser. Grabinschrift von Benjamin Franklin, der gelernter Buchdrucker war 

  

A U F E R S T E HUN G ,  O S T E R N 

1. 

Die Auferstehung ist keine geisterhafte Angelegenheit. Das neue Leben wird genau-

so eine leiblich-handfeste Seite haben, wie das alte. Und doch ist das neue kein 

zweiter Aufguss des alten, sondern beinhaltet einen qualitativen Sprung. Der aus 

dem Grab hervorgeht wird durchaus noch derselbe sein, den man hineingelegt hat ð 

doch wie wir jetzt Adam gleichen, und in dieser Gleichheit das Unglück unseres To-

des begründet liegt, so werden wir in der Auferstehung Jesus Christus gleichen, und 

in dieser Ähnlichkeit wird sich unsere neues Leben dokumentieren. 

zum Text 

2. 

Das Leben ist ein Kampf, in dem sich der menschliche Wille zum Leben gegen den 

Tod zu behaupten sucht. Ob aber dies tägliche Ringen Sinn macht, hängt davon ab, 

ob es ein - aufs Ganze gesehen - gewinnbarer oder schon verlorener Kampf ist. 

Christen glauben Ersteres, denn die Auferstehung Christi ist der entscheidende 

Sieg, der den Ausgang des ganzen Krieges vorwegnimmt: Seither gewinnen die 

Mächte der Finsternis zwar noch einzelne Schlachten. Aber sie gewinnen nicht 

mehr den Krieg. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/126-auferstehung-der-toten/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/71-christi-kampf-und-sieg/
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3. 

Dass Jesus auferstand, besagt nicht bloß, dass er eine bis heute lebendige Wirkungs-

geschichte hat und ăin uns weiterlebtò ð so als wäre unser Herz sein letzter Zu-

fluchtsort. Sondern Auferstehung heißt umgekehrt, dass wir in ihm weiterleben. 

Nicht wir halten ihn lebendig, indem wir in seinem Sinne handeln und glauben, 

sondern er hält uns am Leben, indem er sein erlösendes Werk an uns tut. Jesus 

Christus ist nicht auf uns angewiesen, wir aber sind darauf angewiesen Glieder sei-

nes Leibes zu sein, denn nichts hat Zukunft, was nicht geborgen wäre in ihm. 

zum Text  

4. 

Die moderne Infragestellung der Auferstehung Christi beruht im Wesentlichen auf 

weltanschaulichen und historisch-methodischen (Vor-) Urteilen, die diesen Vorgang 

von vornherein ăundenkbarò erscheinen lassen. Dagegen ist geltend zu machen, 

dass Gott kein Gefangener der von ihm geschaffenen Gesetzmäßigkeiten ist. Der 

Anstoß, den die Freiheit des Schöpfers unserem Denken bereitet, ist im biblischen 

Gottesbegriff selbst enthalten und könnte nur mit ihm gemein-sam beseitigt wer-

den. 

zum Text 

5. 

Man hat Christus nach allen Regeln der Kunst beseitigt. Doch der Tod wurde seiner 

nicht Herr. Gott bekannte sich zu seinem Sohn, indem er ihn auferweckte. Und aus 

der scheinbaren Niederlage des Kreuzes wurde so ein großer Sieg. Denn die Macht 

des Todes beruhte einzig und allein auf der Schuld des Menschen. Hat Christus aber 

stellvertretend für die Sünder ihre Strafe getragen, so ist damit ihre Rechnung begli-

chen, die Rechtsgrundlage des Todes entfallen ð und infolgedessen wird Auferste-

hung nicht nur für Jesus möglich, sondern für alle, die zu ihm gehören. Das ist 

wunderbarer, großer Trost. Denn unter österlichem Vorzeichen stirbt nun nicht 

mehr der Christ, sondern, wennõs zu Ende geht, stirbt nur noch sein Elend.  

zum Text 

6. 

Auferstehung meint mehr als nur die Wiederbelebung eines Verstorbenen. Sie lässt 

ihn nicht in sein altes, vergängliches Leben zurückkehren, sondern ist in dreifa-

chem Sinne als ăAufhebungò zu verstehen. Das Leben wird (1.) ăaufgehobenò im 

Sinne von ăabgeschlossen, beendet, nicht fortgesetztò, (2.) im Sinne von ăbewahrt, 

gesch¿tzt, nicht preisgegebenò und (3.) im Sinne von ăhinaufgehoben auf ein hºhe-

res Niveauò. Alle drei Aspekte sind zu beachten, wenn man von Jesu Auferstehung 

spricht. Sie werden aber genauso unsere eigene Auferstehung prägen. 

zum Text 

7. 

Es ist natürlich, dass wir dem Tod widerstreben, weil er uns aller Kraft entkleidet. 

Doch verkennen wir dabei, dass der Verfall des alten Menschen den Aufbau des 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/72-ostern-unverk%C3%BCrzt/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/73-leeres-grab-und-historische-kritik/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/ostern/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/74-auferstehung-als-aufhebung/
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neuen Menschen vorbereitet. Bevor ich ein neues Kleid anziehen kann, muss ich 

das alte ausziehen. Wer den Wandel scheut, kann nicht erneuert werden. Und wer 

nicht stirbt, kann nicht auferstehen. Das Irdische an uns muss untergehen, damit 

das Himmlische zum Zuge kommt. Und insofern liegt im Tod auch eine Verheißung: 

Näher am Tod ist für den Christen immer auch näher am Ziel. 

zum Text 

8. 

Ostern ist nichts für sonnige Gemüter, die schon aus Naivität positiv denken, son-

dern ist für die Gebeugten, die täglich ihre Träume begraben, ihre Würde und ihre 

Liebe. Deren Problem ist nicht zuerst und nicht nur der leibliche Tod am Ende, son-

dern der tägliche Tod, der im Herzen stattfindet. Mephisto bricht ihre Hoffnung. 

Aber Christus bricht ihre Resignation. Denn Ostern ist die Renitenz des Allmächti-

gen gegen alles, was das Leben verneint. Es ist Gottes guter Wille, der sich da nicht 

beerdigen lªsst, und der mit all dem Guten, das er einschlieÇt, stets ăunverlorenò ist 

und bleibt. 

zum Text 

9. 

Mit dem Tod endet nur unseres Lebens erster Teil, denn nach der Auferstehung und 

dem Jüngsten Gericht werden die Gläubigen gereinigt, runderneuert und vollendet 

in Gottes Reich eingehen. ăHerrlichkeitò wird daf¿r ein viel zu kleines Wort sein! 

Doch sollte man sich den Himmel nicht zu sehr in Kategorien des Konsums vorstel-

len. Unsere Seligkeit wird nicht darin bestehen, dies und jenes zu genießen (im 

Sinne eines Schlaraffenlandes), sondern dass wir Gott schauen und Gott genießen. 

Seine Nähe wird uns beglücken und wir werden Gottes voll sein. 

zum Text 

10. 

Josef von Arimathäa 

Erg. 

  

A U F F A L L E N 

Auf einem Kostümfest hofft jeder der Auffallendste zu sein; aber es fällt nur der 

auf, der nicht kostümiert ist. Sollte das nicht einen Vergleich geben? Karl Kraus 

  

A U F G A B E N 

Wo Gott dich hingesät hat, da sollst du blühen. Afrikanisches Sprichwort 

  

A U F K LÄ R UN G 

1. 

Ein aufgeklärter Geist vermag sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu 

bedienen. Aber ist unser Verstand ein in jeder Hinsicht kompetenter Richter? Wo 

man selbst sich nicht auskennt, ist gerade das Vertrauen vernünftig. Und so ist es 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/%C3%BCberkleidet-werden/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/von-gebrochener-resignation/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/128-ewiges-leben-und-reich-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/josef-von-arimath%C3%A4a/
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hºchst ărationalò, in gºttlichen Dingen weniger der eigenen Vernunft als Gottes 

Geist zu vertrauen. Die ăAufklªrungò durch ihn ist nicht Werk, sondern Gnade. 

Denn sie ist ebenso wenig ein Resultat unserer gedanklichen Tätigkeit wie unsere 

Rechtfertigung ein Resultat unserer moralischen Bemühungen ist. 

zum Text 

2. 

Die Aufklärung versprach, der Mensch würde besser, wenn er sich nur endlich frei 

seines Verstandes zu bedienen lernte ð mit der Einsicht käme auch Tugend. Doch 

war das leider ein Irrtum. Denn die Vernunft lässt sich bereitwillig auch für Böses 

einspannen. Und da die Natur nichts fordert, bleibt als Ursprung der ethischen For-

derung dann nur die Person des lebendigen Gottes übrig. Sein Wille ist tatsächlich 

die Quelle eines verpflichtenden Sollens. Wer ihn leugnet, ist aber auf schreckliche 

Weise frei. Denn ăwenn es keinen Gott gibt, ist alles erlaubtò (Dostojewski).  

zum Text  

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Geduld, ihr Forscher! Die Aufklärung des Geheimnisses wird durch dieses selbst 

erfolgen. Karl Kraus 

  

A U F R I C H T I G K E I T 

Der Vortrag von Dingen, von denen wir vorhersehen, sie werden nicht gefallen, 

kann nur durch den größten Anschein von Aufrichtigkeit gemildert werden. Kardinal 

von Retz 

  

Die Freunde nennen sich aufrichtig; die Feinde sind es: daher man ihren Tadel zur 

Selbsterkenntnis benutzen sollte, als eine bittere Arznei. Arthur Schopenhauer 

  

Es gibt wenig aufrichtige Freunde ð die Nachfrage ist auch gering. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Ich kann nicht sagen ð obgleich ich weiß, dass es eine viel großartigere Wirkung hät-

te ð, dass ich da vor dem Ziel meines Lebens stand. Dies wäre doch etwas zu sehr 

übertrieben. Ich will lieber aufrichtig sein und geradeheraus erklären, dass wohl 

noch nie ein Mensch in so völligem Gegensatz zu dem Ziel seines Lebens stand wie 

ich bei dieser Gelegenheit. Die Gegend um den Nordpol ð ach, ja, zum Kuckuck ð 

der Nordpol selbst hatte es mir von Kindesbeinen an angetan, und nun befand ich 

mich am Südpol! Kann man sich etwas Entgegengesetzteres denken? Roald Amundsen, als 

er am Südpol stand 

  

Niemand, der sein inneres Bewusstsein aufrichtig fragt, wird seine Rolle auf der 

Welt wiederholen wollen. Jonathan Swift 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/aufkl%C3%A4rung-durch-gottes-geist/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/ist-das-gute-vern%C3%BCnftig/


                                   43 

 

  

Unsere Aufrichtigkeit besteht zum größten Teil aus der Sucht, von sich selbst zu 

sprechen und unsere Fehler in dem Licht zu zeigen, in dem wir sie gesehen haben 

wollen. Rochefoucauld 

  

Wir gestehen unsere Fehler ein, um durch unsere Aufrichtigkeit den Schaden zu be-

heben, den sie uns in der Meinung der Umwelt zugefügt haben. Rochefoucauld 

  

A U F T R A G  D E R  K I R C HE 

Niemand braucht Kirche für das gesellige, soziale und kulturelle Programm, das an-

dere Institutionen genauso bieten. Doch sie hat darin ihr Alleinstellungsmerkmal, 

dass sie Menschen das Wort Gottes seit 2000 Jahren so erfolgreich nahe bringt, dass 

Gottes Geist in ihnen ein inneres Glaubensleben weckt und verlorene Sünder in 

Kinder Gottes verwandelt. Die Aufgabe, die das Dasein der Kirche rechtfertigt, liegt 

also in der Rückführung der Seelen in die Gemeinschaft mit Gott. Und wo sie das 

vernachlässigt, steht sie da wie Jimmy Hendrix ohne Gitarre. 

zum Text 

  

A U G E  

Erfahrung, nicht lesen und hören ist die Sache. Es ist nicht einerlei, ob eine Idee 

durch das Auge oder das Ohr in die Seele kommt. G. Chr. Lichtenberg 

  

A U S G L E I C H 

Ein Mann kam zur Beichte und zog eine recht zuversichtliche Bilanz seines Lebens: 

ăIch habe viel gefluchtò sprach er, ăhabe daf¿r aber auch viel gebetet ð das gleicht 

sich aus. Ich habe viel getrunken, aber auch oft gefastet ð das gleicht sich ebenfalls 

aus. Ich habe viel gestohlen, aber auch viel verschenkt ð das gleicht sich auch aus.ò 

ăMein Lieberò unterbrach ihn der Beichtvater, ăihr Fall ist ganz einfach: Gott hat sie 

erschaffen, und der Teufel wird sie holen ð das gleicht sich ebenfalls aus.ò 

  

A U S LE G UN G  D E R  H L .  S C HR I F T 

1. 

Der Glaube unterscheidet sich von anderen ăWeltanschauungenò dadurch, dass er 

sich nicht menschlichem Grübeln verdankt, sondern göttlicher Offenbarung. Er ist 

darum an das Dokument dieser Offenbarung ð an die Heilige Schrift ð bleibend ge-

bunden. Die große Versuchung der Theologie besteht darin, sich die Heilige Schrift 

durch ăkritischeò Begutachtung, Bewertung und Interpretation gef¿gig zu machen. 

Doch dem muss widerstanden werden: Denn nicht wir richten über Gottes Wort, 

sondern Gottes Wort richtet über uns. 

zum Text 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/wozu-ist-kirche-da/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/18-die-bibel-als-norm/
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2. 

Die Bibel leiht sich ihre Autorität weder von der Vernunft noch von der Wissen-

schaft, sondern ist selbst in der Lage, ihre Botschaft Geltung zu verschaffen, indem 

sie den Leser berührt, ihn wandelt und zum Glauben überführt, niederschmettert 

und tröstet. Wer diese Erfahrung aber macht ð wie könnte der noch zweifeln, dass 

diese Worte Gottes eigene Worte sind? Keiner glaubt der Bibel, weil man ihm vorher 

ihre göttliche Herkunft bewiesen hätte. Sondern umgekehrt: Weil die Schrift uns zu 

Gott neu in Beziehung gesetzt hat, darum glauben wir ihr. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

òIch lese die Bibel, wie ich meinen Apfelbaum ernte: Ich sch¿ttle ihn, und was run-

terkommt und reif ist, das nehme ich. Das andere lasse ich noch hängen. Wenn ich 

eine Stelle der Bibel nicht verstehe, ziehe ich den Hut und geh vor¿ber.ó (Martin 

Luther) 

  

ăDie Lehre, welche in unsern Kirchen gelehrt wird, ist in dem geschriebenen Worte 

Gottes enthalten, nämlich in den Büchern des Alten und Neuen Testamentes. Auf 

diese Bücher, welche von Alters her als kanonisch betrachtet sind, stützen wir uns 

und behaupten, dass Alles, was dem Menschen zu seiner Seligkeit zu glauben not-

wendig ist, in ihnen ausgesprochen ist, die Auslegung derselben bekennen wir, 

kommt weder einem Privatmanne, noch einer öffentlichen Person zu, noch auch 

irgend einer besonderen Kirche, welche persönliche oder örtliche Vorzüge und Vor-

rechte vor den anderen hätte, sondern sie gebührt allein dem heiligen Geiste, durch 

welchen auch die Schrift geschrieben ist. Wenn daher Streit entsteht wegen des 

rechten Verständnisses einer Stelle oder eines Ausspruchs der Schrift oder wegen 

der Abschaffung eines Missbrauches in der Kirche Gottes, so müssen wir nicht so-

wohl darauf sehen, was Menschen vor uns gelehrt oder getan haben, sondern auf 

das, was der Heilige Geist in dem Ganzen der Schrift einmütig redet, und auf das, 

was Jesus Christus selbst getan und zu tun befohlen hat.ò (Schottisches Glaubens-

bekenntnis) 

  

ăDie unfehlbare Regel der Schriftauslegung ist die Schrift selbst. Deswegen muss, 

wenn eine Frage über die wahre und volle Bedeutung einer Schriftstelle vorliegt (die 

nur einen Wortsinn zulässt), das mit Hilfe anderer Stellen, wo deutlicher davon die 

Rede ist, erforscht und erkannt werden. Der oberste Richter, von dem alle Religions-

streitigkeiten entschieden werden und alle Konzilsbeschlüsse, Meinungen von Kir-

chenvätern, Menschenlehren und einzelne Geister geprüft werden müssen und bei 

dessen Urteil wir Ruhe finden sollen, kann kein anderer sein als der Heilige Geist, 

der in der Schrift spricht.ò (Westminster Bekenntnis) 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/16-die-autorit%C3%A4t-der-bibel/
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ăDarin stimmen alle rechtschaffenen, heiligen B¿cher ¿berein, dass sie allesamt 

Christus predigen und treiben. Das ist auch der rechte Prüfstein, alle Bücher zu be-

urteilen, wenn man siehet, ob sie Christus treiben oder nicht. Sintemal alle Schrift 

Christus zeiget, Röm. 3,22ff., und Paulus nichts als Christus wissen will, 1. Kor. 2,2. 

Was Christus nicht lehret, das ist nicht apostolisch, wennôs gleich Petrus oder Pau-

lus lehret; umgekehrt, was Christus predigt, das ist apostolisch, wennôs gleich Judas, 

Hannas, Pilatus und Herodes tªte.ò (Martin Luther) 

  

A U S S C H U S S 

Ein Kamel ist ein Pferd, das von einem Ausschuss entworfen wurde. Aus England 

  

A U S-SE I N-A U F 

Es scheint normal, dass Menschen ständig etwas begehren und auf etwas aus sind. 

Doch dürfen wir uns von unerfüllten Wünschen nicht beherrschen lassen. Denn (1.) 

währt die Freude über Erreichtes immer nur kurz. (2.) verhindert ständiges Begeh-

ren die dankbare Würdigung des Gegebenen. (3.) Bringt uns ungestilltes Begehren in 

Versuchung, uns das Begehrte, wenn wirôs anders nicht haben kºnnen, auf un-

rechtmäßigem Wege zu verschaffen. Und (4.) verdrängt das Begehren irdischer Güter 

das Streben nach Gott und seinem Reich, das viel wichtiger wäre.  

zum Text 

  

A U T O N O MI E 

1. 

Die Abhängigkeit von anderen birgt das Risiko, enttäuscht zu werden. Darum strebt 

der Mensch nach Unabhängigkeit: Er versucht, die Rahmenbedingungen seines Le-

bens der eigenen Kontrolle zu unterwerfen. Doch gelingt es nie, alle Fremdbestim-

mung abzuschütteln. Und es muss auch nicht gelingen. Denn nur Gott ist wirklich 

ăautonomò. Und der Glaube kann uns lehren, die Abhªngigkeit von ihm nicht als 

Ungl¿ck, sondern als Gl¿ck zu betrachten: Wirklich ăfreiò ist nªmlich nur der, der 

nicht in sich selbst, sondern in Gott ruht. 

zum Text 

2. 

Alles, was am Menschen herrlich sein kann, ist ihm gerade so geliehen, wie dem 

Mond sein Glanz geliehen ist von der Sonne. Auch der Mensch ist ein Klumpen aus 

Staub, der am schönsten erscheint, wenn er Gottes Macht und Güte reflektiert. Aber 

sollte man das beklagen und versuchen, selbst zur Sonne zu werden? Nein! Gott ge-

bührt die Ehre. Und ein Leben lang unter seinem Glanz zu liegen als Projektionsflä-

che für Gottes Licht, das ist schön, ist gar nicht übel ð und für einen Haufen Staub 

auch durchaus genug. 

zum Text  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-begehren/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/40-selbstbestimmung-und-abh%C3%A4ngigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/91-gottesbeziehung-und-autonomiestreben/
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3. 

Man hört oft, nur selbstbestimmtes Leben sei menschenwürdig. Doch ist das ein 

Irrtum. Denn einerseits gibt es viel fremdbestimmtes Leben, das in Würde gelebt 

wird. Und andererseits kann man gerade durch Selbstbestimmung seine Würde ver-

lieren. Richtiger ist es darum, den Zusammenhang von ăWertò und ăW¿rdeò zu se-

hen, denn ăw¿rdigenò bedeutet, jedes Ding mit der seinem Wert entsprechenden 

ăWertschªtzungò zu behandeln. Zu w¿rdigenden Wert hat der Mensch aber nicht 

durch seine vermeintliche Autonomie, sondern durch seinen Schöpfer, der ihn dazu 

beruft, Gottes geliebtes Kind zu sein. 

zum Text 

  

A U T O N O MI E  UN D  G E HO R S A M 

Glaubens-Gehorsam kennt keinen Gegensatz von ăheteronomò und ăautonomò, 

sondern ist Selbstbestimmung zur Fremdbestimmung, denn er besteht in dem selt-

samen Eigensinn, unbedingt mit dem, an den man glaubt, ăeines Sinnesò sein zu 

wollen. Der Gehorchende lehnt es ab, durch abweichendes Wollen die ihm so kost-

bare Gemeinschaft in Frage zu stellen. Vielmehr ist es seine Entscheidung, das Ent-

scheiden dem Herrn zu überlassen. Der Jünger sieht in diesem Gehorsam nichts an-

deres als die höchste Betätigung seiner Freiheit. Und sich von Christus bestimmen 

zu lassen, hält er für die ihm gemäße Form der Selbstbestimmung.  

zum Text 

  

A U T O R I T Ä T 

Wer behauptet, keine Autorität gelten lassen zu wollen, nimmt immer seine eigene 

aus. Peter Sirius 

  

A U T O R I T Ä T  D E R  B I B E L 

1. 

Die Bibel leiht sich ihre Autorität weder von der Vernunft noch von der Wissen-

schaft, sondern ist selbst in der Lage, ihre Botschaft Geltung zu verschaffen, indem 

sie den Leser berührt, ihn wandelt und zum Glauben überführt, niederschmettert 

und tröstet. Wer diese Erfahrung aber macht ð wie könnte der noch zweifeln, dass 

diese Worte Gottes eigene Worte sind? Keiner glaubt der Bibel, weil man ihm vorher 

ihre göttliche Herkunft bewiesen hätte. Sondern umgekehrt: Weil die Schrift uns zu 

Gott neu in Beziehung gesetzt hat, darum glauben wir ihr. 

zum Text 

2. 

Der Glaube unterscheidet sich von anderen ăWeltanschauungenò dadurch, dass er 

sich nicht menschlichem Grübeln verdankt, sondern göttlicher Offenbarung. Er ist 

darum an das Dokument dieser Offenbarung ð an die Heilige Schrift ð bleibend ge-

bunden. Die große Versuchung der Theologie besteht darin, sich die Heilige Schrift 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/menschenw%C3%BCrde/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/gehorsam/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/16-die-autorit%C3%A4t-der-bibel/
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durch ăkritischeò Begutachtung, Bewertung und Interpretation gef¿gig zu machen. 

Doch dem muss widerstanden werden: Denn nicht wir richten über Gottes Wort, 

sondern Gottes Wort richtet über uns. 

zum Text 

3. 

Blinde Blindenführer 

Erg. 

 

B 

B A N K 

Die Bank ist ein Institut, das dir einen Regenschirm borgt, wennõs schºn ist, und 

ihn zur¿ckverlangt, wennõs regnet. Quelle unbekannt 

  

B A R MH E R Z I G K E I T 

1. 

Aus Gottes Eigenschaften ergeben sich auf Seiten der Gläubigen entsprechende Tu-

genden: 1. Allmacht / Allgegenwart - Verantwortung / Haushalterschaft 2. Autorität / 

Gerechtigkeit - Einwilligung / Gehorsam 3. Weisheit / Wahrhaftigkeit - Wahrhaf-

tigkeit / Zeugnis 4. Strenge / Allwissenheit - Demut / Dienstbereitschaft 5. Güte / 

Barmherzigkeit - Barmherzigkeit / Nächstenliebe 6. Heiligkeit / Vollkommenheit - 

Heiligung / Enthaltung 7. Unveränderlichkeit / Treue - Zuversicht / Resistenz. 

zum Text 

2. 

Gottes Gnade überwindet ein bestehendes Gefälle durch die freie Initiative des 

Überlegenen, der eine Gemeinschaft sucht, die nur dem Unterlegenen nützt, d.h. 

konkret: Gott lässt Gnade walten in der Form einer durch Christus bestimmten Got-

tesbeziehung ð und anders nicht. Seine Gnade lässt sich weder von dem Tun ablö-

sen, in dem er sie erweisen will, noch lªsst sich daraus ein ăLehrsatzò bilden, den 

man umstandslos verallgemeinern dürfte. Gottes Gnade führt in die Gemeinschaft 

mit ihm und kennt keinen anderen Ausdruck, weil Gott mit seiner Gnade nicht ir-

gendetwas, sondern sich selbst schenkt.  

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăBetrachte die fr¿heren Wohltaten der gºttlichen Barmherzigkeit, und du wirst ¿ber 

die beharrliche Dauer derselben nicht zweifeln. Da du noch nicht warest, hat dich 

Gott geschaffen; da du durch Adams Fall verurteilt warest, hat er dich erlöst. Da du 

außer der Kirche in der Welt lebtest, hat er dich berufen; da du in Unwissenheit wa-

rest, hat er dich unterwiesen; da du in der Irre gingst, hat er dich herum geholt; da 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/18-die-bibel-als-norm/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/blinde-blindenf%C3%BChrer/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/107-christliche-tugenden/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-gnade/


                                   48 

 

du sündigtest, hat er dich zurecht gewiesen; da du standest, hat er dich gehalten; da 

du fielest, hat er dich aufgerichtet; da du gingst, hat er dich geleitet; da du zu ihm 

kamst, hat er dich aufgenommen. Im Warten offenbarte sich bei allem dem seine 

Langmut, im Vergeben seine Freundlichkeit. Die Barmherzigkeit Gottes ist dir zuvor 

gekommen, hoffe, dass sie dir auch folgen werde Ps. 23,6. Die Barmherzigkeit Gottes 

ist dir zuvor gekommen, damit du geheilt werdest; sie wird dir auch folgen, damit 

du verherrlicht werdest; sie ist dir zuvor gekommen, damit du fromm lebest, sie 

wird dir auch folgen, damit du in Ewigkeit mit ihm lebest. Warum bist du, da du 

fielst, nicht zu Grunde gegangen? Wer hat die Hand untergehalten? Wer als der 

Herr? Baue daher auch inõs K¿nftige auf die Barmherzigkeit Gottes, und hoffe fest 

auf das Ende des Glaubens, die ewige Seligkeit 1 Petr. 1,9. Denn in welchen Händen 

könnte der Grund deiner Seligkeit sicherer ruhen, als in denen, welche Himmel und 

Erde gemacht haben Jes. 66,2, in denen, welche nie zu kurz werden Jes. 59,1, in de-

nen, welche voll sind des innigsten Erbarmens, und sich auftun dasselbe sich aus-

breiten zu lassen?ò (Johann Gerhard) 

  

ăDieses ist meine Meinung nicht, spricht Christus; sondern wenn euch gleich eure 

Nächsten beleidigt haben, wollt ihr Christen sein, so denkt, dass ihr barmherzig 

seid, und so barmherzig, wie euer Vater ist, sonst könnt ihr nicht seine Kinder, noch 

meine Brüder sein, der ich euch mit meinem Blut von Sünden und Tod erlöst habe. 

Denn das müsst ihr alle bekennen, dass ihr eurem Gott und Vater im Himmel alles 

Leid und viel Verdruss getan habt, und seine Gebote nicht gehalten, ja, alle über tre-

ten habt, so hätte er Ursache genug zu sagen: Sollte ich meinen Sohn für solche bö-

sen Buben geben? Zum Teufel mit ihnen, in den Abgrund der Hºlle (é). Also kºnn-

te Gott, spricht Christus, zu euch auch sagen: aber er tut es nicht, sondern über alle 

eure Bosheit fährt er zu und ist gütig und gnädig, gibt nicht allein Leib und Leben, 

Essen und Trinken, Weib und Kind, Nahrung und alle Notdurft zu diesem Leben, 

sondern auch seinen Sohn und das ewige Leben. Solche Barmherzigkeit sollt ihr 

auch lernen üben. Denn wo schon jemand dich beleidigt, und getan hat, das dir 

nicht gefällt: was ist das gegen dem, dass du so oft und schwer gegen Gott getan 

hast? So nun Gott eine so große Barmherzigkeit hat, dass er seinen Feinden seinen 

eingeborenen Sohn schenkt, dass sie durch ihn erlöst werden von der Sünde und 

Tod; begibt uns dazu Seele, Leib, Gut und alles, was wir bedürfen, da er ja eigentlich 

Strafen ja, Hagel, Donner, Blitz und höllisches Feuer, und noch viel mehr Unglück 

schicken sollte: so lerne du auch an diesem Beispiel, dass du sagen kannst: Ob mich 

wohl dieser oder jener stark beleidigt hat, dass ich ihm wünschen würde es sollten 

ihn die Maden fressen, so will ich es doch nicht tun. Denn dieses wäre nur eine 

heidnische, und nicht eine christliche Barmherzigkeit. Hat er mir Übel und Unrecht 

getan: nun, wer weiß, wie ich es verdient hätte. Ich will ihn darum jetzt nicht, da er 

meiner Hilfe bedarf, laufen lassen; denn ich sehe, dass er Hilfe bedarf und ich ihm 

helfen kann. Also tut mein Vater im Himmel doch auch mit mir.ò (Martin Luther) 
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ăSelig sind die Barmherzigen; denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.ò Mt. 5,7. Es 

geziemt sich nicht, dass dem, der nicht vergeben will, vergeben wird, und dem 

Mangel dessen, der den Armen nicht helfen will, soll auch nicht abgeholfen werden. 

Gott wird uns mit unsrem eignen Maß messen, und die, welche harte Herren und 

harte Gläubiger gewesen sind, werden finden, dass der Herr hart mit ihnen verfah-

ren wird. ăEs wird aber ein unbarmherziges Gericht über den gehen, der nicht 

Barmherzigkeit getan hat.ò Heute lasst uns versuchen, zu vergeben. Lasst uns tragen 

und ertragen. Lasst uns freundlich und sanft und milde sein. Lasst uns das Tun 

andrer nicht zu strenge auslegen, nicht beim Kaufen zu sehr feilschen, nicht alberne 

Zänkereien anfangen, nicht so schwierig sein, dass niemand es uns recht machen 

kann. Gewiss, wir wünschen, gesegnet zu werden, und wir wollen gern Barmherzig-

keit erlangen: lasst uns barmherzig sein, damit uns Barmherzigkeit werde.ò (Charles 

H. Spurgeon) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Barmherzigkeit gegen Wölfe ist Grausamkeit gegen Schafe. Bauernweisheit 

  

Die Barmherzigkeit Gottes ist wie der Himmel, der stets über uns fest bleibt. Unter 

diesem Dach sind wir sicher, wo auch immer wir sind. Martin Luther 

  

B E D E UT E N D 

Bei einem großen Essen, zu dem Albert Einstein eingeladen hatte, waren nur Gäste 

mit Rang und Namen um die Festtafel versammelt. Im Anschluss fragte jemand den 

Nobelpreistrªger: ăWar es nicht schwierig, bei so vielen bedeutenden Leuten die 

richtige Tischordnung zu finden?ò Einstein antwortete: ăF¿r so etwas wie eine 

Tischordnung verschwende ich keine Mühe. Diejenigen unter meinen Gästen, die 

von Bedeutung sind, achten sowieso nicht darauf, und diejenigen, die darauf ach-

ten, sind nicht von Bedeutung.ò 

  

Der bedeutende Mensch ist ein Mensch, an dem viele andre sich klar werden. Er 

greift in ihr Unbewusstes und Unterbewusstes und stärkt dort das ihm Verwand-

te. Christian Morgenstern 

  

Konfuzius sprach: ăWer es verdient, als bedeutender Staatsmann bezeichnet zu 

werden, der dient dem Herrscher nur auf dem rechten Weg. Und findet er, dass dies 

nicht mºglich ist, dann tritt er zur¿ck.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 
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B E G A B UN G E N 

Gott hat jedem Menschen eine Lebensaufgabe zugedacht, die er erfüllen soll. Wer 

aber noch nicht weiß, welche seine ist, kann sich an vier Punkten orientieren: (1.) 

An seiner Verortung in der Welt, d.h. an der Stellung, die ihm durch seine Geburt 

zugewiesen wurde. (2.) An seiner Ausstattung mit Begabungen und ăPfundenò, mit 

denen sich ăwuchernò lªsst. (3.) Daran, dass sich ein Beruf als konkrete Form der 

Nächstenliebe verstehen lassen muss. Und (4.) an dem Bedarf und der Not, mit der 

Gott ihn konfrontiert. Dass ein Mensch aber zu gar nichts Gutem berufen wäre und 

zu gar nichts taugte, kommt in Gottes Ordnung nicht vor. 

zum Text 

  

B EG E H R E N ,  B E G I E R D E 

Es scheint normal, dass Menschen ständig etwas begehren und auf etwas aus sind. 

Doch dürfen wir uns von unerfüllten Wünschen nicht beherrschen lassen. Denn (1.) 

währt die Freude über Erreichtes immer nur kurz. (2.) verhindert ständiges Begeh-

ren die dankbare Würdigung des Gegebenen. (3.) Bringt uns ungestilltes Begehren in 

Versuchung, uns das Begehrte, wenn wirôs anders nicht haben kºnnen, auf un-

rechtmäßigem Wege zu verschaffen. Und (4.) verdrängt das Begehren irdischer Güter 

das Streben nach Gott und seinem Reich, das viel wichtiger wäre.  

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăEs kºnnen zwar die Kreaturen ihren Liebhabern eine zeitliche und augenblickliche 

Lust bringen; aber die Begierden können sie mit nichten sättigen. Denn zu gleicher 

Weise wie ein Gefäß keinen andern Saft denen, so daraus schöpfen, geben kann, 

denn nur den, welcher darinnen ist, also geben auch die Kreaturen, welche sehr 

dürftig sind, ihren Liebhabern einen solchen Saft, damit sie durchaus nicht zufrie-

den noch begnüget sein. Und gleichwie das Auge nicht satt wird durch das Sehen, 

und das Ohr durch das Hören; also wird auch des Menschen Herz nicht satt durch 

den Affekt und die Begierde der Erkenntnis des Verlangens. Es suchet mit Ängsten, 

dass es möge finden dasjenige, in welchen es fröhlich ruhen könne. Wenn aber des 

Menschen Herz Gott ergreifet, alsdann freuet sich der Geist, welcher nun in Gott 

satt worden ist, und spricht: Herr, wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach 

Himmel und Erden, Ps. 73,25. Und: Das ist das ewige Leben, dass sie dich wahren 

Gott, und den du gesandt hast, Jesum Christum, erkennen, Joh. 17,3. In dieser Er-

kenntnis stehet und ist endlich die rechte Ruhe der Seelen, die Genüge des Herzens 

und das ewige Leben.ò (Johann Arndt) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beruf-und-berufung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-begehren/
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Du bist frei von dem, auf das du nicht hoffst, und Sklave dessen, was du be-

gehrst. Ibn Ata Allah 

  

Nie hat ein Mensch nach irgend etwas so sehr begehrt, wie Gott danach begehrt, 

den Menschen dahin zu bringen, dass er ihn erkenne. Gott ist allzeit bereit, wir aber 

sind sehr unbereit; Gott ist uns nahe, wir aber sind ihm sehr fern; Gott ist drinnen, 

wir aber sind draußen; Gott ist in uns daheim, wir aber sind in der Fremde. Meister 

Eckhart 

  

Du sollst nicht zu sein begehren, was du nicht bist, sondern nur einfach etwas von 

deiner Pflicht zu tun versuchen, Tag um Tag. Denn es ist viel schwerer, einen Tag in 

wahrhafter Aufmerksamkeit und Wachsamkeit von Anfang bis Ende zu verleben, als 

ein Jahr in großen Absichten und hochfliegenden Plänen. Christian Morgenstern 

  

Ehe man etwas brennend begehrt, soll man das Glück dessen prüfen, der es be-

sitzt. Rochefoucauld 

  

Gott hat seine Liebe ausgebreitet in alle Kreatur und ist doch in sich selbst eins. Da 

an allen Kreaturen, an jeder einzelnen, etwas Liebenswertes ist, darum liebt jede 

Kreatur, die vernünftig ist, etwas an der anderen, das ihr gleicht. So verlangen die 

Frauen manchmal nach etwas Rotem, weil der Anblick des Roten ihnen Lust berei-

tet, und weil das nicht alles ist, was sie erfreut, verlangen sie ein anderes Mal nach 

Grünem. Doch kann ihr Begehren nicht dauerhaft erfüllt werden, und zwar deshalb, 

weil sie nicht bei der einfachen Lust bleiben. Sie nehmen das Tuch hinzu, den Trä-

ger der Farbe, die lusterregend erscheint. Da so an jeder Kreatur etwas Lusterregen-

des aufscheint, darum lieben die Menschen bald dies und bald das. Nun sieh vom 

ădiesò und ădasò ab; was dann ¿brig bleibt, das ist rein nur Gott. Meister Eckhart 

  

Gott jagt mit seiner Liebe alle Kreaturen damit, dass sie Gott zu lieben begehren. 

Wenn mich einer fragte, was Gott wäre, so würde ich jetzt so antworten: Gott ist ein 

Gut, das mit seiner Liebe alle Kreaturen jagt, auf dass sie ihn ihrerseits wieder ja-

gen: so lustvoll ist es für Gott, dass er von der Kreatur gejagt wird. Meister Eckhart 

  

Unbedacht redende Leute behaupten, glücklich seien alle, die lebten, wie es sie ge-

lüste. Das ist freilich falsch. Denn Schlechtes zu begehren, ist selbst schon größtes 

Unglück. Cicero 

  

Begierde ist des Menschen Wesen selbst. Spinoza 

  

Wem genug zu wenig ist, dem ist nichts genug. Epikur 
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Die Begierde kommt ohne besonderen Anlass, wie Flöhe und Läuse, Liebe aber ist 

dann da, wenn wir anderen dienen wollen. Martin Luther 

  

B E G E I S T E R UN G 

Begeisterung ohne Wissen ist wie Rennen in der Dunkelheit. Aus den USA 

  

Ohne Begeisterung ist noch nie etwas Großes geschaffen worden. Ralph W. Emerson 

  

B E G R Ä B N I S 

ăDie Heilige Schrift befiehlt, die Leiber der Glªubigen. weil sie Tempel des Heiligen 

Geistes sind und man mit Recht an ihre Auferstehung am jüngsten Tage glaubt, 

schicklich und ohne Aberglauben der Erde zu übergeben, aber auch der Gläubigen 

ehrend zu gedenken, die im Herrn selig entschlafen sind, und ihren Hinterlassenen, 

wie Witwen und Waisen, alle Dienste christlicher Bruderliebe zu erweisen. Darüber 

hinaus gibt es nach unserer Lehre nichts für die Toten zu sorgen. (é..) Denn wir 

glauben, dass die Gläubigen nach dem Tode des Leibes geradewegs zu Christus ge-

hen und deshalb weder der Unterstützung noch der Fürbitte der Lebenden, noch all 

ihrer Dienste irgendwie bedürfen. Ebenso glauben wir, dass die Ungläubigen gera-

dewegs in die Hölle gestürzt werden, aus der man den Gottlosen durch keinerlei 

Dienste der Lebenden einen Ausgang schafft.ò (Heinrich Bullinger) 

  

ăDie Erde nimmt die Leiber der Verstorbenen in ihren SchoÇ auf, wie eine Mutter 

die des Lichts beraubten Kinder; denn von Erde sind sie gekommen und zur Erde 

müssen sie zurückkehren. Die Erde ist das gemeinsame Hospital aller sterblichen 

Pilger. Ist jemand unnütz für die Welt, vom Alter aufgerieben und hässlich von Ge-

stalt, also dass ihn keiner mehr im Hause lassen oder im Bette leiden mag, so öffnet 

doch sie ihren mitleidigen Busen. Ohne Ansehen der Person beherbergt sie alle 

Söhne und Töchter Adams: Arme und Reiche, Untertanen und Fürsten, Laien und 

Geistliche. Da liegen sie mit kurzer Hülle bedeckt und schlafen, bis die letzte Po-

saune ertönen und Christus in großer Herrlichkeit mit seinen heiligen Engeln er-

scheinen wird.ò 

Thomas von Kempen (+1471) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Der Prunk der Begräbnisse dient mehr der Eitelkeit der Lebenden als der Ehrung der 

Toten. Rochefoucauld 

  

B E H A R R UN G  I M  G L A UB E N 

ăDiejenigen, welche Gott in seinem Geliebten angenommen hat und die durch sei-

nen Geist wirksam berufen und geheiligt sind, können weder völlig noch endgültig 
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aus dem Stand der Gnade fallen; vielmehr werden sie mit Sicherheit darin beharren 

und auf ewig gerettet werden. Diese Beharrung der Heiligen beruht nicht auf ihrem 

eigenen Willen, sondern auf dem unveränderlichen Ratschluss der Erwählung, der 

aus der freien und unwandelbaren Liebe Gottes des Vaters entspringt, und darauf, 

dass Jesus Christus durch sein Verdienst für sie wirksam eintritt, der Heilige Geist 

und das lebendige Wort Gottes in ihnen bleibt, wie auch auf der Natur des Gnaden-

bundes; aus dem allen entsteht auch die Gewissheit und vollkommene Zuversicht 

dar¿ber.ò (Westminster Bekenntnis) 

  

ăViele ermatten im Ringen nach dem Reich Gottes, und gehen damit der Seligkeit 

des ewigen Lebens verlustig. So steigt einer wohl einen Berg hinan, hinter dem sich 

herrliche Auen ausbreiten, und kehrt in der Mitte des Weges aus Trägheit wieder 

um. So lässt einer, der grünes Holz in Brand stecken soll, da es ihm sofort nicht ge-

lingen will, Rauch und Reis in Stich, nachdem er in seiner Ungeduld alles auseinan-

dergestreut. So wirft der Affe die Nuss von sich, deren Schale ihm bitter schmeckt, 

ohne bis zur Süßigkeit des Kerns einzudringen. So ergreift der Soldat, dem die Bela-

gerung der Stadt zu lange währt, die Flucht und nimmt sich alle Hoffnung auf Lohn 

und Beute.ò 

Gerson (+1429) 

  

B E H E I MA T UN G  U N D  V E R O R T UN G 

Wenn Menschen sich in ihrem Land, ihrer Sprache und Kultur verwurzelt fühlen, ist 

das nicht zuerst als Problem zu sehen, sondern als gute Gabe des Schöpfers, der sei-

ne Geschºpfe nicht ăortlosò in der Welt herumirren lªsst. Nur muss, wer solche Be-

heimatung für sich in Anspruch nimmt, sie auch den anderen gönnen. Und wo das 

ăWir-Gef¿hlò zur Ideologie wird, kann ein Christ nicht mehr mitgehen. Denn die 

Unterscheidung des Fremden und die Abwertung des Fremden sind sehr verschie-

dene Dinge, die man keinesfalls verknüpfen oder vermengen darf.  

zum Text 

  

B E I C H T E 

ăWeil die Absolution oder Kraft des Schl¿ssels auch eine Hilfe und Trost wider die 

Sünde und das böse Gewissen ist, im Evangelium durch Christus gestiftet, so soll 

man die Beichte oder Absolution beileibe nicht abkommen lassen in der Kirche, be-

sonders um der blöden Gewissen willen, und auch um des jungen, rohen Volkes 

willen, damit es verhört und unterrichtet werde in der christlichen Lehre. Die Auf-

zählung der Sünden aber soll einem jeden frei sein, was er erzählen oder nicht er-

zählen will; denn solange wir im Fleisch sind, werden wir nicht lügen, wenn wir 

sagen: ăIch bin ein armer Mensch voller S¿ndeò, Rºm 7,23: ăIch f¿hle ein anderes 

Gesetz in meinen Gliedernò etc.; denn weil die Privat-Absolution von dem Amt der 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beheimatung-und-verortung/
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Schlüssel herkommt, soll man sie nicht verachten, sondern hoch und wert halten 

wie alle anderen  mter der christlichen Kirche.ò (Martin Luther) 

  

ăBekennet einer dem andern seine S¿ndenò (Jak. 5,16). Wer mit seinem Bºsen allein 

bleibt, der bleibt ganz allein. Es kann sein, dass Christen trotz gemeinsamer An-

dacht, gemeinsamen Gebetes, trotz aller Gemeinschaft im Dienst allein gelassen 

bleiben, dass der letzte Durchbruch zur Gemeinschaft nicht erfolgt, weil sie zwar als 

Gläubige, als Fromme Gemeinschaft miteinander haben, aber nicht als die Unfrom-

men, als die S¿nder (é). Aller Schein hatte vor Christus ein Ende. Das Elend des 

Sünders und die Barmherzigkeit Gottes, das war die Wahrheit des Evangeliums in 

Jesus Christus. In dieser Wahrheit sollte seine Gemeinde leben. Darum gab er den 

Seinen die Vollmacht, das Bekenntnis der Sünde zu hören und die Sünde in seinem 

Namen zu vergeben. ăWelchen ihr die Sünden vergebt, denen sind sie vergeben, 

welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behaltenò (Joh. 20,23). Damit hat Christus 

uns die Gemeinde und in ihr den Bruder zur Gnade gemacht. Er steht nun an Christi 

Statt. Vor ihm brauche ich nicht mehr zu heucheln. Vor ihm allein in der ganzen 

Welt darf ich der Sünder sein, der ich bin; denn hier regiert die Wahrheit Jesu Chris-

ti und seine Barmherzigkeit. Christus wurde unser Bruder, um uns zu helfen; nun 

ist durch ihn unser Bruder für uns zum Christus geworden in der Vollmacht seines 

Auftrages. Der Bruder steht vor uns als das Zeichen der Wahrheit und der Gnade 

Gottes. Er ist uns zur Hilfe gegeben. Er hört unser Sündenbekenntnis an Christi 

Statt, und er vergibt uns unsere Sünde an Christi Statt. Er bewahrt das Geheimnis 

unserer Beichte, wie Gott es bewahrt. Gehe ich zur brüderlichen Beichte, so gehe ich 

zu Gott (é). Die ausgesprochene, bekannte S¿nde hat alle Macht verloren. Sie ist 

als Sünde offenbar geworden und gerichtet. Sie vermag die Gemeinschaft nicht 

mehr zu zerreißen. Nun trägt die Gemeinschaft die Sünde des Bruders. Er ist mit 

seinem Bºsen nicht mehr allein, sondern er hat sein Bºses mit der Beichte ăabge-

legtò, Gott hingegeben. Es ist ihm abgenommen. Nun steht er in der Gemeinschaft 

der Sünder, die von der Gnade Gottes im Kreuze Jesu Christi leben. Nun darf er 

S¿nder sein und doch der Gnade Gottes froh werden (é). Die Beichte steht in der 

Freiheit des Christen. Aber wer wird eine Hilfe, die Gott anzubieten für nötig gehal-

ten hat, ohne Schaden ausschlagen? (é) Wer kann unsere Beichte hºren? Wer selbst 

unter dem Kreuz lebt. Wo das Wort vom Gekreuzigten lebendig ist, dort wird auch 

br¿derliche Beichte sein.ò (Dietrich Bonhoeffer) 

  

ăMancher wird sich einst wundern, wenn ihm der liebe Gott alle die Sonntage vor-

rechnen wird, an welchen er ihn hat absolvieren wollen, und er hat es nicht ge-

glaubt, hat Gott zum Lügner gemacht; wie oft er an des Himmels Tor gestanden hat, 

und er hat nicht hineingehen wollen. ð ăWerõs nicht annimmt, der hat freilich 

nichts; der Schlüssel fehlet darum nicht. Viel gläuben dem Evangelio nicht, aber das 

Evangelium fehlet und lüget darum nicht. Ein König gibt dir ein Schloss; nimmst du 
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es nicht an, so hat der König darum nicht gelogen, noch gefehlet, sondern du hast 

dich betrogen und ist deine Schuld, der Kºnig hatõs gewiss gegeben.ò ð Das müssen 

Sie anwenden auf die Absolution. Da gibt Gott allen Vergebung. Und die Sünde ist 

dir wirklich vergeben, wenn du es auch nicht glaubst, sondern im Unglauben dich 

herumdrehst und denkst: ăWas kann mir der elende Mensch vergeben?ò Ach du ar-

mer Mensch! Der vergibt dir ja die Sünden nicht, sondern Gott selbst tut es. Der 

Prediger kann selbst ein Kind der Hölle sein, und deine Sünden werden dir durch 

die von ihm gesprochene Absolution doch vergeben. Warum? Weil er es in Gottes 

Namen und in Gottes Auftrag tut. So hat oft ein König einen gottlosen Diener ge-

schickt, und die Befehle, die durch ihn an die Untertanen ergingen, waren doch 

ebenso gültig, als wenn der König sie selbst erteilt hätte mit seinem eigenen Mun-

de.ò (C. F. W. Walther) 

  

ăGerechter Gott, barmherziger Vater, ich elender und unw¿rdiger Mensch bekenne, 

dass ich nicht allein in Sünden empfangen und geboren bin, sondern auch meine 

ganze Lebenszeit, von meiner frühesten Kindheit an bis auf die gegenwärtige Stun-

de, in vielen und schweren Sünden zugebracht habe. Denn ich habe nicht dich, 

meinen Herrn und Gott, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften 

und von ganzem Gemüte geliebt und gefürchtet, habe auch nicht auf dich über alles 

vertraut, deinen heiligen Namen nicht von ganzem Herzen angerufen und gelobt, 

sondern denselben zum Fluchen, Schwören, Lügen und Trügen missbraucht. Die 

Predigt deines heiligen Wortes habe ich öfters versäumt, verachtet, und nach der-

selben sehr wenig mein Leben eingerichtet und gebessert. Meinen liebsten Eltern 

und meinen Vorgesetzten bin ich ungehorsam gewesen; dazu habe ich meinen 

Nächsten nicht geliebt, wie mich selbst; sondern habe ihn gehasst, verachtet, geär-

gert, bin ihm selbst zum Schaden gewesen, und habe zugelassen, dass ihm andere 

Schaden zufügten. In Worten und Werken war ich leichtsinnig und schmutzig; in 

meinen täglichen Geschäften und Handlungen gebrauchte ich mancherlei Unred-

lichkeiten wider die Nächstenliebe; ich habe auch meinen Nächsten fälschlich belo-

gen, verraten, ihm afterredet und bösen Leumund gemacht. In Summa, ich bin in 

bösen Dingen verstrickt gewesen, und habe mich noch daran ergötzt. Ich bin hoch-

mütig, geizig, wollüstig, jähzornig, verschwenderisch, neidisch und träg gewesen; 

überdies habe ich meinen Nächsten zum Sündigen gereizt und unterstützt; und so 

habe ich meinen heiligsten Taufbund übertreten. Und was ich jemals wider dich 

gesündigt habe, mit Worten, oder Werken, oder Gedanken, öffentlich oder heimlich, 

auch alle meine unbekannten und verborgenen Vergehungen, deren du, o Herzens-

kündiger, mich schuldig erkennst, besser, als ich mir selbst bewusst bin; diese alle 

bekenne ich mit zerknirschtem und gebeugtem Herzen; ja, ich bin ein unnützer 

Knecht, und habe gesündigt in den Himmel, und vor dir, und bin nicht mehr wert, 

dein Sohn zu heißen, oder meine Augen zu dir aufzuheben! Denn ich habe dich mit 

vielen und sehr schweren Sünden stark beleidigt; ich habe meine arme Seele und 
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mein Gewissen übermäßig mit begangenen Ungerechtigkeiten beschwert, die mich 

drücken, und mir wie eine schwere Last zu schwer geworden sind. Daher komme 

ich jetzt, da ich noch Gnade und Erbarmung finden kann, zu dir, und appelliere von 

deiner strengen Gerechtigkeit an deine grenzenlose Barmherzigkeit. O Herr, Gott, 

sei mir armen Sünder gnädig, vergib mir meine Sünden, nimm zu deren Bezahlung 

an, ich bitte dich, das unschuldige Sterben Jesu Christi, deines lieben Sohnes, und 

verleihe mir Besserung meines Lebens! Amen.ò (Johann Habermann) 

  

B E I S P I E L 

Wenige Dinge auf Erden sind lästiger als die stumme Mahnung, die von einem gu-

ten Beispiel ausgeht. Mark Twain 

  

B E K A N N T H E I T 

Konfuzius sprach: ăEs bek¿mmert mich nicht, dass ich ohne Amt und W¿rden bin. 

Ich sorge mich vielmehr, dass es mir an Fähigkeiten und eigenem Vermögen man-

gelt. Auch betrübt es mich nicht, unbekannt zu sein. Es geht mir nur darum, würdig 

zu sein, dass man mich kennt.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

B E K E HR UN G 

1. 

Was der Heilige Geist im Menschen bewirkt, ist verwirrend vielfältig ð es geht aber 

alles auf einen großen Perspektivwechsel zurück: Das organisierende Zentrum des 

normalen Menschen liegt in seinem Bedürfnis, sich wunschgemäß in der Welt ein-

zurichten. Das organisierende Zentrum des Christen liegt hingegen jenseits der ei-

genen Person in Gott. Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes will er Gott-gemäß in 

der Welt sein. Und das verändert all sein Wahrnehmen, Bewerten und Handeln. 

Statt ăautonomò von und f¿r sich selbst zu leben, mºchte er ătheonomò von Gott 

und auf Gott hin leben. Durch Gottes Geist findet er seine Mitte ð findet sie aber 

nicht in sich selbst, sondern in Gott. 

zum Text 

2. 

Die Gewissheit des Glaubenden ist nicht ăbegr¿ndetò, sondern ist begr¿ndend. Sie 

beruht nicht auf Erfahrungen, sondern liegt allen religiösen Erfahrungen voraus, als 

das, was sie ermöglicht. Glaubensgewissheit steht also nicht als Ergebnis am Ende 

einer Argumentation, sondern als Voraussetzung an ihrem Anfang. Sie verändert 

nicht Urteile, sondern zuerst den Urteilenden. Sie ist kein Impuls, den man er-

denkt, sondern einer, dem man erliegt. Wer aber braucht f¿r solches ăErliegenò 

Gründe? Begründet der Surfer die Welle, die ihn mitreißt? 

zum Text 

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/pfingsten/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/79-gotteserkenntnis-zweifel-und-bekehrung/
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3. 

Oft wird der Eindruck erweckt, psychologische und theologische Erklärungsmuster 

st¿nden sich als Alternativen gegen¿ber. Man unterstellt, dass dort, wo ăNaturò 

wirkt, nicht ăGottò wirken kºnne ð und umgekehrt. Doch für den Glaubenden ist es 

selbstverständlich, dass Gott natürliche Prozesse in seinen Dienst nimmt. Wie Brot 

ein Produkt des Bäckers und ein Geschenk Gottes sein kann, kann Glaube ein psy-

chischer Prozess und eine Wirkung des Heiligen Geistes sein, ohne dass diese bei-

den Dimensionen derselben Sache einander stören müssten. 

zum Text 

4. 

ăBuÇe tunò bedeutet nicht, eine verdiente Strafe zu erleiden, sondern den Rich-

tungswechsel zu vollziehen, der uns diese Strafe erspart. Denn wo Buße ist, wird 

Glaube folgen. Der Glaube empfängt Vergebung. Und wer die hat, ist gerettet. Der 

BuÇruf lªdt also Gottes ăverlorene Sºhneò zur Heimkehr ein. Und f¿r jeden, der Sa-

tan durch die Lappen geht, feiert der Himmel eine Party. Ohne BuÇe gehtõs aber 

nicht. Denn solange wir versuchen, uns zu rechtfertigen, wird Gott uns verdammen. 

Und erst wenn wir uns verdammen, wird er uns rechtfertigen. 

zum Text 

5. 

Eine heilvolle Beziehung zwischen Gott und Mensch kommt nicht dadurch zustan-

de, dass der Mensch sie wünscht, sondern dadurch, dass Gott ihn in diese Bezie-

hung beruft. Er tut das äußerlich durch das verkündigte Evangelium und innerlich 

durch den Heiligen Geist. Und wer diesem Ruf folgend zu Christus kommt, den wird 

er nicht hinausstoÇen. Ein ăunverbindliches Angebotò ist das aber nicht. Denn die 

übermittelte Botschaft berechtigt uns nicht bloß, sondern verpflichtet uns auch, der 

Berufung zu folgen. Gott stellt sein freundliches Berufen nicht zur Diskussion, son-

dern fordert unseren Gehorsam. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăDie Bekehrung ist diejenige Tªtigkeit der aneignenden Gnade des Heil. Geistes, 

nach welcher derselbe einen geistlich toten Menschen aus dem Stand der Sünde 

und des Zorns in den Stand der Gnade und des Glaubens versetzt, um ihn des ewi-

gen Lebens teilhaft zu machen.ò (Adolf Hoenecke) 

  

ăGott bekehrt den buÇfertigen S¿nder, dass sein Verstand zur Erkenntnis Gottes 

und seines gnädigen Willens erleuchtet, der Wille und alle Kräfte von der Sünde zu 

Gottes Liebe, Gehorsam und Gerechtigkeit gewendet werden, und er, so viel mög-

lich, nach gºttlichem Wohlgefallen alle sein Tun und Leben anstelle.ò (Nikolaus 

Hunnius) 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/5-psychologie-und-bekehrung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/bu%C3%9Fe/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/berufung/
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ăIst nun wahre Bekehrung zu Gott und der wahre Glaube da, so ist auch Vergebung 

der Sünden und Gottes Gnade da; ist Gottes Gnade da, so ist Christus da, denn au-

ßer ihm ist keine Gnade; ist Christus da, so ist sein teures Verdienst auch da; ist 

sein Verdienst da, so ist die Bezahlung unserer Sünden da; ist die Bezahlung für un-

sere Sünden da, so ist die Gerechtigkeit da; ist die Gerechtigkeit da, so ist Friede 

und ein fröhliches Gewissen da: denn Gerechtigkeit und Friede küssen sich mit ei-

nander, Ps. 85,11. Ist nun ein fröhliches Gewissen da, so ist der heilige Geist da; ist 

der heilige Geist da, so ist auch Freude da, denn er ist ein freudiger Geist; ist aber 

Freude da, so ist das ewige Leben auch da, denn das ewige Leben ist ewige Freude.ò 

(Johann Arndt) 

  

ăIch danke dir, mein Gott, dass du mein hartes und unbuÇfertiges Herz umgewan-

delt, dass du mein steinernes Herz weggenommen und mir ein fleischernes Herz 

gegeben hast. Es war mein eigenes Werk, dass ich in die Schuld fiel; aber ich ver-

mochte nicht aus mir selbst wieder zur Buße aufzustehen. Ich konnte durch mich 

abirren; aber nur durch dich konnte ich auf den Weg zurückkehren. Wie der, wel-

cher von seiner Mutter Leibe verkrüppelt geboren wird, nicht mit natürlichen Mit-

teln gerade gemacht werden kann, sondern durch göttliche Kraft aufgerichtet wer-

den muss: so war meine Seele, mit jener geistigen Verkrüppelung zur Sünde und zu 

irdischen Dingen geboren; daher konnte sie durch keine menschlichen Kräfte, son-

dern allein durch deine Gnade aufgerichtet werden, dass sie zu deiner Liebe und 

zum Verlangen nach himmlischen Gütern aufstand. Ich konnte mich durch man-

cherlei S¿nden aufõs Schªndlichste verunstalten; aber du allein konntest mich wie-

derherstellen. Wie ein Mohr seine Haut nicht wandeln kann, noch ein Parder seine 

Flecken, so konnte ich nicht Gutes tun, der ich dem Eifer aufõs Bºse ergeben war. 

Du, mein Gott, hast mich bekehrt, und ich bin bekehrt; nachdem ich durch dich be-

kehrt war, tat ich BuÇe, und nachdem mirõs gezeigt war, schlug ich vor Schmerz auf 

meine Hüften. Ich war tot in Sünden, und du hast mich lebendig gemacht. So viel 

ein Toter zu seiner Wiedererweckung beitragen kann, so viel konnte ich auch zu 

meiner Bekehrung beitragen. Wenn du mich nicht gezogen hättest, so wäre ich nie 

zu dir gekommen; wenn du mich nicht erweckt hättest, so wäre ich nie für dich er-

wacht; wenn du mich nicht erleuchtet hättest, so hätte ich dich nie gesehen. Die 

Sünden waren mir süßer, als Honig und Honigseim; dass sie mir nun bitter und 

herbe sind, verdanke ich dir, der du mir einen geistigen Geschmack geschenkt hast. 

Die Werke der Tugend waren mir bitterer, als Galle und Aloe; dass sie mir nun an-

genehm und süß sind, verdanke ich dir allein, der du das verdorbene Urteil meines 

Fleisches durch den Geist umgewandelt hast. Ich ging in der Irre, wie ein Schaf, das 

verloren gegangen ist, und wich auf den Weg der Bosheit ab; du aber, guter Hirte, 

hast mich wieder gesucht, und zur Herde der Heiligen zurückgeführt. Spät erkannte 

ich dich, du wahres Licht; denn es war eine große und finstere Wolke vor meinen 

Augen, die nach dem Eiteln blickten, welche mich hinderte, dass ich das Licht der 
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Wahrheit nicht sah. Spät erkannte ich dich, du wahres Licht, weil ich blind war, und 

die Blindheit liebte, und durch die Finsternis der Sünden der Finsternis der Hölle 

zuwandelte; aber du hast mich erleuchtet, und hast den gesucht, der dich nicht 

suchte, und den gerufen, der dir nicht rief, und den bekehrt, der sich nicht zu dir 

bekehrte, und hast mit allmächtig wirksamer Stimme gesprochen: Es werde Licht im 

Innern dieses Herzens! und es ward Licht, und ich sah dein Licht, und erkannte 

meine Blindheit. Über jene unermessliche Wohltat will ich deinen Namen ewiglich 

preisen! Amen. Amen.ò (Johann Gerhard) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Wenn sich die Mehrheit zur richtigen Ansicht bekehrt, dann sicherlich aus den fal-

schen Gründen. Philip Dormer Stanhope 

  

B E K E N N T N I S 

1. 

Das Bekenntnis ist ein kommunikativer Sonderfall, bei dem der Sprecher zugleich 

mit seiner Ansicht ¿ber ăetwasò auch ăsich selbstò offenbart, denn das Bekenntnis 

schließt in der Sachaussage eine Selbstaussage mit ein: Wer Jesus als den Christus 

bekennt, sagt damit ebenso viel über Jesus wie über sich selbst. Er kann nicht mehr 

anders zu sich selbst stehen, als indem er öffentlich zu seinem Glauben steht. Und 

weil Christus das nicht nur vom Einzelnen, sondern auch von der Gemeinde erwar-

tet, gibt es keine christliche Kirche, die nicht ăBekenntniskircheò wªre.  

zum Text 

2. 

Ein Theologe ist ein Wissenschaftler, den seine Materie beherrscht. Er hat sein Wis-

sen nicht, ohne dass es ihn hat. Und er begreift nicht, ohne in das Begriffene mit 

Haut und Haar inbegriffen zu sein. Denn das Objekt seiner Studien ist das Subjekt 

seines Lebens. Nicht er hat sich des Themas, das Thema hat sich seiner bemächtigt 

ð und während er urteilt, weiß er sich beurteilt. Anders können Theologen der tat-

sächlichen Rollenverteilung zwischen Gott und Mensch nicht entsprechen. Nutzt 

einer aber die reflexive Distanz, um den christlichen Standpunkt (unter ständigem 

Beschreiben, Erwägen, Würdigen, Umkreisen) niemals einzunehmen, so mag der 

sein, was er will ð ein Theologe ist er nicht. 

zum Text 

3. 

Gottes ist die alles bestimmende Wirklichkeit. Er übersteigt bei weitem, was ein 

Mensch zu denken vermag. Und obwohl er immer ein und derselbe ist, begegnet er 

uns doch dreifach, als Vater, als Sohn und als Heiliger Geist. Gemessen an seiner 

Lebendigkeit sind alle tot. Gemessen an seiner Weisheit ist jeder töricht. Gemessen 

an seiner Unendlichkeit ist es überall eng. Gott ist nirgends nicht. Was er will, das 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/den-glauben-bekennen/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/%C3%BCber-moderne-theologie/
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kann er. Und zu allem hat er das Recht. Für die, die zu ihm flüchten, ist er ein Fels 

und eine feste Burg. Für seine Feinde aber Abgrund und verzehrendes Feuer. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăWer mich bekennet vor den Menschen, den will ich bekennen vor meinem himm-

lischen Vater.ò Mt. 10,32. Gnadenvolle VerheiÇung! Es ist eine groÇe Freude f¿r 

mich, meinen Herrn zu bekennen. Was auch meine Fehler sein mögen, ich schäme 

mich nicht meines Jesu und fürchte mich auch nicht, die Lehren von seinem Kreuz 

zu verkünden. O Herr, ich habe nicht deine Gerechtigkeit in meinem Herzen verbor-

gen. Süß ist die Aussicht, die der Text mir eröffnet! Freunde verlassen mich und 

Feinde frohlocken, aber der Herr verleugnet seinen Knecht nicht. Ohne Zweifel wird 

der Herr mich auch hier noch anerkennen und mir neue Zeichen seiner Gunst ge-

ben. Aber es kommt ein Tag, wo ich vor dem großen Vater stehen muss. Was für ei-

ne Seligkeit, zu denken, dass Jesus mich dann bekennen will! Er wird sagen: ăDieser 

Mann vertraute mir wahrhaft und war willig, um meines Namens willen Schmach 

zu leiden: und deshalb erkenne ich ihn als den meinen an.ò Neulich wurde ein gro-

ßer Mann zu einem Ritter gemacht und die Königin übergab ihm ein mit Juwelen 

besetztes Hosenband; aber was ist das! Es wird eine Ehre über alle Ehren sein, wenn 

der Herr Jesus uns bekennt in Gegenwart der gºttlichen Majestªt in dem Himmel.ò 

(Charles H. Spurgeon) 

  

ăDie Symbole sind Schriften, in denen die Kirche die Summe der Lehren zusam-

menfasst, um damit ein Zeugnis ihres Glaubens zu geben und sich selbst von der 

Irrlehre und den irrlehrenden Gemeinschaften abzusondern.ò (Adolf Hoenecke) 

  

ăIch glaube, dass mich Gott geschaffen hat samt allen Kreaturen, mir Leib und Seele, 

Augen, Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und noch er-

hält; dazu Kleider und Schuh, Essen und Trinken, Haus und Hof, Weib und Kind, 

Acker, Vieh und alle Güter; mit allem, was not tut für Leib und Leben, mich reich-

lich und täglich versorgt, in allen Gefahren beschirmt und vor allem Übel behütet 

und bewahrt; und das alles aus lauter väterlicher, göttlicher Güte und Barmherzig-

keit, ohn all mein Verdienst und Würdigkeit: für all das ich ihm zu danken und zu 

loben und dafür zu dienen und gehorsam zu sein schuldig bin. Das ist gewisslich 

wahr. Ich glaube, dass Jesus Christus, wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewigkeit gebo-

ren und auch wahrhaftiger Mensch von der Jungfrau Maria geboren, sei mein Herr, 

der mich verlornen und verdammten Menschen erlöset hat, erworben, gewonnen 

von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels; nicht mit Gold oder 

Silber, sondern mit seinem heiligen, teuren Blut und mit seinem unschuldigen Lei-

den und Sterben; damit ich sein eigen sei und in seinem Reich unter ihm lebe und 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/ein-zusammenfassendes-bekenntnis/
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ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit, gleichwie er ist aufer-

standen vom Tode, lebet und regieret in Ewigkeit. Das ist gewisslich wahr. Ich glau-

be, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus, meinen Herrn, 

glauben oder zu ihm kommen kann; sondern der Heilige Geist hat mich durch das 

Evangelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt 

und erhalten; gleichwie er die ganze Christenheit auf Erden beruft, sammelt, er-

leuchtet, heiligt und bei Jesus Christus erhält im rechten, einigen Glauben; in wel-

cher Christenheit er mir und allen Gläubigen täglich alle Sünden reichlich vergibt 

und am Jüngsten Tage mich und alle Toten auferwecken wird und mir samt allen 

Glªubigen in Christus ein ewiges Leben geben wird. Das ist gewisslich wahr.ò (Mar-

tin Luther) 

  

B E K LA G E N S W E R T 

Wenn der Mensch seine eigentliche Aufgabe nicht erfüllt, ist es, als ob du ein 

Schwert aus feinstem indischen Stahl, wie man es in königlichen Schatzkammern 

findet, brächtest und es dann zu einem Schlachtermesser machtest, um angefaultes 

Rindfleisch damit zu schneiden, und dann sagtest: ăIch lasse dies Schwert nicht m¿-

ßig herumhängen; ich benutze es f¿r etwas N¿tzliches!ò Oder als ob du einen gol-

denen Kessel brächtest und Rettich darin kochtest, wo man für ein einziges Körn-

chen seines Goldes hundert Töpfe kaufen könnte; oder als ob du einen juwelenbe-

setzten Dolch als Nagel für einen Kürbis oder einen kaputten Krug verwendetest: 

ăDoch, ich nutze ihn ja gut, ich hªnge meinen K¿rbis dran auf. Ich lasse den Dolch 

ja nicht nutzlos herumliegen!ò Wªre das nicht beklagenswert und lächerlich? Rumi 

  

B E K Ö M ML I C H 

ăIch bekomme mir nicht gutò, sagte jemand, um seinen Hang zur Gesellschaft zu 

erklªren. ăDer Magen der Gesellschaft ist stªrker als der meinige, er vertrªgt 

mich.ò Friedrich Nietzsche 

  

B E L E I D I G UN G E N 

Eine Beleidigung kann nur in dem Maße verletzen, wie sie wahr ist. Ist sie aber 

nicht wahr, warum regen wir uns auf? Die Beweislast liegt bei dem, der böse von 

uns redet. Und unsere innere Integrität kann er mit seinem Vorwurf nicht verletzen 

ð das können nur wir selbst. Haben wir vor Gott aber sehr viele Fehler, warum tun 

wir vor anderen Menschen, als hätten wir keine? Genügt es nicht, dass Gott uns die 

unverdiente Ehre angedeihen lässt, dass er uns erlösen will? Nur der alte Mensch 

sucht noch Ehre vor den Menschen. Der neue Mensch rühmt sich keines Dings, au-

ßer, dass Gott ihm gnädig ist ð und kann dadurch seinen inneren Frieden gelassen 

bewahren. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beleidigungen/
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B E L I E B T HE I T 

Wollte ich mich einem Menschen beliebt machen und wollte ich dem allein gefal-

len, so wollte ich alles, was dem Menschen gefällig wäre und wodurch ich ihm 

wohlgefiele, lieber als irgend etwas anderes. Und wäre es so, dass ich ihm besser 

gefiele in einem schlichten Kleide als in Samt, so besteht kein Zweifel darüber: ich 

trüge das schlichte Kleid lieber als irgendein anderes Kleid. So auch steht es mit ei-

nem, dem Gottes Wille gefällt: alles, was ihm Gott zuteilt, sei's Krankheit oder Ar-

mut oder was es auch sei, das hat er lieber als irgend etwas anderes. Eben weil Gott 

es will, darum schmeckt es ihm besser als irgend etwas anderes. Meister Eckhart 

  

Zi-gong fragte: ăWas ist davon zu halten, wenn ein Mensch ¿berall beliebt ist?ò Kon-

fuzius meinte: ăDas ist noch nicht genug.ò ăUnd wenn einer bei allen verhasst ist?ò 

Darauf der Meister: ăAuch das ist noch nicht genug. Besser ist es, wenn ein Mensch 

von den Guten geliebt und von den Bºsen gehasst wird.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

B E L S A Z A R S  G A S T M A H L 

Erg. 

  

B E R G P R E D I G T 

1. 

Je nachdem, von welchem Glaubenssatz oder biblischem Thema die christliche 

Ethik ihren Ausgang nimmt, wird sie sich verschieden gestalten. Sie kann orientiert 

sein an (1.) Schöpfungstheologie, (2.) Schöpfungsordnungen, (3.) Gottebenbildlich-

keit, (4.) Gesetz des Alten Testamentes, (5.) Goldenen Regel, (6.) Bergpredigt, (7.) 

Nachfolge, (8.) Liebe, (9.) Rechtfertigung, (10.) Menschwerdung, (11.) Eschatologie, 

(12.) Askese, (13.) ăWWJD?ò. Jeder dieser ethischen Ansªtze hat seine Stªrken und 

Schwächen. Einen echten Gegensatz gibt zwischen ihnen aber nicht. 

zum Text 

2. 

Wer das reine Herz nicht hat, das er haben sollte, kommt immerhin schon einen 

Schritt voran, wenn er lernt, mit seiner Unreinheit nicht einverstanden zu sein und 

die eigenen Fehler nicht mehr zu entschuldigen. Denn solange die Vernunft nicht in 

die Versuchung einstimmt, geht auch die Liebe zu Gott nicht verloren. Solange der 

Wille in das Böse nicht einwilligt, hat der Teufel nicht gesiegt. Und solange unreine 

Gedanken dem Menschen nicht zur Lust, sondern zur Last sind, werden sie ihm 

auch nicht als Sünde angerechnet. Wenn wir uns allerdings mit dem anfreunden, 

was Gott an uns hasst, haben wir uns von ihm getrennt. 

zum Text 

  

 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/belsazars-gastmahl/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/106-ans%C3%A4tze-christlicher-ethik/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/reinen-herzens-sein/
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B E R UF 

1. 

Gott hat jedem Menschen eine Lebensaufgabe zugedacht, die er erfüllen soll. Wer 

aber noch nicht weiß, welche seine ist, kann sich an vier Punkten orientieren: (1.) 

An seiner Verortung in der Welt, d.h. an der Stellung, die ihm durch seine Geburt 

zugewiesen wurde. (2.) An seiner Ausstattung mit Begabungen und ăPfundenò, mit 

denen sich ăwuchernò lªsst. (3.) Daran, dass sich ein Beruf als konkrete Form der 

Nächstenliebe verstehen lassen muss. Und (4.) an dem Bedarf und der Not, mit der 

Gott ihn konfrontiert. Dass ein Mensch aber zu gar nichts Gutem berufen wäre und 

zu gar nichts taugte, kommt in Gottes Ordnung nicht vor. 

zum Text 

2. 

Gott hat unser Leben mit Arbeit verbunden, damit einer dem anderen mit seinen 

Kräften und Begabungen helfen kann. Der Schöpfer wollte, dass wir am Fördern 

und Erhalten fremden Lebens ebenso viel Freude finden wie er. Wenn dieser Segen 

aber für viele zum Fluch geworden ist, liegt das daran, dass wir den Sinn der guten 

Gabe durch Eigennutz und Konkurrenzdenken verkehren. Versäumen wir es, uns 

Gott als Mitarbeiter zur Verfügung zu stellen, so bringen wir uns selbst um die tiefe 

Befriedigung, die aus unserer Arbeit erwachsen könnte. 

zum Text 

  

B E R UF UN G 

Eine heilvolle Beziehung zwischen Gott und Mensch kommt nicht dadurch zustan-

de, dass der Mensch sie wünscht, sondern dadurch, dass Gott ihn in diese Bezie-

hung beruft. Er tut das äußerlich durch das verkündigte Evangelium und innerlich 

durch den Heiligen Geist. Und wer diesem Ruf folgend zu Christus kommt, den wird 

er nicht hinausstoÇen. Ein ăunverbindliches Angebotò ist das aber nicht. Denn die 

übermittelte Botschaft berechtigt uns nicht bloß, sondern verpflichtet uns auch, der 

Berufung zu folgen. Gott stellt sein freundliches Berufen nicht zur Diskussion, son-

dern fordert unseren Gehorsam. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăDie Berufung besteht darin, dass der Heil. Geist durch die Taufe und die ªuÇerliche 

Predigt des Evangeliums als durch das an sich allzeit wirksame Mittel allen Sündern 

ohne Unterschied den gnädigen Willen Gottes in Christo zum Heil aller Welt be-

zeugt und die durch Christum erworbenen himmlischen Güter ihnen anbietet mit 

der ernstlichen Absicht, dass sie solchen Beruf wirklich annehmen und also durch 

Christum ewig selig werden.ò (Adolf Hoenecke) 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beruf-und-berufung/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/117-arbeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/berufung/
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B E R ÜH M T H E I T 

Nicht, dass man dich nicht kennt, sei deine Sorge, sorge dafür, dass du des Kennens 

wert bist. Konfuzius 

  

B E S C H E I D E N HE I T 

Luther sagt: ăEs ist nicht Demut, wenn einer leugnet, die Gaben zu haben, die Gott 

ihm gegeben hat.ò Demut ist darum keine alberne Selbstverachtung, die an der ei-

genen Person schlecht macht, was gut ist, sondern sie besteht darin, die eigenen 

Begabungen und Leistungen weder größer noch kleiner erscheinen zu lassen als sie 

sind, sie aber nicht sich selbst zuzuschreiben und zugutezuhalten, sondern allein 

dem Schöpfer, der sie gegeben und ermöglicht hat. Was hast du, das du nicht emp-

fangen hättest? Wenn du es aber empfangen hast, was rühmst du dich? 

zum Text  

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Bescheidenheit ist eine Eigenschaft, für die der Mensch bewundert wird, falls die 

Leute je von ihm hören sollten. Edgar Watson Howe 

  

Das ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 

vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde. Thomas von Kemp-

en 

  

Dies ist zugleich die Humanität des Genies und sein Stolz: ... Es ist bescheiden von 

der Nachtigall, dass sie nicht danach verlangt, dass jemand ihr zuhören soll; aber es 

ist auch stolz von der Nachtigall, dass sie überhaupt nichts davon wissen will, ob 

jemand ihr zuhört oder nicht. Sören Kierkegaard 

  

Ein alter frommer Rabbi lag schwer krank im Bett, und seine treuen Schüler standen 

um sein Lager herum und lobten seine beispiellose GrºÇe. ăSeit Salomo gab es nie-

manden, der weiser wªre als er!ó ăUnd sein starker Glaube gleicht dem unseres Va-

ters Abraham!ó ăSeine unendliche Geduld ist der Geduld des Hiob gleich!ó ăWie Mo-

ses hat er einen vertrauten Umgang mit Gott selbst!ó So sprachen die Sch¿ler und 

bewunderten ihren Meister. Doch der schien keine Ruhe zu finden. Nachdem die 

Sch¿ler gegangen waren, versuchte seine Frau ihn zu trºsten: ăHast du gehºrt, wie 

deine Schüler deine Tugenden gelobt und dich bewundert haben? Warum bist du 

dann noch so betr¿bt?ó - ăMeine Bescheidenheitó, klagte der Rabbi, ămeine groÇe 

Bescheidenheit hat niemand von ihnen erwªhnt!ó 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/110-demut/
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Manche Tugenden kann man erwerben, indem man sie lange Zeit heuchelt. Andere 

zu erringen, wird man umso unfähiger, je mehr man sich den Anschein gibt, sie zu 

besitzen. Zu den ersten gehört der Mut, zu den zweiten die Bescheidenheit. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Nur wenige Menschen sind bescheiden genug, um zu ertragen, dass man sie richtig 

einschätzt. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

B E S C HR Ä N K T H E I T 

Der Mensch ist ein beschränktes Wesen. Unsere Beschränkung zu überdenken, ist 

der Sonntag gewidmet. Goethe 

  

Die Wahrheit widerspricht unserer Natur, der Irrtum nicht, und zwar aus einem 

sehr einfachen Grunde: die Wahrheit fordert, dass wir uns für beschränkt erkennen 

sollen, der Irrtum schmeichelt uns, wir seien auf ein- oder die andere Weise unbe-

grenzt. Goethe 

  

B E S I N N UN G 

Wie jede gute Beziehung lebt auch unsere Gottesbeziehung vom regelmäßigen Kon-

takt. Darum sollen wir uns am Sonntag von Gott unterbrechen lassen und uns aller 

Ablenkung durch Arbeit oder Vergnügen entziehen: unsere Seele soll in Gott ruhen, 

und Gott in ihr, damit er Gelegenheit hat, sein heilvolles Werk an ihr zu tun. Diese 

Wohltat erfordert Zeit, weil sich die Revision einer Seele nicht ăim laufenden Be-

triebò erledigen lªsst. Aber sie ist nºtig. Denn wer Gottes Zugriff nicht duldet und 

seinem Wirken nicht still hält, dessen Seele verkommt. 

zum Text  

  

B E S I T Z 

1. 

Der Glaube hat zu den Dingen der Welt eine besondere Beziehung, denn wo man 

etwas aus Gottes Hand empfängt, berührt der Umgang mit der Gabe immer auch die 

Beziehung zum Geber. Diese Beziehung leidet, wenn Gottes Gaben gegen seine In-

tention verwendet werden. Darum sind ăweltlicheò Beziehungen dergestalt in die 

Gottesbeziehung zu integrieren, dass auch im Umgang mit den Dingen immer Gott 

das eigentliche Gegen¿ber bleibt. Alles muss am Altar ăabgegebenò und vom Altar 

her ăzur¿ckempfangenò werden, damit der Glªubige nichts ohne Gott, sondern alles 

mit ihm und durch ihn ăbesitztò. 

zum Text 

2. 

Die Welt mit all ihren Gütern und Kreaturen ist Eigentum des Schöpfers. Menschen 

hingegen sind Gªste auf Gottes Grund und Boden. Sie ăbesitzenò G¿ter nur in dem 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-den-feiertag-heiligen/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/41-besitz-und-verantwortung/
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uneigentlichen Sinne, dass Gott ihnen erlaubt, Nutznießer zu sein. Er will aber, dass 

alle (!) Gäste seines Tisches auskömmlich versorgt werden. Und dieser Absicht hat 

all unser Wirtschaften zu folgen. D.h.: Wer die Güter der Erde zusammenrafft und 

anhªuft, um sie f¿r sich zu ăbunkernò, entzieht sie ihrer Bestimmung und ist (wenn 

nicht vor der Justiz, so doch zumindest vor Gott) ein Dieb. 

zum Text  

3. 

Gottes schöne Erde ist so reich an Gütern, dass jeder satt werden könnte. Doch ist 

ein rücksichtsloser Streit entbrannt, weil jeder rafft und hortet, so viel er kann. Die 

Cleveren machen sich die Taschen voll, die weniger Geschickten kommen unter die 

Räder. Doch gibt es zum großen Verteilungskampf einen christlichen Gegenentwurf, 

weil ein Christ im Streben nach den Gaben nie den Geber vergisst. So sehr er der 

Güter bedarf, wird er sie doch nie anders als im Sinne des Spenders gebrauchen. Der 

hat sie nicht geschaffen, um einzelne reich, sondern um alle satt zu machen. Und 

dementsprechend gilt es zu handeln. Denn Gott selbst ist des Christen Glück und 

Ziel ð die Güter der Erde sind es nicht. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Der Glaube muss geprüft werden, weil er nur durch Konflikte in einen persönlichen 

Besitz verwandelt werden kann. Oswald Chambers 

  

Der Hang der menschlichen Natur zu Neid und Missgunst ist so groß, dass man sich 

über die Vorzüge, die andere besitzen, mehr betrübt als über seine eigenen 

freut. Plutarch 

  

Ehe man etwas brennend begehrt, soll man das Glück dessen prüfen, der es be-

sitzt. Rochefoucauld 

  

Einmal kam ein Mensch zu mir - es ist noch nicht lange her - und sagte, er hätte 

großen Besitz weggegeben, an Land und Gütern, zu dem Zweck, dass er seine Seele 

rettete. Da dachte ich: Ach, wie wenig und Unbedeutendes hast du doch losgelassen! 

Es ist eine Blindheit und eine Torheit, solange du noch auf das schaust, was du ge-

lassen hast. Hast du dich selbst gelassen, dann hast du wirklich losgelassen. Wer die 

Gerechtigkeit liebt, dessen nimmt sich die Gerechtigkeit an und er wird ergriffen 

von der Gerechtigkeit, und er ist die Gerechtigkeit. Meister Eckhart 

  

Reich ist man nicht durch das, was man besitzt, sondern mehr noch durch das, was 

man mit Würde zu entbehren weiß. Anonym 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-stehlen/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/erntedank/
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Wer nur den Ruhm verdient auch ohne ihn zu erhalten, besitzt bei Weitem die 

Hauptsache, und was er entbehrt, ist etwas, darüber er sich mit derselben trösten 

kann. Denn nicht, dass einer von der urteilslosen, so oft betörten Menge für einen 

großen Mann gehalten werde, sondern dass er es sei, macht ihn beneidenswert; 

auch nicht, dass die Nachwelt von ihm erfahre, sondern dass in ihm sich Gedanken 

erzeugen, welche verdienen, Jahrhunderte hindurch aufbewahrt und nachgedruckt 

zu werden, ist ein hohes Glück. Arthur Schopenhauer 

  

Wer etwas besitzt, muss dessen Herr bleiben und darf nicht dessen Knecht wer-

den. Martin Luther 

  

B E S T Ä N D I G K E I T 

ăUnd ich will dich wider dies Volk zur festen, ehernen Mauer machen: ob sie wider 

dich streiten, sollen sie dir doch nichts anhaben; denn ich bin bei dir, dass ich dir 

helfe und dich errette, spricht der Herr.ò Jer. 15,20. Bestªndigkeit in der Furcht Got-

tes und im Glauben wird einen Mann gleich einer ehernen Mauer machen, die nie-

mand niederschmettern oder zerbrechen kann. Nur der Herr kann solche machen; 

aber wir haben solche Männer nötig in der Kirche und in der Welt, jedoch besonders 

auf der Kanzel. Gegen Männer der Wahrheit, die keinen Vergleich wollen, streitet 

dies Zeitalter der Unechtheit mit aller Gewalt. Nichts scheint Satan und seinen Sa-

men so zu ärgern wie Entschiedenheit. Sie greifen heilige Festigkeit an, wie die As-

syrer befestigte Städte belagerten. Aber wir freuen uns, dass sie denen nichts anha-

ben können, die Gott stark in seiner Stärke gemacht hat. Umhergeworfen von jedem 

Wind der Lehre, brauchen andre nur angeweht zu werden, und weg sind sie; aber 

die, welche die Lehren der Gnade lieben, weil sie die Gnade der Lehren besitzen, 

stehen gleich Felsen inmitten des tobenden Meeres. Woher diese Beständigkeit? 

ăIch bin bei dir, spricht der Herrò: das ist die wahre Antwort.ò (Charles H. Spurgeon) 

  

B E S T I MM UN G  DE S  M E N S C HE N 

Der Mensch ist dazu bestimmt, Gottes Ebenbild zu sein. Doch ist dies nicht als 

ăGottªhnlichkeitò misszuverstehen. Gemeint ist vielmehr eine gegenbildliche Ent-

sprechung wie sie zwischen Siegelring und Siegelabdruck besteht: Der Mensch ist 

bestimmt, zu empfangen, wo Gott schenkt, zu gehorchen, wo Gott befiehlt, zu fol-

gen, wo Gott ruft. Bisher verfehlen alle Menschen dieses Ziel, bis auf einen: Jesus 

Christus ist das wahre Ebenbild Gottes und dadurch der Maßstab des wahrhaft 

Menschlichen. 

zum Text 

  

B E S UC H 

Besuch ist wie Fisch - nach drei Tagen beginnt er zu stinken. Benjamin Franklin 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/45-gottebenbildlichkeit-und-menschenw%C3%BCrde/
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Besuche machen immer Freude: Wenn nicht beim Kommen, dann beim Gehen. Aus 

Portugal 

  

B E T E N 

1. 

Eigentlich sollte das Beten einem Christen so natürlich sein wie das Atmen. Doch 

als ăAnrede des Menschen an den Willen, den er ¿ber sich weiÇò wirkt das Gebet oft 

naiv oder anmaßend. Allerdings liegt seine Berechtigung gar nicht darin, dass es uns 

vernünftig und möglich erscheinen könnte, sondern allein darin, dass Gott es for-

dert. Er selbst beginnt das Gespräch durch sein biblisches Wort. Er redet uns an. 

Und nicht zu reagieren, wäre sehr unhöflich ð zumal Gott selbst für gelingende 

Kommunikation sorgt: Es ist Gottes eigener Geist, der durch uns betet, wenn wir zu 

Gott beten. 

zum Text 

2. 

Beten ist keine menschliche Mºglichkeit, denn als S¿nder sind wir ăunreiner Lip-

penò und haben Grund, den offenen Austausch mit Gott zu scheuen. Keine ăGebets-

technikò vermag diese Distanz zu ¿berwinden, solange wir im eigenen Namen be-

ten. Das Gebet im Namen Christi dagegen findet Gehör, weil Christi Brüder und 

Schwestern seinen Vater mit Fug und Recht ăVater unserò nennen d¿rfen. ăGebets-

technikò spielt dabei keine Rolle. Denn der Heilige Geist vertritt uns vor Gott, wie 

es ihm gefällt. 

zum Text 

3. 

Jesus hat seine Jünger gelehrt, dass sie nicht nur beten dürfen, sondern dass sie be-

ten sollen. Der Sinn des Gebets liegt aber nicht darin, dass ich Gott über etwas in-

formiere, was er sonst nicht wüsste, oder bei ihm etwas erreiche, was er mir sonst 

nicht gegeben hätte, sondern darin, dass ich mit Gott im Gespräch bin. Der Betende 

sucht Gottes Nähe um dieser Nähe willen. Das Ziel des Gebets liegt darum nicht ir-

gendwo ăjenseitsò des Gebets, so dass es nur Mittel zum Zweck wªre, sondern das 

Ziel liegt im Gebet selbst ð in dem ich mich für Gott, und Gott sich für mich öffnet. 

zum Text 

4. 

Ein Gebet versucht Gott nichts ăabzuschwatzenò, was er nicht geben will, sondern 

bittet nur um das, was Gott aus Gnade zu geben versprochen hat ð und fordert ihn 

auf, sich auch im Leben des Beters als der zu erweisen, der er nach biblischem 

Zeugnis ist und sein mºchte. Gott wird zu nichts ă¿berredetò, wird aber an seine 

Verheißungen erinnert. Bei deren Erfüllung möchte der Beter nicht übersehen wer-

den, sondern macht betend auf sich aufmerksam, damit Gottes Güte auch auf ihn, 

seine Situation und seinen Umkreis Anwendung finde. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/beten-ist-wenn-man-s-trotzdem-tut/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/103-gebet/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/104-das-ziel-des-gebetes/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/hilft-beten/
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* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăBeten heiÇt nicht, wenn der Mund viel Worte macht ohne Verstand und Gedanken, 

é sondern wenn die Seele oder das Herz sich erhebet zum Herrn, Ps. 25. 86. 143, 

hinzutritt zu dem Gnadenstuhl, Hebr. 5, Gott, der gegenwärtig ist und höret, in 

kindlicher Demut und herzlicher Andacht anspricht, Gal. 4, unsere Not ihm auf sei-

nen Befehl und Verheißung vorträgt, Barmherzigkeit, Gnade und Hilfe in wahrem 

Glauben durch Christum zu dem, was ihm löblich, uns nütz, nötig und seliglich ist, 

bittet, Hebr. 5. Joh. 16, oder für empfangene Wohltat ihm dankt, seinen Namen lo-

bet und preiset. 1 Tim. 2. 1 Kor. 14.ò (Martin Chemnitz) 

  

ăKeine Sorge, aber ganz Gebet. Keine Angst, aber viel freudige Gemeinschaft mit 

Gott. Tragt eure Wünsche dem Herrn eures Lebens, dem Hüter eurer Seele, vor. 

Geht zu ihm mit zwei Teilen Gebet und einem Teil Preis und Lob. Betet nicht voll 

Zweifel, sondern voll Dank. Bedenkt, dass eure Bitten schon gewährt sind, und 

dankt deshalb Gott für seine Gnade. Er gibt euch Gnade, gebt ihm Dank. Verberget 

nichts. Gestattet keinem Wunsche, schwªrend in euerm Busen zu liegen; ălasst eure 

Bitte kund werden.ò Lauft nicht zu Menschen. Geht nur zu eurem Gott, dem Vater 

Jesu, der euch in ihm liebt. Dies wird euch Gottes Frieden bringen. Ihr werdet nicht 

im Stande sein, den Frieden zu verstehen, den ihr genießen werdet. Er wird euch in 

seine unendliche Umarmung einschließen. Herzen und Sinne sollen durch Christum 

Jesum in ein Meer der Ruhe versenkt werden. Es komme Leben oder Tod, Armut, 

Schmerz, Verleumdung, ihr sollt in Jesu wohnen hoch über jedem rauen Winde und 

jeder dunkeln Wolke.ò (Charles H. Spurgeon) 

  

ăDas Gebet ist eine Bitte an Gott, dass er, um des im wahren Glauben ergriffenen 

Mittlers Christi willen, notwendige Güter geben wolle; welche Bitte aber nicht bloß 

mit dem Munde, sondern mit dem Herzen geschehen muss.ò (Leonhard Hutter) 

  

ăWas gehºrt zu einem solchen Gebet, das Gott gefªllt und von ihm erhºrt wird? Ers-

tens, dass wir allein den einzigen, wahren Gott, der sich uns in seinem Wort geof-

fenbart hat, um alles, was er uns zu bitten befohlen hat, von Herzen anrufen; zum 

anderen, dass wir unsere Not und unser Elend recht gründlich erkennen, um uns 

vor dem Angesicht seiner Majestät zu demütigen; zum dritten, dass wir diesen fes-

ten Grund haben, dass er unser Gebet, unbeachtet dessen, dass wir unwürdig sind, 

doch um des Herrn Christi willen sicher erhören will, wie er uns in seinem Wort 

verheiÇen hat.ò (Heidelberger Katechismus) 

  

ăEwiger, barmherziger Gott, da wir nicht wissen, was und wie viel wir beten sollen, 

wie sichõs geb¿hrt, du aber mit unbegrenzter und ¿berschwªnglicher F¿lle alles tun 

kannst, über das, was wir mit dem Verstande fassen oder bitten können: so rufe ich 
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zu dir: gieße aus über uns, nach deiner Verheißung, den Geist der Gnade und des 

Gebets, der uns vertrete mit unaussprechlichem Seufzen, dass wir dich mit Herz 

und Mund demütig, ernstlich und inbrünstig anrufen, und dir ein angenehmes 

Lobopfer darbringen mögen. Herr, öffne meine Lippen, dass mein Mund dein Lob 

verkündige! Ermuntere mein Gemüt und meine Seele, dass ich nicht bloß mit mei-

nem Munde zu dir nahe, und dich nur mit meinen Lippen ehre, das Herz aber ferne 

von dir sei; sondern verleihe aus Gnaden, dass ich dich, wie die wahren Anbeter, im 

Geist und in der Wahrheit anbete, mit innigster Andacht des Herzens, ohne Heu-

chelei und Hochmut, und dass ich nichts von dir bitte, als was deinem göttlichen 

Willen, deinem Lob und deiner Ehre, und auch dem Heile meiner Seele gemäß ist. 

Gib auch, dass ich alles, was ich von dir bitte, mit festem Vertrauen und gewisser 

Zuversicht von deiner Gnade ungezweifelt zu erlangen hoffe, und dir nicht Zeit, Art 

oder Grenzen der Hilfe und Erhörung vorschreibe, sondern deinem gnädigen Willen, 

der immer der beste ist, in allen Dingen mich gänzlich mit standhafter Hoffnung 

und Geduld in Demut des Herzens unterwerfe! Dazu verleihe uns Gnade, dass wir 

nicht mit unserm Gebete vor dir liegen auf unsere Gerechtigkeit, sondern auf deine 

große Barmherzigkeit und im Namen Jesu Christi deines Sohnes, durch welchen wir 

mit Vertrauen hinzutreten zu dem Throne der Gnade, und mit kindlichen Herzen 

rufen: Abba, lieber Vater! Gib uns Stärke, dass wir nicht durch unser unwürdiges 

Leben im Gebete träge werden, noch uns davon abschrecken lassen! Stehe uns also 

bei, gütigster Gott, dass wir allenthalben heilige Hände aufheben, ohne Zorn und 

Zweifel, und anhaltend bei uns geschehen Bitten, Gebete, Fürbitten und Danksa-

gungen für alle Menschen, dass wir nach deinen gnädigen Verheißungen sowohl 

leibliche, als himmlische G¿ter empfangen mºgen! Amen.ò (Johann Habermann) 

  

ăUnser Elend und Gottes Erbarmen sind zwei Fl¿gel, auf denen sich unser Gebet 

zum Himmel emporschwingt. Bedenken wir zuvörderst, wie kurz unser Leben, wie 

schlüpfrig der Weg, wie ungewiss die Stunde des Todes ist. Bedenken wir, dass wir 

weinend in dies Leben traten, mit Schmerz darin wandeln, mit Jammer davon 

scheiden werden. Bedenken wir, mit welchen Bitterkeiten alles, was auch noch so 

reizend erscheint, untermischt, und wie trügerisch und verdächtig ist, was die Welt-

liebe gebiert. Denken wir an die unzähligen Übel, welche die Menschheit überhaupt 

belasten, denken wir an die Gefahren insbesondere, die uns bedroht haben. Erin-

nern wir uns, wie viele Sünden wir von Jugend auf begangen, wie viele eitle Arbeit 

wir getan, wie oftmals wir uns vergebens und um nichts abgemüht, was wir gefun-

den und was wir verloren haben, wo wir liegen und von wo her wir gefallen sind. 

Was kann uns inständiger zum Gebete auffordern als solche Betrachtung? Aber was 

mag auch andrerseits uns lieblicher dazu anlocken als das Gedächtnis an die Barm-

herzigkeit des Schöpfers, die wir immerdar erfahren haben? Bedenken wir, wie viel 

Gutes er uns gegeben, und aus wie vielem Unglück er uns gerissen hat. Bedenken 

wir, wie er uns, wenn wir ihn vergaßen, wieder an sich erinnerte, wenn wir von ihm 
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gegangen waren, wieder zu sich rief, wenn wir kamen, gnädig aufnahm; wie er uns 

vergab, wenn wir Reue zeigten, wie er uns hielt, wenn wir standen, wie er uns auf-

richtete, wenn wir fielen, wie er aus unsrer bösen Lust bitteres Leid und aus dem 

bitteren Leid wiederum himmlischen Trost bereitete. Wahrlich, betrachten wir sol-

ches, so muss unser Herz zum Gebet entflammt werden.ò 

Hugo (+1441) 

  

ăKeiner achte sein Gebet gering; denn der, zu dem wir beten, achtet es nicht gering. 

Bevor es noch unserm Mund entströmt, lässt er es schon in sein Buch verzeichnen, 

und auf eins von beiden können wir sicher hoffen: Entweder wird uns zu Teil, was 

wir  bitten, oder es wird uns etwas Besseres gegeben. So schenkt auch der leibliche 

Vater dem Kind, das nach Brot verlangt, solches gern; will es aber ein Messer dazu, 

so widersteht er, und bricht ihm entweder selbst das Brot, oder lässt es ihm von an-

dern brechen, um es der Gefahr und M¿he zu ¿berheben.ò 

Bernhard (+1153) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Arbeiten im Lande ist besser als in der Wüste beten. Martin Luther 

  

Beten heißt nicht, sich selbst reden hören, beten heißt still werden und still sein 

und warten, bis der Betende Gott hört. Sören Kierkegaard 

  

Beten heißt: Gott den Sack vor die Füße werfen. Martin Luther 

  

Beten heißt: in der Luft Gottes atmen; beten heißt: ja sagen zu seinem Regi-

ment. Friedrich von Bodelschwingh 

  

Beten ohne Inbrunst ist so gut wie jagen mit einem toten Hund. C. H. Spurgeon 

  

Das Gebet ändert nicht Gott, aber es verändert den Betenden. Sören Kierkegaard 

  

Der hl. Bernhard von Clairvaux (um 1090-1153) wurde einmal auf einer seiner vielen 

Reisen von einem Kaufmann gebeten, ihn ein Stück des Weges begleiten zu dürfen. 

Sie kamen ins Gespräch, und dabei wollte der Kaufmann von dem Ordensmann 

wissen, was man beim Beten beachten müsse. Da erklärte der hl. Bernhard unter 

anderem, wie man sich den Zerstreuungen gegenüber verhalten solle: ăAuch ich 

muss mich mühen, zur Sammlung zu finden. So viele Dinge beschäftigen mich, dass 

ich selbst beim Beten nicht davon loskomme. Aber wenn ich merke, dass meine Ge-

danken abschweifen, ärgere ich mich nicht, sondern beziehe sie in mein Gebet 

sein.ò Der Kaufmann verwunderte sich, dass sogar ein solcher Beter wie der hl. 
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Bernhard nicht vor Zerstreuungen bewahrt sei und meinte: ăWenn ich bete, bin ich 

immer ganz bei der Sache.ò ăNun,ò versetzte der Mºnch, ădas kºnnen wir ja ¿ber-

prüfen. Sieh dieses Pferd, das ich jetzt reite. Es gehört dir, wenn es dir gelingt, ein 

Vaterunser ohne jeden stºrenden Gedanken zu beten.ò Das erschien dem Kaufmann 

eine leichte Aufgabe (und ein sicheres Geschªft) zu sein. Er begann sofort: ăVater 

unser im Himmel, geheiligt werde dein Name...ò, unterbrach sich plºtzlich und frag-

te: ăGehºrt der Sattel auch dazu?ò 

  

Du sagst, dass du nicht recht beten könntest. Ist denn kein Oh, kein Ach in deinem 

Herzen? Und gesetzt, du könntest auch dieses nicht finden, so sage es dann Jesus 

nur einfältig, dass du nicht könntest beten, dann betest du schon. Gerhard Tersteegen 

  

Ein armer Chassid kommt zu seinem Rebben. Er ist verzweifelt: ăRebbe, ich kann 

die vorgeschriebenen Gebete nicht sprechen; ich kann nicht lesen, und die Gebete 

kann ich nicht auswendig. Was soll ich tun?ò Fragt der Rebbe: ăWas kennst du von 

der Heiligen Schrift?ò ăDas A, das B, das C...ò Sagt der Rebbe: ăSprich mit frommer 

Seele und inbrünstig das Alphabet. Der liebe Gott wird sich die Buchstaben schon 

zu einem Gebet zusammensetzen.ò 

  

Ein ostpreußischer Landpfarrer ging mit den Bauern im Frühjahr aufs Feld, um die 

Äcker zu besehen und um gute Ernten zu beten. Bei einem schlecht bestellten Acker 

blieb er stehen und wurde nachdenklich. Schließlich sagte er zum Eigentümer ge-

wendet: ăHier hilft auch kein Beten. Hier hilft nur Mist!ò 

  

Gebete werden nach dem Gewicht und nicht nach der Länge gemessen. C. H. Spurgeon 

  

Ich kenne einen Freund, der wurde von Angst ergriffen und schwebte lange zwi-

schen Furcht und Hoffnung. Eines Tages, da ihn der Kummer halb aufgezehrt hatte, 

warf er sich, aus dem Herzen betend, in einer Kirche vor dem Altar nieder und dach-

te bei sich: Wenn ich doch gewiss wüsste, dass ich bis ans Ende im Guten verharren 

würde! Da hörte er die göttliche Antwort in seinem Innersten: ăUnd wenn du das 

wüsstest, was wolltest du dann tun? Tu jetzt, was du dann tun wolltest, und du 

wirst sicher zum Ziel kommen.ò Dies Gotteswort salbte ihn mit Trost und stªrkte 

ihn, dass er sich ganz dem Willen seines Herrn hingeben konnte, und alle Angst war 

dahin. Thomas von Kempen 

  

In Spanien ist heißer Sommer. Das Land ist trocken und dürr, Menschen und Tiere 

dürsten. In einem Dorf ruft der Priester seine Gemeinde zu einem Bittgottesdienst 

zusammen. Gott soll Regen schicken. Seine Predigt beginnt der Pfarrer anders, als 

die Menschen es erwartet haben: ăAus mehreren Dºrfern seid ihr zusammenge-

kommen, damit wir unsere Not und Kraft im Gebet vereinigen und Gott endlich 
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regnen lässt. Doch was sehe ich? Keiner von euch glaubt an den Erfolg unseres Be-

tens. Niemand ist mit Mantel und Schirm gekommen...!ò 

  

Kurze Gebete sind lang genug. C. H. Spurgeon 

  

Man muss beten, als ob alles Arbeiten nichts nützt und arbeiten, als ob alles Beten 

nichts nützt. Martin Luther 

  

Wahrhaft, wer gut zu beten weiß, der weiß auch gut zu leben. Augustin 

  

Wie du betest, so bist du. Philipp Neri 

  

Wenn deine Probleme zu klein sind, um darüber zu beten, sind sie auch zu klein, 

um sich darüber zu sorgen. Anonym 

  

Wenn der Mensch betet, so atmet Gott in ihm auf. Friedrich Hebbel 

  

Wenn die Götter uns strafen wollen, erhören sie unsere Gebete. Oscar Wilde 

  

Wenn du so viel Arbeit hast, dass du nicht mehr beten kannst, dann sei versichert, 

dass du mehr Geschäfte hast, als Gott für dich gut findet. Dwight L. Moody 

  

Wer Gott um Gaben bitt', der ist gar übel dran: Er betet das Geschöpf und nicht den 

Schöpfer an. Angelus Silesius 

  

Das Gebet ändert nicht Gott, aber es verändert den Betenden. Sören Kierkegaard 

  

Das Gebet ist ein Rauchwerk, das dem Teufel Kopfweh macht. Sprichwort 

  

Das Gebet legt Gottes Werk in seine Hände und lässt es dort. E.M. Bounds 

  

Der englische Staatsmann Oliver Cromwell (1599-1658) sprach einmal folgendes 

Tischgebet: ăManche haben Hunger, aber nichts zu essen. Andere haben Speise, aber 

keinen Hunger. Ich habe beides. Der Name des Herrn sei gelobt!ò 

  

Hätte das Gebet der Kinder eine Wirkung, lebte nicht ein Lehrer mehr! Persisch 

  

Ich habe soviel Arbeit, dass ich nicht auskomme, ohne täglich mindestens drei 

Stunden meiner besten Zeit dem Gebet zu widmen. Martin Luther 
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Man kann einen Christen ohne Gebet ebenso wenig finden wie einen lebendigen 

Menschen ohne Puls, welcher niemals still steht, sich reget und immerdar für sich 

schlägt, wenn auch der Mensch schläft oder anderes tut, sodass er sein nicht gewahr 

wird. Martin Luther 

  

Manches Gebet erstickt unter einer Bettdecke von Worten. C. H. Spurgeon 

  

Mein einziges Gebet ist das um Vertiefung. Durch sie allein kann ich wieder zu Gott 

gelangen. Vertiefung! Vertiefung! Christian Morgenstern 

  

Mein Gebet ist voll Zerstreuung. Ich bin sehr oft nicht da, wo der Leib sitzt oder 

steht; ich bin da oder dort, wohin meine Gedanken mich mit sich fortreißen. Ich bin 

da, wo mein Gedanke ist, und mein Gedanke ist da, wo meine Liebe ist, und meine 

Liebe ist da, wo das ist, was ich liebe. Da fühle ich recht die Wahrheit des Wortes: 

Wo dein Schatz ist, da ist dein Herz (Matthäus 6,21). Thomas von Kempen 

  

Von Philipp Neri (1515-1595), der bereits 27 Jahre nach seinem Tode heiliggespro-

chen wurde, berichtet man, dass er sehr oft ein kleines Gebet wiederholt habe: 

ăHerr, traue dem Philipp nicht!ò 

  

Wenn ich auch nur einen einzigen Tag das Gebet vernachlässige, verliere ich viel 

vom Feuer des Glaubens! Martin Luther 

  

Wer sich als besserer Mensch vom Gebet erhebt, der ist erhört. George Meredith 

  

Im Gesangbuch des Fürstentums Reuß, das bis 1918 in Ostthüringen existierte, 

stand die Choralstrophe: 

ăGib Regen und auch Sonnenschein f¿r Greiz und Schleiz und Lobenstein; 

und wollôn die andern auch was han, dann mºgen sieõs dir selber san.ò 

  

Wenn wir täten, was wir sollten, so tät Gott auch, was wir wollten. Johann Schneuber 

  

B E T R U G 

Das beste Mittel, sich betrügen zu lassen, ist, sich für schlauer zu halten als die an-

deren. Rochefoucauld 

  

Viele Menschen ziehen ihre Schlüsse über das Leben wie Schulknaben: sie betrügen 

ihre Lehrer, indem sie die Antworten aus einem Buch abschreiben, ohne die Additi-

on selbst ausgerechnet zu haben. Sören Kierkegaard 
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Wenn du mich einmal betrügst - deine Schande. Wenn du mich zweimal betrügst - 

meine Schande. Aus China 

  

B E W A HR UN G  I M  G L A U B E N 

Gottes Ratschluss zur Erwählung ist keine so wackelige Sache, dass ihm der Mensch 

wieder aus den Händen rutschen könnte, wie dem Angler ein allzu glitschiger Fisch. 

Es ist undenkbar, dass Gottes Geist in jemandem echten Glauben wecken sollte, um 

ihn danach wieder gänzlich fallen zu lassen. Was Gott anfängt, bringt er auch zu En-

de ð und seine Zusagen täuschen niemanden. Menschen aber täuschen sich selbst. 

Und wenn ihr ăGlaubeò nur eingebildet bzw. angemaßt war, gehen sie verloren. 

Doch erwählt waren sie dann nicht. Denn die, die Gott will, bekommt er auch. Und 

die er nicht bekommt, hat er sowenig gewollt wie sie ihn. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăUnd ich gebe ihnen das ewige Leben; und sie werden nimmermehr umkommen 

und niemand wird sie mir aus meiner Hand reiÇen.ò Joh.10,28. Wir glauben an die 

ewige Sicherheit der Heiligen. Zuerst, weil sie Christi sind, und er niemals die Scha-

fe verlieren wird, die er mit seinem Blut erkauft und von seinem Vater empfangen 

hat. Ferner, weil er ihnen das ewige Leben gibt, und wenn es ewig ist, nun, dann ist 

es ewig, und es kann kein Ende haben, wenn nicht auch Hölle, Himmel und Gott 

ein Ende haben können. Wenn das geistliche Leben aussterben kann, so ist es au-

genscheinlich nicht ewiges Leben, sondern zeitliches Leben. Aber der Herr spricht 

von ewigem Leben, und das schließt die Möglichkeit eines Endes aus. Beachtet wei-

ter, dass der Herr ausdr¿cklich sagt: òSie werden nimmermehr umkommen.ò So lan-

ge Worte einen Sinn haben, sichert dies die Gläubigen vor dem Umkommen. Der 

hartnäckigste Unglaube kann nicht diesen Sinn aus diesen Worten herausdrängen. 

Dann, um die Sache vollständig zu machen, erklärt er, dass die Seinen in seiner 

Hand sind und fordert alle ihre Feinde heraus, sie aus derselben zu reißen. Gewiss, 

es ist etwas Unmögliches, selbst für den Feind der Hölle. Wir müssen sicher in dem 

Griff eines allmächtigen Heilandes sein. Unsre Sache sei es, fleischliche Furcht so-

wohl wie fleischliches Vertrauen fahren zu lassen und friedlich in der hohlen Hand 

des Erlºsers zu ruhen.ò (Charles H. Spurgeon) 

  

B E W E I S E 

Die Bibel leiht sich ihre Autorität weder von der Vernunft noch von der Wissen-

schaft, sondern ist selbst in der Lage, ihre Botschaft Geltung zu verschaffen, indem 

sie den Leser berührt, ihn wandelt und zum Glauben überführt, niederschmettert 

und tröstet. Wer diese Erfahrung aber macht ð wie könnte der noch zweifeln, dass 

diese Worte Gottes eigene Worte sind? Keiner glaubt der Bibel, weil man ihm vorher 

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/wer-glaubt-ist-erw%C3%A4hlt/
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ihre göttliche Herkunft bewiesen hätte. Sondern umgekehrt: Weil die Schrift uns zu 

Gott neu in Beziehung gesetzt hat, darum glauben wir ihr. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăJohannes befand sich einmal auf einer Wanderung und kam an einen Wald. In ei-

nem alten Baum fand er ein Vogelnest mit sieben Eiern, die denen des Mauerseglers 

glichen, doch dieser Vogel legt nur drei Eier, also war es nicht sein Nest. Da Johan-

nes ein großer Eierkenner war, sah er bald, dass es das Ei des Wiedehopfes war, und 

er sagte sich: Der Wiedehopf muss hier in der Nähe sein, obwohl die Bücher be-

haupten, dass er hier nicht vorkomme. Nach einer Weile hörte er wie erwartet die 

ber¿hmten ăupp, upp, uppò des Vogels und da wusste er, dass ăUpupaò da war. Er 

versteckte sich hinter einem Stein und bald sah er den gesprenkelten Vogel mit sei-

nem gelben Kamm. Als er nach drei Tagen nach Hause kam, erzählte er seinem Leh-

rer, dass er auf Siarö den Wiedehopf gesehen habe. Der Lehrer glaubte es nicht, 

sondern forderte Beweise. ăBeweise?ò, sagte der Junge, ăMeinen Sie zwei Zeugen?ò. 

ăJa!ò ð ăGut, ich habe zweimal zwei Zeugen, und die stimmen ¿berein: Meine zwei 

Ohren haben ihn gehºrt, und meine zwei Augen haben ihn gesehen.ò ăMag sein, 

aber ich habe ihn nicht gesehenò, erwiderte der Lehrer. Johannes bekam den Namen 

Meisterlügner, weil er nicht beweisen konnte, dass er da und da den Wiedehopf ge-

sehen hatte. Aber es war gleichwohl eine Tatsache, dass der Wiedehopf dort vor-

kam, wenn es auch ein ungewºhnlicher Fall war f¿r diese Gegendéò (August Strin-

dberg) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Zur Übung unseres Glaubens sind Wolken und Dunkelheit notwendig, um uns zu 

veranlassen, dass wir unser Vertrauen mehr auf Christus setzen als auf unsere Er-

fahrungen, Beweisgründe, Gemütsstimmungen und Gefühle. C. H. Spurgeon 

  

Bier ist der überzeugendste Beweis dafür, dass Gott den Menschen liebt und ihn 

glücklich sehen will. Benjamin Franklin 

  

Angenommen, du würdest verhaftet, weil du Christ bist ð gäbe es genügend Bewei-

se, dich zu überführen? Anonym 

  

Der erste Beweis, dass ein junger Mensch klüger geworden, ist wenn er anfängt 

Dinge, die ihm immer ganz begreiflich, und natürlich vorkamen, nicht zu verste-

hen. Franz Grillparzer 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/16-die-autorit%C3%A4t-der-bibel/
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Es ist besser zu schweigen und als Idiot verdächtigt zu werden, als zu reden und 

dadurch den Beweis anzutreten. Abraham Lincoln 

  

Es ist ebenso unnütz und ebenso lächerlich, dass die Vernunft vom Herzen Beweise 

für seine ersten Prinzipien verlangt, wenn sie ihnen zustimmen will, wie es lächer-

lich wäre, dass das Herz von der Vernunft ein Gefühl für alle Lehrsätze verlangte, 

die diese beweist, wenn es sie annehmen will. Blaise Pascal 

  

Es ist schon ein großer und nötiger Beweis der Klugheit oder Einsicht zu wissen, 

was man vernünftigerweise fragen sollte. Immanuel Kant 

  

Glaube ist Gewissheit ohne Beweis. H. F. Amiel 

  

Toleranz ist ein Beweis des Misstrauens gegen ein eigenes Ideal. Nietzsche 

  

Unter allen Beweisen für unser Fortleben ist der festeste, dass der Schöpfer uns mit 

Tugenden, Wünschen, Träumen für eine ganz andere als diese Erde ausgemalt und 

wohlgeschmückt hat und dass gerade die vollkommensten Menschen alle ihre Wur-

zeln aus diesem Kotboden ziehen und in einen reineren schlagen. Jean Paul 

  

Wenn die Narren sind, die in ihrem Herzen das Dasein Gottes leugnen, so kommen 

mir die noch unsinniger vor, die es erst beweisen wollen. Johann Georg Hamann 

  

Wenn etwas hart bestraft wird, so beweist das gar nicht, dass es unrecht ist; es be-

weist bloß, dass es dem Vorteil der Machthaber nachteilig ist. Oft ist gerade die 

Strafe der Stempel der schönen Tat. Johann Gottfried Seume 

  

B E W E R B UN G 

Der Lakedaimonier Phedaretes bewirbt sich um Aufnahme in den Rat der Dreihun-

dert. Er wird verworfen. Voller Freude, dass es in Sparta dreihundert bessere Män-

ner als ihn gibt, geht er wieder nach Hause. Jean-Jacques Rousseau 

  

B E W UN D E R UN G 

Wir verschenken unser Vertrauen meist nur, um bedauert oder bewundert zu wer-

den. Rochefoucauld 

  

Die uns bewundern, lieben wir immer. Die wir bewundern, nicht immer. Rochefoucauld 

  

Wir lieben neue Bekannte nicht so sehr, weil wir der alten überdrüssig sind oder 

Freude an der Abwechslung finden. Der wahre Grund ist der Ärger, dass uns jene, 
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die uns zu gut kennen, nicht genügend bewundern, und die Hoffnung, dass jene, 

die uns nicht kennen, es um so mehr tun werden. Rochefoucauld 

  

Jesus Christus will nicht Bewunderer, sondern Nachfolger. Der Bewunderer ist die 

billige Volksausgabe des Nachfolgers. Sören Kierkegaard 

  

Johann Sebastian Bach (1685-1750) hatte auf der Orgel der Leipziger Thomaskirche 

einem seiner Schüler vorgespielt. Der junge Mann fand überschwängliche Worte, 

um seiner Begeisterung für den Meister Ausdruck zu geben. Bach jedoch schien das 

Lob nicht zu gefallen, er sagte abwehrend: ăDa gibt es nichts zu bewundern! Man 

muss nur die richtige Taste im richtigen Moment niederdrücken, alles andere tut 

die Orgel.ò 

  

Es ist schwer, den, der uns bewundert, für einen Dummkopf zu halten. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Bewunderung: eine Verwunderung, die beim Verlust der Neuigkeit nicht auf-

hört. Kant 

  

Da unser größtes Vergnügen darin besteht, bewundert zu werden, die Bewunderer 

aber, selbst wo alle Ursache wäre, sich ungern dazu herbeilassen, so ist der Glück-

lichste der, welcher, gleichviel wie, es dahin gebracht hat, sich selbst aufrichtig zu 

bewundern. Arthur Schopenhauer 

  

Das ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 

vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde. Thomas von Kemp-

en 

  

B I B E L ,  HE I L I G E  S C H R I F T 

1. 

Die Bibel ist das einzige Medium, das uns zuverlässig mit Gottes geschichtlicher Of-

fenbarung in Jesus Christus verbindet. Sie ist darum der verbindliche ăOriginaltonò, 

an dem sich alle späteren Interpretationen des Evangeliums und alle Gestalten 

kirchlichen Lebens messen lassen müssen. Dass Menschenhände das eine Wort 

Gottes niedergelegt haben, ªndert daran nichts: Gott bleibt der ăAutorò hinter den 

biblischen Autoren, denn sie waren Instrumente seines Geistes. 

zum Text 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/15-wort-gottes-und-schriftprinzip/
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2. 

Die Bibel leiht sich ihre Autorität weder von der Vernunft noch von der Wissen-

schaft, sondern ist selbst in der Lage, ihre Botschaft Geltung zu verschaffen, indem 

sie den Leser berührt, ihn wandelt und zum Glauben überführt, niederschmettert 

und tröstet. Wer diese Erfahrung aber macht ð wie könnte der noch zweifeln, dass 

diese Worte Gottes eigene Worte sind? Keiner glaubt der Bibel, weil man ihm vorher 

ihre göttliche Herkunft bewiesen hätte. Sondern umgekehrt: Weil die Schrift uns zu 

Gott neu in Beziehung gesetzt hat, darum glauben wir ihr. 

zum Text 

3. 

Der Glaube unterscheidet sich von anderen ăWeltanschauungenò dadurch, dass er 

sich nicht menschlichem Grübeln verdankt, sondern göttlicher Offenbarung. Er ist 

darum an das Dokument dieser Offenbarung ð an die Heilige Schrift ð bleibend ge-

bunden. Die große Versuchung der Theologie besteht darin, sich die Heilige Schrift 

durch ăkritischeò Begutachtung, Bewertung und Interpretation gef¿gig zu machen. 

Doch dem muss widerstanden werden: Denn nicht wir richten über Gottes Wort, 

sondern Gottes Wort richtet über uns. 

zum Text 

4. 

Das biblische Wort ist nicht Gottes Wort allein, denn niedergeschrieben haben es 

Menschen. Das biblische Wort ist aber auch nicht allein Menschenwort, denn Men-

schen finden sich darin seit Jahrhunderten von Gott angeredet. Die Bibel ist dem-

nach Gotteswort und Menschenwort zugleich ð und ähnelt darin dem, von dem sie 

berichtet. Denn Jesus Christus war auch Mensch und Gott zugleich, ohne dass seine 

menschliche Natur die göttliche aufgehoben hätte (oder umgekehrt). 

zum Text 

5. 

Wie man vor einem Spiegel stehend entweder auf den Spiegel selbst, oder auf das in 

ihm erscheinende Spiegelbild der eigenen Person schauen kann, so kann man beim 

Lesen der Bibel seine Aufmerksamkeit auf das Buch als solches richten, oder auf 

das, was man im Spiegel der Bibel über sich selbst und Gott erfährt. Beides ist er-

laubt, das Zweite aber wichtiger. Denn Gott gab uns die Bibel nicht, damit wir ihre 

Entstehung studieren und damit den Rahmen des Spiegels von hinten betrachten, 

sondern damit wir vorne reinschauen und uns selbst erkennen!  

zum Text 

6. 

Die Bibel ist nicht ănurò Menschenwort oder ănurò Gotteswort, ist auch nicht teils 

das eine und teils das andere, sondern beides zugleich und beides in Gänze. Ein Wi-

derspruch besteht aber nicht, weil ăGotteswortò die Urheberschaft meint und ăMen-

schenwortò die Berichterstattung: Wenn das Wasser einer Quelle durch Leitungen 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/16-die-autorit%C3%A4t-der-bibel/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/18-die-bibel-als-norm/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/19-historisch-kritische-exegese/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/zwei-weisen-die-bibel-zu-lesen/
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transportiert wird, darf man es mit demselben Recht ăQuellwasserò nennen, wie 

man es auch ăLeitungswasserò nennt. 

zum Text 

7. 

Was mit Gottes Wort nicht übereinstimmt, ist weder zu predigen noch zu glauben. 

Denn die Kirche als Gemeinschaft der von Christus in die Nachfolge Berufenen wird 

allein durch sein Wort geschaffen, erneuert und ăin der Spurò gehalten. Kirche will 

von Gott nichts lehren, als nur das, was er selbst durch sein Wort hat wissen lassen 

ð in tr¿beren Quellen fischt sie nicht. Und wo dieses ăSchriftprinzipò in Geltung 

steht, schützt es sowohl die Verkündigung der Kirche als auch den Glauben des Ein-

zelnen vor Fehlentwicklungen aller Art. Wo es hingegen mehr Anspruch als Wirk-

lichkeit ist, folgen zwangsläufig geistliche Krisen. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Wer die Bibel liest, um Fehler darin zu finden, wird bald merken, dass die Bibel Feh-

ler bei ihm findet. C. H. Spurgeon 

  

Wer die heiligen Worte hütet, wird von ihnen behütet. Thomas von Aquin 

  

Die Bibel gebietet uns, unsere Nächsten zu lieben und auch die Feinde zu lieben; 

wahrscheinlich deshalb, weil es in der Regel dieselben Leute sind. G. K. Chesterton 

  

Die Bibel ist ein Brief, den mein Gott mir hat schreiben lassen, wonach ich mich 

ausrichten soll und wonach mein Gott mich richten wird. Johann Albrecht Bengel 

  

Die Bibel ist nicht antik, auch nicht modern, sie ist ewig. Martin Luther 

  

Die Bibel ist nicht dazu da, dass wir sie kritisieren, sondern dazu, dass sie uns kriti-

siert. Sören Kierkegaard 

  

Die meisten Menschen haben Schwierigkeiten mit den Bibelstellen, die sie nicht 

verstehen. Ich für meinen Teil muss zugeben, dass mich gerade diejenigen Bibelstel-

len beunruhigen, die ich verstehe. Mark Twain 

  

Die Menschen glauben alles, es darf nur nicht in der Bibel stehen. Napoleon Bonaparte 

  

Wenn ich eine Stelle in der Bibel nicht verstehe, ziehe ich den Hut und gehe vo-

rüber. Martin Luther 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/gotteswort-und-menschenwort/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/sola-scriptura/
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Wie höflich ist die Bibel. Wenn du schweigst, so redet sie und wenn du redest, 

schweigt sie. Hermann Oeser 

  

Wir müssen das Evangelium nicht lesen wie ein Notar ein Testament liest, sondern 

so, wie es der rechtmäßige Erbe liest. Der Erbe: Er sagt sich bei jedem Satz voller 

Freude und Jubel: Das ist für mich, das ist alles für mich. Isaac Newton 

  

B I B L I S C HE R  R E A L I S M US 

Die Bibel gebraucht Gleichnisse, Analogien und Bilder. Doch was sie in ăuneigentli-

cherò Rede sagt, ist deswegen nicht weniger wirklich. Sie beschreibt es metapho-

risch. Aber was sie beschreibt, ist keine Metapher. Denn die biblischen Symbole 

stehen f¿r Gottes Wirklichkeit, die weit ăsubstanziellerò und ărealerò ist als unsere. 

Christlicher Glaube bekennt sich zu ihr als zu einer Tatsache ð und muss das auch. 

Denn Menschen sündigen und sterben nicht bildlich oder symbolisch, sondern 

wirklich. Und ihnen ist daher auch nicht mit bildlicher oder symbolischer, sondern 

nur mit wirklicher Erlösung geholfen.  

zum Text 

  

B I LD E R  ( G O T T E S ) 

Gott weiß: wenn Menschen sich eigenmächtig eine Vorstellung von ihm machen, 

wird sie falsch sein. Und wenn die Vorstellung falsch ist, kann auch unsere Bezie-

hung zu ihm nicht richtig sein. Darum stellt Gott selbst das Bild her, dessen Ferti-

gung uns überfordern würde, und zeigt uns in Jesus Christus sein wahres Gesicht. 

Erst dieses autorisierte Selbstportrªt (Gottes ăSelfieò!) ermºglicht die vertrauensvol-

le Gottesbeziehung eines Christen ð und der respektiert dann um so mehr, dass 

Gotteserkenntnis nie anders als durch Gott selbst geschieht.  

zum Text  

  

B I LD UN G 

Bildung ist die Fähigkeit, Wesentliches vom Unwesentlichen zu unterscheiden und 

jenes ernst zu nehmen. Paul Anton de Lagarde 

  

Von einem haben die sogenannten gebildeten Leute gewöhnlich keine Vorstellung: 

dass jemand den zusammengesetzten und künstlichen Zustand, den sie Bildung 

nennen, und der auch wirklich Bildung ist, durchgemacht haben könne und auf der 

anderen Seite wieder ins Einfache und Natürliche herausgekommen sei. Ihnen 

scheint alles Schlichte Unkultur. Franz Grillparzer 

  

Was ist denn Bildung? Ich glaubte, es sei ein Cursus, den der Einzelne durchliefe, 

um sich selber einzuholen; und wer diesen Cursus nicht durchmachen will, dem 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/theologie-der-tatsachen/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-dir-kein-bildnis-machen/
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hilft es außerordentlich wenig, in dem aufgeklärtesten Zeitalter geboren zu 

sein. Sören Kierkegaard 

  

Der Ungebildete glaubt das, was ihm passt. Ariost 

  

B I LE A M S  E S E L I N 

Erg. 

  

B I LL I G E  G N A D E 

ăBillige Gnade ist der Todfeind unserer Kirche. Unser Kampf heute geht um die teu-

re Gnade. Billige Gnade heißt Gnade als Schleuderware, verschleuderte Vergebung, 

verschleuderter Trost, verschleudertes Sakrament; Gnade als unerschöpfliche Vor-

ratskammer der Kirche, aus der mit leichtfertigen Händen bedenkenlos und gren-

zenlos ausgeschüttet wird; Gnade ohne Preis, ohne Kosten. Das sei ja gerade das 

Wesen der Gnade, dass die Rechnung im voraus für alle Zeit beglichen ist. Auf die 

gezahlte Rechnung hin ist alles umsonst zu haben. Unendlich groß sind die aufge-

brachten Kosten, unendlich groß daher auch die Möglichkeiten des Gebrauchs und 

der Verschwendung. Was wäre auch Gnade, die nicht billige Gnade ist? Billige Gnade 

heißt Gnade als Lehre, als Prinzip, als System; heißt Sündenvergebung als allgemei-

ne Wahrheit, heißt Liebe Gottes als christliche Gottesidee. Wer sie bejaht, der hat 

schon Vergebung seiner Sünden. Die Kirche dieser Gnadenlehre ist durch sie schon 

der Gnade teilhaftig. In dieser Kirche findet die Welt billige Bedeckung ihrer Sün-

den, die sie nicht bereut und von denen frei zu werden sie erst recht nicht wünscht. 

Billige Gnade ist darum Leugnung des lebendigen Wortes Gottes, Leugnung der 

Menschwerdung des Wortes Gottes. Billige Gnade heißt Rechtfertigung der Sünde 

und nicht des S¿nders. (é..) Billige Gnade ist die Gnade, die wir mit uns selbst ha-

ben. Billige Gnade ist Predigt der Vergebung ohne Buße, ist Taufe ohne Gemeinde-

zucht, ist Abendmahl ohne Bekenntnis der Sünden, ist Absolution ohne persönliche 

Beichte. Billige Gnade ist Gnade ohne Nachfolge, Gnade ohne Kreuz, Gnade ohne 

den lebendigen, menschgewordenen Jesus Christus. Teure Gnade ist der verborgene 

Schatz im Acker, um dessentwillen der Mensch hingeht und mit Freuden alles ver-

kauft, was er hatte; die köstliche Perle, für deren Preis der Kaufmann alle seine Gü-

ter hingibt; die Königsherrschaft Christi, um derentwillen sich der Mensch das Auge 

ausreißt, das ihn ärgert, der Ruf Jesu Christi, auf den hin der Jünger seine Netze ver-

lässt und nachfolgt. Teure Gnade ist das Evangelium, das immer wieder gesucht, die 

Gabe, um die gebeten, die Tür, an die angeklopft werden muss. Teuer ist sie, weil 

sie in die Nachfolge ruft, Gnade ist sie, weil sie in die Nachfolge Jesu Christi ruft; 

teuer ist sie, weil sie dem Menschen das Leben kostet, Gnade ist sie, weil sie ihm so 

das Leben erst schenkt; teuer ist sie, weil sie die Sünde verdammt, Gnade, weil sie 

den Sünder rechtfertigt. Teuer ist die Gnade vor allem darum, weil sie Gott teuer 

gewesen ist, weil sie Gott das Leben seines Sohnes gekostet hat ð ăihr seid teuer 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/bileams-eselin/
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erkauftò ð, und weil uns nicht billig sein kann, was Gott teuer ist. Gnade ist sie vor 

allem darum, weil Gott sein Sohn nicht zu teuer war für unser Leben, sondern ihn 

f¿r uns hingab.ò (Dietrich Bonhoeffer) 

  

B I O G R A P HI E 

Die Beziehungsmuster, die den Glauben ausmachen, werden schon in der Kindheit 

erlernt. Doch der Heranwachsende, der sich von den Eltern ablöst, findet nicht so 

leicht ein Gegenüber, das an ihre Stelle treten könnte. Er bindet sich an Werte, Au-

toritäten und Glücksverheißungen dieser Welt, bis er begreift, dass zwischen seiner 

Sehnsucht und dem Angebot der Welt ein prinzipielles Missverhältnis besteht. Erst 

dann steht er an der Schwelle des Glaubens, der zu den relativen Dingen nur ein 

relatives Verhältnis hat und zu den absoluten ein absolutes. 

zum Text 

  

B I O LO G I S M U S 

Nimmt man an, der Mensch sei ăauch nur ein Tierò, kann man ihm kaum verden-

ken, dass er lebt, indem er tºtet. Es erscheint dann ganz ănat¿rlichò ð und das Le-

bensrecht der Schwachen ist entsprechend schwer zu begründen. Doch in Wahrheit 

ist der Menschen berufen, Gottes Ebenbild zu sein. Der Höchste hat ihn sich zum 

Gegenüber erwählt. Er gehört so wenig zu den Tieren, wie die Tiere zu den Pflanzen. 

Und das verleiht jedem Einzelnen ein Lebensrecht, das durch Leistungskraft nicht 

gesteigert und durch Schwäche nicht verringert werden kann.  

zum Text  

  

B I S C HO F 

Ein Bischof kam zu Papst Johannes XXIII. und klagte ihm, die große Verantwortung, 

die er zu tragen habe, lasse ihn kaum mehr zu Schlaf kommen. Johannes XXIII. zeig-

te großes Verständnis für den geplagten Bischof und sprach: ăIn den ersten Wochen 

meines Pontifikats ging es mir ebenso. Eines Nachts aber erschien mein Schutzengel 

und sagte: 'Nimm Dich nicht so wichtig, Giovanni!' Seitdem schlafe ich prªchtig.ò 

  

Ein Bischof, der am Evangelium festhält, kann zwar getötet werden, aber niemand 

kann ihn besiegen. Cyprian 

 

In Münster wirkte der ungemein tapfere Bekennerbischof und spätere Kardinal Graf 

Galen. Im alljährlichen Silvestergottesdienst hielt er vor einer riesigen Gemeinde 

eine Art Rechenschaftsbericht ab, in dem er die kirchenfeindlichen Attacken und 

andere Sünden des Nazi-Regimes in drastischer Offenheit zu geißeln pflegte. Natür-

lich fand sich unter den Versammelten jeweils auch eine erkleckliche Zahl von Par-

teifunktionären in Zivil, die der Bischof in keine geringe Wut zu versetzen pflegte. 

Als er einmal davon sprach, wie die Partei den Eltern ihre Kinder wegnehme, sie 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/4-gottesbeziehung-und-biographie/
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aufhetze und ihre Ideologien in sie hineinpumpe, hielt es einer jener Funktionäre 

nicht mehr aus. Er br¿llte durch das Kirchenschiff: ăWie kann jemand, der keine 

Familie hat, es ¿berhaupt wagen, ¿ber Kindererziehung zu sprechen!ò Der Bischof 

replizierte prompt: ăIch verbitte mir abfªllige Bemerkungen ¿ber den F¿hrer.ò 

  

Ein englisches Sprichwort sagt: Bischöfe sind den Sternen gleich; sie geben wenig 

Licht, weil sie so hoch sind. Euthymius Haas 

  

B I T T E 

ăGib mir Verstand aus deiner Hºh 

Auf dass ich ja nicht ruh und steh 

Auf meinem eignen Willen. 

Sei du mein Freund und treuer Rat 

Was recht ist zu erfüllen. 

  

Verleihe mir das edle Licht 

Das sich von deinem Angesicht 

In fromme Seelen strecket 

Und da der rechten Weisheit Kraft 

Durch deine Kraft erwecket. 

  

Prüf Alles wohl und was mir gut 

Das gib mir ein: was Fleisch und Blut 

Erwählet, das verwehre. 

Der höchste Zweck, das edle Teil 

Sei deine Lieb und Ehre. 

  

So sei nun Seele deine 

Und traue dem alleine 

Der dich erschaffen und erlöset hat. 

Es gehe wie es gehe: 

Dein Vater in der Höhe, 

WeiÇ allen Sachen Rat.ò                   (Paul Gerhardt / Johann Georg Hamann)   

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Zu spät gibt, wer erst dem Bittenden gibt. Seneca 

  

Großer Gott! Gib uns die Dinge, die gut für uns sind, auch wenn wir nicht darum 

bitten, und verweigere uns die bösen Dinge, auch wenn wir darum bitten. Charles-

Louis de Secondat 
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Ja, o Gott, du hast doch Plage mit uns Menschen! Ach, wenn ich beim Gedanken an 

alle Wohltaten gegen mich meinen Sinn sammeln will, um dir recht zu danken ð 

ach, da finde ich mich oft so zerstreut; die verschiedenartigsten Gedanken durch-

kreuzen meinen Kopf, und es endet damit, dass ich dich bitten muss, mir zu helfen, 

dir zu danken. Sören Kierkegaard 

  

Herr, gib mir die Kraft, alles zu tun, was du von mir verlangst. Dann verlange von 

mir, was du willst. Augustin 

  

Herr, gib mir Kraft, dass ich mich erhebe über alles, was du, mein Gott, nicht bist, 

und dass ich, erhaben über alles, was du nicht bist, in dir allein Ruhe suche und Ru-

he finde. Thomas von Kempen 

  

Wer Gott bittet, darf kein langes Gewäsch machen. Martin Luther 

  

B I T T G E B E T 

Ein Gebet versucht Gott nichts ăabzuschwatzenò, was er nicht geben will, sondern 

bittet nur um das, was Gott aus Gnade zu geben versprochen hat ð und fordert ihn 

auf, sich auch im Leben des Beters als der zu erweisen, der er nach biblischem 

Zeugnis ist und sein mºchte. Gott wird zu nichts ă¿berredetò, wird aber an seine 

Verheißungen erinnert. Bei deren Erfüllung möchte der Beter nicht übersehen wer-

den, sondern macht betend auf sich aufmerksam, damit Gottes Güte auch auf ihn, 

seine Situation und seinen Umkreis Anwendung finde. 

zum Text 

  

B LE I B E N D E S 

Das Leben ähnelt einem Markt, auf dem wir mit unseren Potentialen Handel trei-

ben und Waren wie Kraft und Zeit gegen andere tauschen. Über den bleibenden 

Gewinn entscheiden aber nicht die Mittel, die wir nur vorübergehend haben, son-

dern der Zweck, für den wir sie einsetzen. Worauf wir heute aus sind, bestimmt 

darüber, wer wir in Ewigkeit gewesen sein werden. Darum investiere man sich nicht 

in das Falsche und gebe nicht Diamanten für Glasperlen: bei Gott Kredit zu haben, 

ist die einzige wirklich ăharteò Wªhrung! 

zum Text 

  

B L I N D E  B L I N D E N F Ü HR E R 

Erg. 

  

B L I N D H E I T 

Der Mensch ist ein Blinder, der vom Sehen träumt. Hebbel 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/hilft-beten/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/investiere-dich-in-bleibendes/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/blinde-blindenf%C3%BChrer/
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Die ärgste Blindheit ist, nicht sehen wollen. Bauernweisheit 

  

Gott hat mit Sicherheit alle erdenklichen Vollkommenheiten, aber, wenn ich so sa-

gen darf, er hat zugleich eine große Schwäche: Er ist blind! Und es gibt eine Wissen-

schaft, die er nicht kennt: Das ist das Rechnen. Würde er genau sehen, und könnte 

er rechnen, glauben Sie, dass er uns angesichts all unserer Schuld nicht ins Nichts 

zurückfallen ließe? Aber nein, seine Liebe zu uns macht ihn blind. Thérèse von Lisieux 

  

Schlimmer als blind zu sein ist nicht sehen zu wollen. Lenin 

  

Stößt dich ein Blinder, so ärgere dich nicht. Aus Kenia 

  

Wie gehts, sagte ein Blinder zu einem Lahmen. Wie Sie sehen, antwortete der Lah-

me. G. Chr. Lichtenberg 

  

B Ö C K L I N S  T O T E N I N S E L 

Erg. 

  

B Ö S E ,  D A S 

1. 

Im Verhªltnis zum Geschaffenen wirkt das Bºse unwirklich, denn es existiert ăpara-

sitªrò: ohne je etwas hervorzubringen lebt es (wie eine Fªulnis) nur von der Sub-

stanz des Guten, das es zersetzt. Macht gewinnt es aber dadurch, dass es gute Kräfte 

der Schöpfung, die an ihrem jeweiligen Ort durchaus berechtigt wären, zueinander 

in ein so falsches Verhältnis bringt, dass sie (widereinander wirkend) auf den eige-

nen Untergang hinarbeiten. An der bösen Durchbrechung der gottgewollt Ordnung 

ist der Mensch willentlich beteiligt, insofern er sich diese Verkehrung ăerlaubtò, 

den erhöhten Aufwand zum Tun des Guten regelmäßig nicht treibt und damit das 

unendliche Autoritäts- und Wertgefälle, das zwischen seinen eigenen törichten 

Wünschen und dem ewigen Willen des Schöpfers besteht, verleugnet.  

zum Text 

2. 

ăSondern erlºse uns von dem Bºsen...ò Es ist leicht, dieser Bitte zuzustimmen, 

wenn man nur an das Böse denkt, das man bei anderen sieht oder von ihnen erlei-

det. Doch was ist mit dem Bösen, das wir in uns selbst tragen? Oft verweigern wir 

den Sinneswandel, ohne den sich die Bitte nicht erfüllen kann. Doch sobald der Be-

tende die Bitte von Herzen bejaht, verneint er den Teil seiner selbst, den auch Gott 

verneint ð und schon beginnt sich sein Wunsch zu erfüllen. Denn wer sich vom Bö-

sen distanziert, hat den Guten zu Hilfe gerufen, der mächtiger ist, und die Erlösung 

ist schon im Schwange. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/b%C3%B6cklins-toteninsel/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/das-b%C3%B6se/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/sondern-erl%C3%B6se-uns-von-dem-b%C3%B6sen/
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3. 

Sünde ist kein äußeres Fehlverhalten, sondern ist zuerst ein seelischer Schaden. Er 

besteht in der egozentrischen Unterstellung, (nicht Gott, sondern) wir selbst seien 

der Mittelpunkt der Welt und das Maß aller Dinge. Dieser Grundirrtum, die eigene 

periphere Stellung mit der zentralen Stellung Gottes zu verwechseln, führt dazu, 

dass wir unseren Willen dem Willen der Mitmenschen und dem Willen Gottes 

überordnen. Und daraus resultiert alles, womit wir einander das Leben zur Hölle 

machen. 

zum Text 

4. 

Wie kommt das Böse in Gottes gute Schöpfung? Manche Gelehrte versuchen, das 

Rätsel zu lösen, indem sie dem Bösen einen Sinn abgewinnen und ihm einen Nut-

zen beilegen. Doch verharmlosen sie es damit. Denn die Natur des Bösen besteht 

gerade darin, für nichts gut zu sein. Es ist ein Fremdkörper im Organismus der 

Schöpfung, dem wir nicht ăverstehendò begegnen sollten, sondern bewusst ăver-

stªndnislosò. Es hat keine Daseinsberechtigung. Und so sollten wir es auch behan-

deln. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăErz¿rne dich nicht ¿ber die Bºsen. LaÇ also den Zorn fahren, sieh den Bösen an 

und sieh Gott an. Siehst du auf jenen, so siehst du einen vergänglichen Menschen. 

Was ist er? Wenn er auch so alt wäre wie Adam und alle Stärke hätte, so wird er 

doch sterben. Darnach siehe, was Gott von ihm denkt. Er hält nichts von ihm, ja 

vielmehr, er zürnt ihm und zieht das Schwert gegen ihn. Und siehe auch deine Lage 

an: heute oder morgen wirst du sterben, darnach hört alles Unglück auf; dazu ist 

Gott dir gnädig und hat sein Auge auf dich gerichtet. Wenn du es so ansiehst, hast 

du mehr Ursache, dich zu freuen als traurig zu sein, und mehr Ursache, jenen zu be-

dauern als unwillig über ihn zu sein. Natürlicherweise fängt unser Mitleid erst an, 

wenn der Dieb gehängt wird. Wenn wir aber daran dächten, schon ehe die Tyrannen 

untergehen, so würden wir sie gewisslich bedauern und uns nicht über sie erzür-

nen. Denn wie das Gras werden sie bald abgehauen. Sie haben nur kurze Zeit, laß 

sie stolz sein, sie sind doch wie Gras. Der heilige Geist hat Lust daran, sie mit dem 

Gras zu vergleichen, wie Jes. 40,6 geschrieben steht: alles Fleisch ist wie Gras, und 

Mt. 6,30 spricht vom Gras, das heute steht und morgen in den Ofen geworfen wird. 

Aber solang es grünt und blüht, meinen wir, es werde ewig währen. Auch die Blu-

men sind schön, wenn sie wachsen; aber je mehr sie wachsen, je näher ist ihnen die 

Sense. Es ist ein herrliches Gleichnis: das Gras, das heute steht und morgen in den 

Ofen geworfen wird. Wir kºnnenôs (freilich) nicht so ansehen; denn es kann sein, 

dass es zehn Jahre dauert. Wenn du es mit deinen Augen ansiehst, sagt der Psalm, 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/46-s%C3%BCnde/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/49-die-sinnlosigkeit-des-b%C3%B6sen/
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dann sieht es aus wie Stahl und Stein. Sieh es aber so an, wie Gott es sieht, so 

musst du denken: es wird zerflattern. Es sind geistliche Worte, die die Vernunft 

nicht fassen kann. Denn vor der Welt siehts anders aus. Sie werden bald abgehauen 

und bald verwelken. Es ist oft ein lange währendes Bald, aber vor Gott sind sie 

schon abgehauen.ò (Martin Luther) 

  

ăNun kºnnt ihr sagen: Schlechte Menschen haben es sehr gut, sie kriegen ihren Wil-

len mehr als andere Leute. Salomon sagt: Der böse Mensch soll nicht sagen: Was 

schadet es mir, dass ich Übles täte, wenn es mir doch nicht weh täte? Oder: Wer täte 

mir deshalb Übles? Eben das, dass du Übles tust, das ist ganz und gar dein Schaden 

und tut dir weh genug. Seid dessen gewiss bei der ewigen Wahrheit, dass es ein 

ebenso großer Zorn Gottes ist; er könnte dem Sünder nichts Schlimmeres antun, 

weder mit der Hölle noch mit irgend etwas, als er ihm damit antut, dass er es ihm 

gestattet oder über ihn verhängt, dass er s¿ndig ist (é). Und gªbe ihm Gott das Weh 

der ganzen Welt, so könnte ihn Gott dennoch nicht mehr schlagen, als er damit ge-

schlagen ist, dass er s¿ndigt.ò (Meister Eckhart) 

  

ăUnbedacht redende Leute behaupten, gl¿cklich seien alle, die lebten, wie es sie 

gelüste. Das ist freilich falsch. Denn Schlechtes zu begehren, ist selbst schon größtes 

Ungl¿ck.ò (Cicero) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Auf böse und traurige Gedanken gehören ein gutes und fröhliches Lied und ein 

freundliches Gespräch. Martin Luther 

  

Der Gütige ist frei, auch wenn er ein Sklave ist. Der Böse ist ein Sklave, auch wenn 

er ein König ist. Augustin 

  

Der Krieg ist darin schlimm, dass er mehr böse Menschen macht, als er deren weg-

nimmt.  Immanuel Kant 

  

Es würde viel weniger Böses auf Erden getan, wenn das Böse niemals im Namen des 

Guten getan werden könnte. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Greise geben gerne gute Ratschläge, um sich damit zu trösten, dass sie kein böses 

Beispiel mehr geben können. Rochefoucauld 

  

Großer Gott! Gib uns die Dinge, die gut für uns sind, auch wenn wir nicht darum 

bitten, und verweigere uns die bösen Dinge, auch wenn wir darum bitten. Charles-

Louis de Secondat 
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Gutes ohne Böses kann es geben; Böses ohne Gutes aber kann es nicht geben. Thomas 

von Aquin 

  

Ja, teurer Freund, du hast sehr recht: Die Welt ist ganz erbärmlich schlecht, 

ein jeder Mensch ein Bösewicht. Nur du und ich natürlich nicht. Paul Baehr 

  

Man nennt einen Menschen böse nicht darum, weil er Handlungen ausübt, welche 

böse sind, sondern weil diese so beschaffen sind, dass sie auf böse Maximen schlie-

ßen lassen. Immanuel Kant 

  

Niemand verdient seiner Güte wegen gelobt zu werden, wenn er nicht auch die 

Kraft hat, böse zu sein. Jede andere Güte ist meist nur Trägheit und Willensschwä-

che. Rochefoucauld 

  

Nun könnt ihr sagen: Schlechte Menschen haben es sehr gut, sie kriegen ihren Wil-

len mehr als andere Leute. Salomon sagt: Der böse Mensch soll nicht sagen: Was 

schadet es mir, dass ich Übles täte, wenn es mir doch nicht weh täte? Oder: Wer täte 

mir deshalb Übles? Eben das, dass du Übles tust, das ist ganz und gar dein Schaden 

und tut dir weh genug. Seid dessen gewiss bei der ewigen Wahrheit, dass es ein 

ebenso großer Zorn Gottes ist; er könnte dem Sünder nichts Schlimmeres antun, 

weder mit der Hölle noch mit irgend etwas, als er ihm damit antut, dass er es ihm 

gestattet oder über ihn verhängt (=ihm zulässt), dass er sündig ist und dass er sich 

nicht dadurch über ihn erbarmt, dass er keinen so großen Jammer (=Unheil) über 

ihn zuließe, nicht sündigen zu können. Und gäbe ihm Gott das Weh der ganzen 

Welt, so könnte ihn Gott dennoch nicht mehr schlagen, als er damit geschlagen ist, 

dass er sündigt. Meister Eckhart 

  

Reue ist oft nicht so sehr das Bedauern über das Böse, das wir getan haben, als die 

Furcht vor dem, was uns daraus erwachsen könnte. Rochefoucauld 

  

Wer nicht auch böse sein kann ð kann der wirklich tief sein? Christian Morgenstern 

  

Wer nichts Gutes tut, tut schon Böses genug. Sprichwort 

  

Wo die Nächstenliebe nur darin besteht, nichts Böses zu tun, ist sie von der Faulheit 

kaum zu unterscheiden. Emil Gött 

  

Zi-gong fragte: ăWas ist davon zu halten, wenn ein Mensch ¿berall beliebt ist?ò Kon-

fuzius meinte: ăDas ist noch nicht genug.ò ăUnd wenn einer bei allen verhasst ist?ò 

Darauf der Meister: ăAuch das ist noch nicht genug. Besser ist es, wenn ein Mensch 

von den Guten geliebt und von den Bºsen gehasst wird.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 
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B O T S C H A F T  J E S U 

Ins Zentrum seiner Verkündigung hat Jesus das Reich Gottes gestellt. Er predigt vom 

Reich, weil es nahe herbei gekommen ist. Er erzählt davon in höchst dynamischen 

Gleichnissen. Und er fordert von seinen Jüngern, für das Kommende radikal offen 

und bereit zu sein. Jesus knüpft die Nähe des Reiches unmittelbar an seine Person. 

Seine Wunder machen anschaulich, welche Freiheit damit anbricht. Die Bergpredigt 

zieht die ethischen Konsequenzen. Und auch das Kreuz Christi ist direkt auf das 

Reich bezogen, weil es Sündern den Zugang ermöglicht. 

zum Text  

  

B R O T 

Gott gibt auch ohne unser Bitten in großer Milde und Geduld. Und doch folgt daraus 

nicht, das Bitten sei entbehrlich, denn es lehrt uns die Gott entsprechende Haltung. 

In jeder Bitte steckt das Eingeständnis, dass ich nicht fordern kann. Und die Zumu-

tung darin darf man nicht übersehen ð täglich bitten heißt zugeben, dass man nicht 

bloß vorübergehend abhängig ist, sondern prinzipiell! Aber das ist in Wahrheit kein 

Unglück. Denn Gott kennt unsere Bedürfnisse. Wir dürfen nach ihm schreien wie 

der Säugling nach der Mutter Brust ð und werden nicht vergessen.  

zum Text 

  

B ÜC HE R 

Ein Buch ist ein Spiegel, wenn ein Affe hineinsieht, so kann kein Apostel heraus 

gucken. G. Chr. Lichtenberg 

  

Um einen falschen Gedanken mit Erfolg zu widerlegen, muss man bekanntlich ein 

ganzes Buch schreiben und den, der den Ausspruch getan hat, überzeugt man doch 

nicht. Otto von Bismarck 

  

Die meisten Bücher von heute sehen so aus, als wenn sie an einem Tage verfasst 

worden wären, und zwar aus den Büchern, die am Tage zuvor gelesen worden 

sind. Chamfort 

  

Eine Dummheit hört nicht auf, eine zu sein, weil sie gedruckt ist oder am Schluss 

irgendwelcher schöner Bücher hinzugefügt ist. Franz von Sales 

  

Einige schätzen die Bücher nach ihrer Dicke, als ob sie geschrieben wären, die Arme, 

nicht die Köpfe daran zu üben. Baltasar Gracián 

  

Gewisse Bücher scheinen geschrieben zu sein, nicht damit man daraus lerne, son-

dern damit man wisse, dass der Verfasser etwas gewusst hat. Goethe 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/63-die-n%C3%A4he-des-reiches-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/unser-t%C3%A4gliches-brot-gib-uns-heute/
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Manche verdanken den Büchern ihre Weisheit, manche ihre Torheit. Plinius der Ältere 

  

B UN D 

1. 

Der Tod ist nicht das Ziel unseres Lebens (er wäre ein absurdes Ziel!), sondern das 

eigentliche Ziel unseres Lebens ist der Bund mit Gott, den wir hier im Glauben 

schließen und der uns auch dort, jenseits der Todesgrenze, noch mit Gott vereint. 

Das Erdendasein gibt uns also Gelegenheit, rechtzeitig mit Gott ins Reine zu kom-

men: Wer sein Leben nicht genutzt hat, um Gott zu finden, dem ist sein Leben miss-

lungen, auch wenn es lang und voller Freude war. Wer aber zu Gott gefunden hat, 

dem ist das Leben gegl¿ckt, selbst wennôs kurz und m¿hselig gewesen wªre. 

zum Text 

2. 

Ist Glaube ein ăVertragò mit Gott? Nicht im dem Sinne, dass Inhalte und Bedingun-

gen des Bundes frei ausgehandelt würden. Die Partner sind nicht auf Augenhöhe. 

Und doch ist der ăneue Bundò in Christus ein Verhªltnis wechselseitiger Loyalitªt 

und Treue, das klare Zusagen und Pflichten einschließt. Nichts daran ist verdient, 

der Glaubensbund wird gnadenhaft gewährt! Doch kann ihn verspielen, wer die 

Gemeinschaft nicht pflegt. Christ-Sein ist also etwas viel Konkreteres und Verbind-

licheres als nur ein wenig Moral und diffuse religiöse Gefühle! 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăDer erste mit den Menschen geschlossene Bund war ein Bund der Werke, worin 

Adam und in ihm seiner Nachkommenschaft das Leben unter der Bedingung eines 

vollkommenen und persönlichen Gehorsams verheißen worden war. Nachdem sich 

der Mensch durch seinen Fall unfähig gemacht hatte, im Rahmen jenes Bundes zu 

leben, hat es dem Herrn gefallen, einen zweiten aufzurichten, allgemein ăBund der 

Gnadeò genannt. In ihm bietet er S¿ndern Leben und Erlºsung durch Jesus Christus 

an, indem er von ihnen Glauben an ihn fordert, damit sie erlöst werden können; in 

ihm hat er verheißen, all denjenigen seinen Heiligen Geist zu geben, die zum Leben 

verordnet sind, um ihren Willen zu wecken und sie zum Glauben fªhig zu machen.ò 

(Westminster Bekenntnis) 

  

ăIch, der ewige und allmªchtige Gott, verbinde, verschwºre und verschreibe mich 

dir durch die Hingabe meines Sohnes am Kreuz, dass ich dir (und allen Menschen, 

die in Erkenntnis ihrer Sünden auf Jesus Christus ihren Glauben setzen) alle deine 

Sünden vergeben und deiner Fehler nie mehr gedenken will, sondern dich losspre-

che vom Fluch des Gesetzes und von der Gewalt des Teufels. Du sollst vor meinem 

Zorn sicher sein und mir als so gerecht und selig gelten, als wenn du alle meine Ge-

https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/das-ziel-ist-der-bund/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/glaube-als-bund-mit-gott/
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bote erfüllt und nie Böses getan hättest. Und das will ich tun einzig und allein um 

meines Sohnes willen, der stellvertretend für dich das Gesetz erfüllte, deine Strafe 

trug, den Zorn versöhnte, Teufel, Hölle, Welt und Tod überwand und den vollen 

Preis deiner Erlösung zahlte. Verlasse dich künftig ganz auf ihn ð und nicht mehr 

auf dich selbst. Denn dann sollst du durch solchen Glauben unauflösliche Gemein-

schaft mit mir haben, so dass ich ewig dein lieber Vater bin, und du ewig mein lie-

ber Sohn, Tochter und Erbe. Zur Stärkung deines Glaubens gebe ich dir neben mei-

nem biblischen Wort und dem Heiligen Geist die Sakramente des neuen Bundes, 

nämlich die heilige Taufe als Sakrament der Wiedergeburt und das heilige Abend-

mahl als Sakrament der Gemeinschaft, die du mit mir hast. Ich, der Herr dein Gott, 

gelobe das alles fest und ewig zu halten und zu erfüllen, verbinde es aber mit der 

Weisung und der Erwartung, dass du mir künftig in Gerechtigkeit dienen, gottgefäl-

lig leben, Christus nachfolgen, die Sakramente gebrauchen und im Bemühen um 

Heiligung fortfahren wirst. Den Geist der Kraft und der Weisheit will ich dir dazu 

geben. Sofern du aber aus Schwachheit sündigst, soll dir das nicht zum Verhängnis 

werden, sondern, wenn es dir herzlich Leid tut und du auf den guten Weg zurück-

kehrst, soll dich meine Gnade wieder aufrichten und trösten. Widerstrebe mir künf-

tig nicht mehr, sondern bleibe fest in dem Bund, den wir schließen, denn dann will 

ich dir nach diesem irdischen Leben das ewige schenken, deinen ganzen Schaden 

heilen und alle deine Trªnen trocknen.ò (nach einer Vorlage von Johann Arndt) 

  

B U S S E ,  B U S S- UN D  B E T T A G 

1. 

ăBuÇe tunò bedeutet nicht, eine verdiente Strafe zu erleiden, sondern den Rich-

tungswechsel zu vollziehen, der uns diese Strafe erspart. Denn wo Buße ist, wird 

Glaube folgen. Der Glaube empfängt Vergebung. Und wer die hat, ist gerettet. Der 

BuÇruf lªdt also Gottes ăverlorene Sºhneò zur Heimkehr ein. Und f¿r jeden, der Sa-

tan durch die Lappen geht, feiert der Himmel eine Party. Ohne BuÇe gehtõs aber 

nicht. Denn solange wir versuchen, uns zu rechtfertigen, wird Gott uns verdammen. 

Und erst wenn wir uns verdammen, wird er uns rechtfertigen. 

zum Text 

2. 

Wir halten uns gern f¿r ăguteò Menschen, die nichts Schlimmes tun. Doch die Frage 

ist nicht, was wir tun, sondern warum. Und da zeigt sich leider, dass wir alles zu 

dem Zweck tun, einen Vorteil zu erlangen oder einen Nachteil zu vermeiden. Unse-

re Umwelt verstärkt das erwünschte Verhalten und sanktioniert das unerwünschte. 

Für unsere Einbindung zahlen wir den Preis, dass wir uns anständig benehmen. 

Doch ist das nur eigennützig. Und wenn es der Preis für soziale Akzeptanz wäre, tä-

ten wir auch das Böse. Wir sind zwar gut darin, Moral zu simulieren. Doch wenn 

Lohn und Strafe entfallen, ist uns die Moral bald egal: Wir scheuen nicht das Böse, 

sondern scheuen uns nur, erwischt zu werden ð sind also keineswegs ăgutò. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/bu%C3%9Fe/
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zum Text 

3. 

Gottes Gesetz ist die ăHausordnungò, die der Schºpfer seiner Schºpfung gegeben 

hat. Ihre Notwendigkeit und Güte müsste eigentlich jeder einsehen. Für uns Sünder 

allerdings, die wir das geforderte Gute nicht vorbehaltlos bejahen, wird das Gesetz 

zur Bedrohung, weil es unser Versagen schonungslos aufdeckt. Die Einsicht in das 

eigene Versagen ist aber in Wahrheit ein Gewinn: Das Gesetz zwingt uns dadurch, 

nicht auf die eigene Moralität, sondern auf die Gnade Gottes zu vertrauen. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăDie Busse besteht darin, dass durch Gottes bekehrende Gnade der Mensch seine 

Sünde erkennt und bereut und durch den Glauben das Verdienst Christi ergreift zur 

Erlangung der Rechtfertigung und des ewigen Lebens.ò (Adolf Hoenecke) 

  

ăDie BuÇe oder Bekehrung zu Gott ist die Zerknirschung des Herzens ¿ber unsere 

Sünde: und das Vertrauen, welches sich um Christi willen die Vergebung der Sün-

den, Versöhnung, Rechtfertigung und Lebendigmachung gewiss verspricht, verbun-

den mit dem festen Vorsatz, einen neuen Gehorsam anzufangen.ò (Melanchth. zi-

tiert nach L. Hutter) 

  

ăDamit nun die Menschen zu der Seligkeit, zu welcher sie von Gott berufen werden, 

wirklich gelangen mögen, so führt sie Gott selber dazu durch ernste Buße, dadurch 

sie, zur Erkenntnis und Bereuung ihrer Sünden gebracht, ihre Zuflucht zu Christo 

nehmen und durch solch Vertrauen auf ihn Gnade und der Sünden Vergebung er-

langen.ò (Nikolaus Hunnius) 

  

ăDie BuÇe oder wahre Bekehrung ist ein Werk Gottes des heiligen Geistes, dadurch 

der Mensch aus dem Gesetz seine Sünde erkennet, und den Zorn Gottes wider die 

Sünde, dadurch Reue und Leid im Herzen erwecket wird; aus dem Evangelio aber 

Gottes Gnade erkennet, und durch den Glauben Vergebung der Sünden in Christo 

erlanget.ò (Johann Arndt) 

  

ăIch fragte einen hohen, edlen, ganz heiligen Menschen, was der hºchste Gegen-

stand seiner Betrachtung sei. Er antwortete: ăDie S¿nde, und so komme ich zu mei-

nem Gottò; er hatte durchaus recht. So laß Gott und alle Geschöpfe dich auf deine 

Sünde verweisen, und verurteile dich selbst; so wirst du, nach Sankt Paulus' Wort, 

nicht von Gott verurteilt. Das soll in der Wahrheit geschehen, ohne alle Verstellung, 

nicht mit gemachter Demut, denn diese ist eine Schwester der Hoffart. Das soll in 

dem Grunde geschehen, und zwar ohne Erregung, als ob man sich den Kopf zerbre-

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/bu%C3%9F-und-bettag/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/53-gottes-gebote/
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chen sollte, sondern mit stiller, besonnener, gelassener Unterworfenheit in demüti-

ger Furcht Gottes leg ihm deinen bösen, (von deinem Selbst) besetzten Grund vor, 

in herzlichem Gebet, das im Geist geschieht: so suche ihn; gehst du andere Wege, es 

hilft dir nichts.ò (Johannes Tauler) 

  

ăWenn der Mensch sich reinwªscht, klagt Gott ihn an. Wenn der Mensch sich an-

klagt, wäscht Gott ihn rein.ò (Franz von Sales) 

  

ăMit dem Tode hºren die menschlichen Tage auf und der Tag des Herrn beginnt, 

von dem geschrieben steht, er komme wie ein Dieb in der Nacht. Was zaudern wir 

nun hier zu wirken, um im Vaterland Miterben Christi sein zu können? Hier ist der 

Kriegsdienst, dort wird der Sold gegeben; hier wird gestreut, dort soll geerntet wer-

den. Die Zeit aber ist kurz, wie der Apostel sagt, denn das Wesen dieser Welt ver-

geht. Es wartet der Herr, der gesprochen: Ich habe keinen Gefallen am Tod des Gott-

losen, sondern dass sich der Gottlose bekehre von seinem Wesen und lebe! Er war-

tet, dass wir Buße tun sollen. Doch ach wir schlafen, wir haben den Himmel verges-

sen! Ein Traumleben führen wir, das uns mancherlei Reichtümer vorspiegelt, aber 

wenn die Todesstunde kommt, werden wir erwachen und mit Schrecken gewahren, 

wie alles weltliche Glück Täuschung war, und wie wir nackt und bloß davon müs-

sen. O dass wir doch jetzt schon von dem Schlafe der Vergessenheit munter würden! 

Wache auf, der du schläfst, spricht der Apostel, und stehe auf von den Toten, so 

wird dich Christus erleuchten!ò 

Hildebert (+1134) 

  

ăMuss nicht Gott, der heilige und erhabene Gesetzgeber, heftig erz¿rnt werden, 

wenn er sieht, wie du, Wurm des Staubes und der Eitelkeit, seinem Befehl nicht ge-

horchst, seine Majestät beschimpfst, seiner Wohltaten vergisst, und dich weder um 

die Ermahnungen seiner Diener, noch um seine unsichtbare Gegenwart kümmerst? 

Und musst du nicht erschrecken, dass du, obwohl dem Tod immerdar ausgesetzt 

und täglich sterbend, dich dennoch gegen deinen Herrn und Gott, den allmächtigen 

und unaussprechlich großen Gott, so oft vergangen hast und noch vergehst? Was 

bist du denn? Eine Blume, die aufblüht und bald zertreten wird; ein Schatten, der 

eilend davonflieht. Und du kannst noch aufgeblasen und stolz sein? Ach, dass du 

dich doch hassen, dass du dich selbst strafen, dass du deine Seele beugen möchtest 

vor dem reinen und heiligen Gott! Was du vor frommen und weisen Menschen 

nicht zu reden wagst, das wage vor ihm nicht einmal zu denken; denn vor Gott sind 

Gedanken des Herzens, was vor Menschen Worte des Mundes.ò 

Dionysius (+1471) 

  

ăStaub ist alles fleischliche Wesen, Staub sind alle zeitlichen Reicht¿mer, der bald 

verschwindet und wie vom Wind verweht wird. In diesem Staub sucht ihr vergeblich 
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das Glück, vielmehr, da ihr ihn in Haufen zusammenblast, fliegt er euch in die Au-

gen und macht euch ganz blind am inneren Menschen. Sucht was droben ist! spricht 

der Apostel. Schüttelt den Staub von euch ab, lasst die Steine und das Blei des Bö-

sen in die Tiefe fallen, zerreißt den Strick des Lasters, daran euch der Teufel fest-

hält, zieht nicht mehr vor dem Wagen der Sünde, sondern schwingt euch auf Flü-

geln des Glaubens empor zum Himmel!ò 

Hildebert (+1134) 

  

ăWas zºgerst du, o S¿nder, dich zu bessern? Kehre um und tue Buße. Morgen, 

sprichst du, will ich mich bekehren. Warum nicht heute? Du sagst: Mein Leben 

kann noch lang sein. Ich spreche: Ist es lang, so sei es gut, ist es kurz, so sei es auch 

gut. Wer wollte doch gern ein langes Übel tragen? Kaufst du ein Haus, so verlangst 

du ein gutes; suchst du eine Gattin, so begehrst du eine gute; wünschst du dir Kin-

der, so möchtest du gute haben; und bei alledem liebst du ein schlechtes Leben! Du 

sprichst: Morgen, morgen will ich mich bekehren. O Rabenstimme! Die Taube kam 

wohl wieder zur Arche, aber der Rabe blieb aus. Willst du dann dich erst bekehren, 

wenn du nicht mehr sündigen kannst, so haben dich wohl die Sünden verlassen, 

aber du hast sie nicht verlassen. Wer die Zeit der Gnade hier verlor, wird in der 

Ewigkeit keine Gnade mehr finden.ò 

Alkuin (+804)  

  

ăUnfruchtbare Seele, was machst du, was bist du so trªge, s¿ndige Seele? Der Tag 

des Gerichts kommt nahe herbei, der große Tag des Herrn, der Tag des Zorns, der 

Tag der Trübsal und Angst, der Tag der Not und des Jammers, der Tag der Finsternis 

und des Dunkels, der Tag des Nebels und des Sturmes, der Tag der Posaune und des 

Feldgeschreiôs. Was schlªfst du nun, o Seele, warum bist du so lau und wert, ausge-

spien zu werden? Was schläfst du? Wer nicht aufwacht, wer nicht aufschrickt bei so 

gewaltigen Donnerschlägen, der schläft nicht, der ist gestorben. Du unfruchtbarer 

Baum, wo sind deine Früchte? O Baum des Beils und Feuers wert, was sind deine 

Früchte? Nichts als stechende Dornen und bittere Sünden. Ach, dass sie dich doch 

heilsam stechen und zur Reue dir bitter werden mºchten!ò 

Anselm (+1109) 

  

ăSo spricht der himmlische Vater zu uns gefallenen Menschen: Werdet, wie der 

Sohn meiner Liebe! In ihm und durch ihn liebe ich alles, nach ihm prüfe und richte 

ich alles. Seid ihr nun durch die Sünde von seinem Bilde abgewichen, so kehrt auf 

seinen Rat wiederum zurück. Ein Bote großen Rats wird euch gesandt, derselbe, der 

mit mir euer Schöpfer war, kommt nun, Mensch geworden, als euer Erlöser zu euch. 

Er, der bei der Schöpfung euch Herrlichkeit gab, kommt nun, euch Heiligkeit zu ge-

ben. Hört ihn! Er ist euer Urbild, euer Arzt, euer Beispiel. Hört ihn! Rühmlicher wäre 

es gewesen, immer ihm ähnlich geblieben zu sein, nicht minder rühmlich aber wird 
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es sein, zu seinem Bilde zurückzukehren. O Mensch, wie magst du deine Unwissen-

heit vorschützen? Siehe, deine eigne Natur straft dich Lügen. Du weißt, wer du bist, 

woher du stammst, dass du von dem guten Schöpfer nicht böse geschaffen worden 

bist, und du flehst nicht zu dem, der dich gemacht hat, dass er dich erlöse? Zweifle 

nicht an seiner Macht: siehe seine Werke, wie groß sie sind! Zweifle nicht an seiner 

Weisheit: siehe seine Werke, wie schön sie sind! Zweifle nicht an seiner Güte: siehe 

seine Werke, wie gut sie sind! Er zeigt dir also in seinen Geschöpfen, was er zu dei-

ner Erlösung vermöge. Er zeigt dir aber auch zugleich, welchen furchtbaren Richter 

du in ihm zu erwarten hast, wenn du ihn nicht als Erlöser annimmst. Denn nie-

mand kann ihm widerstehen, dem Allmächtigen; niemand kann ihn täuschen, den 

Allwissenden; Niemand kann ihn bestechen, den Heiligen.ò 

Hugo (+1441) 

  

ăWie Gott zum Heil der Welt einmal im Fleisch und sichtbar erschienen ist, so 

kommt er noch täglich zur Rettung der einzelnen Seelen unsichtbar und im Geiste. 

Kann nun der arme Kranke dem großen Arzt gleich nicht entgegengehen, so mag er 

wenigstens das Haupt aufrichten und sich vom Lager erheben, wenn er eintritt. Du 

brauchst, um selig zu werden, o Mensch, nicht das Meer zu überschiffen, nicht über 

die Wolken emporzudringen; keine lange Reise wird von dir verlangt. Gehe nur in 

dich und begegne da deinem Gott. Denn nahe ist dir das Wort in deinem Munde 

und in deinem Herzen. Erwecke dein Herz zur Reue und deinen Mund zum Be-

kenntnis. So wird die Kammer deines Gewissens vom Schmutz gereinigt werden 

und der Herr wird seinen Einzug bei dir halten.ò 

Bernhard (+1153) 

  

ăAch, wie ist durch die List des bºsen Feindes meine arme Seele so verloren gegan-

gen und erschlagen worden. Wie ein Schlächter an einem grünen Reise oder schwa-

chen Halm ein Lamm zum Tod führt, das, ohne zu wissen, wohin es geht, lustig und 

munter ihm nachspringt; also hat er meine törichte Seele ins Verderben geführt. 

Durch die flüchtige und kurze Weltlust lockte er sie an sich, band sie, blendete ihre 

Augen, und verwundete sie darauf tödlich durch Lasterstiche aller Art. Dann legte er 

auf sie jenen schweren und großen Stein der bösen Gewohnheit und begrub sie zu-

letzt in dem kalten Grab der Verstockung und Herzenshärtigkeit. Da moderte und 

verweste sie, ein Greuel vor Gott und allen Heiligen. Ach, teuerster Herr Jesu, See-

lenarzt, Quell aller Liebe; wenn dich menschliches Elend je gerührt hat, so sieh 

doch jetzt auf sie hin, die nun erwacht, ihren Jammer und ihre Blöße erkennt und 

sich vor Scham nicht zu dir aufzublicken getraut. Barmherziger Herr, nach dir streckt 

sie Arme und Hände aus, ziehe sie heraus aus dem Schlamm des Verderbens. Gib ihr 

den Stab des Glaubens, schmücke sie mit dem Kleid der Liebe, reiche ihr die Leiter 

der Hoffnung.ò 

Gerson (+1429) 
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ăVertreibe, o Herr, die Finsternis, die ¿ber dem Grund meines Herzens schwebt, auf 

dass ich dich erkenne und liebe. Denn wer dich erkennt, vergisst sich und kommt 

zu dir, um sich in dir zu freuen. Ich aber erkenne dich wenig, und darum liebe ich 

dich wenig und freue mich wenig in dir. Ich habe die innere Freude verlassen und 

buhle um die Freundschaft der Welt. Mein Herz, das ganz dein sein sollte, habe ich 

der Eitelkeit hingegeben; ich bin eitel geworden, da ich die Eitelkeit liebte. Ich bin 

äußerlich, du innerlich, ich Fleisch, du Geist; ich denke und spreche über Zeitliches, 

und du, o Herr, wohnst in der Ewigkeit und bist die Ewigkeit. Höre mich, mein 

Schöpfer! Deine Kreatur bin ich, und gehe nun verloren, deine Kreatur bin ich, und 

sterbe nun. Deine Hände haben mich gemacht und gebildet, jene Hände, die einst 

für mich ans Kreuz geheftet wurden. Verachte es nicht, das Werk deiner Hände. Sie-

he, in ihnen stehe ich geschrieben; lies die Schrift und rette mich. Verzeihe mir, 

dass ich mich unterwinde mit dir zu reden. Die Not kennt kein Gesetz, der Schmerz 

treibt mich zu sprechen, der Jammer zwingt mich zu schreien. Ich bin krank, ich ru-

fe zum Arzt, ich bin tot, ich seufze nach dem Leben. Du bist Arzt, du bist Leben. Jesu 

von Nazareth, erbarme dich meiner, du Sohn Davids, erbarme dich meiner. O Licht, 

welches vorübergeht, warte auf mich, den Blinden, reiche mir die Hand, dass ich zu 

dir komme und in deinem Lichte das Licht sehe.ò 

Soliloquia (Augustini) 

  

ăGott, der du wohnst in einem Lichte, da niemand zukommen kann, der du mit 

leiblichen Augen nicht gesehen, mit menschlichem Verstande nicht begriffen wirst 

und mit Engelszungen nicht genugsam magst gepriesen werden, unaussprechlicher 

Gott, höchstes Gut, zu dir rufe ich. An dir allein habe ich gesündigt und übel vor dir 

getan. Menschen scheute ich mehr als dich; denn ich war blind und hatte fleischli-

che Augen. Ach, wo soll ich nun hingehen vor deinem Geist, und wo soll ich hin 

fliehen vor deinem Angesicht? Was soll ich machen? Wer wird mich schützen? Herr, 

ich habe keine Hilfe, denn allein bei dir. Erbarme dich meiner, nicht nach deiner 

geringeren Barmherzigkeit, nach welcher du in leiblichen Nöten hilfst, sondern 

nach deiner großen Barmherzigkeit, wonach du Missetaten vergibst, und mit der du 

die Welt also überschüttet hast, dass du deinen eingebornen Sohn für sie in den 

Tod gabst. Tief sind meine Sünden, o Herr, aber tiefer ist deine Gnade. So verschlin-

ge denn ein Abgrund den andern, die Tiefe deiner Barmherzigkeit verschlinge die 

Tiefe meiner Dürftigkeit. Eile entgegen, lieber Vater, deinem verlorenen Sohn, der 

sich aus fernem Lande zu dir aufgemacht hat; komm, du guter Samariter, und hilf 

mir Armen, der ich bis in den Tod verwundet bin. Tröste mich wieder, mein Gott, 

mit deiner Hilfe und dein freudiger Geist belebe mich.ò 

Savonarola (+1498) 
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ăGottes Natur ist, dass er aus nichts etwas macht. Darum, wer noch nicht nichts ist, 

aus dem kann Gott auch nichts machen. Die Menschen aber machen aus etwas ein 

anderes. Das ist aber eitel unnütz Werk. Darum nimmt Gott nicht auf, denn die Ver-

lassenen, macht nicht gesund, denn die Kranken, macht nicht sehend, denn die 

Blinden, macht nicht lebend, denn die Toten, macht nicht fromm, denn die Sünder, 

macht nicht weise, denn die Unweisen, kurz, erbarmt sich nicht, denn der Elenden, 

und gibt nicht Gnade, denn denen, die in Ungnade sind. Derhalben kann kein Hof-

färtiger heilig, weise oder gerecht Gottes Materie werden und Gottes Werk in ihm 

erlangen, sondern bleibt in seinem eigenen Werk und macht einen erdichteten, 

scheinenden, falschen, gefªrbten Heiligen aus sich selbst, das ist: einen Heuchler.ò 

(Martin Luther) 

 

C 

C HA O S ,  C H A O S M Ä C HT E 

Gottes Schöpfungswerk vollzieht sich als ein fortschreitender Prozess, der die un-

kontrollierten Chaoskräfte des Anfangs nach und nach bändigt, kanalisiert und in 

dem Leben förderliche Strukturen überführt. Denn in einer regellosen Welt käme 

der Mensch nicht zurecht. Gott schafft weder Strukturen aus Beton, in denen alle 

Bewegung erstickt, noch schafft er blinden Drang, der alles, was entsteht, gleich 

wieder niederreißt. Der Schöpfer formt vielmehr das Formlose und verteidigt seine 

Schöpfung gegen die immer wieder einbrechenden Chaosmächte durch Ordnungs-

prozesse natürlicher, sozialer und individueller Art. 

zum Text 

  

C HA R A K T E R 

Achte auf deine Gedanken, denn sie werden Worte. Achte auf deine Worte, denn sie 

werden Taten. Achte auf deine Taten, denn sie werden Gewohnheiten. Achte auf 

deine Gewohnheiten, denn sie werden dein Charakter. Achte auf deinen Charakter, 

denn er wird dein Schicksal! Aus dem babylonischen Talmud 

  

Alles, was man in dieser Zeit für seinen Charakter tun kann, ist, zu dokumentieren, 

dass man nicht zur Zeit gehört. Johann Gottfried Seume 

  

Charakter ist das, was du im Dunklen bist. Dwight L. Moody 

  

Charakter nennt man die Gebundenheit der Ansichten, durch Gewöhnung zum Ins-

tinkt geworden. Friedrich Nietzsche 

  

Den Charakter eines Menschen erkennt man an den Scherzen, die er nicht übel 

nimmt.  Christian Morgenstern 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/sch%C3%B6pfung-als-ordnungsprozess/
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Der Charakter eines Menschen lässt sich leicht daran erkennen, wie er mit Leuten 

umgeht, die nichts für ihn tun können. Anonym 

  

Der Charakter ist weiter nichts als eine langwierige Gewohnheit. Plutarch 

  

Er hatte gar keinen Charakter, sondern wenn er einen haben wollte, so musste er 

immer erst einen annehmen. G. Chr. Lichtenberg 

  

Glatte Worte und schmeichelnde Mienen vereinen sich selten mit einem anständi-

gen Charakter. Konfuzius 

  

Heucheln: dem Charakter ein sauberes Hemd überziehen. Bierce 

  

Jedermann kann für die Leiden eines Freundes Mitgefühle aufbringen. Es bedarf 

aber eines wirklich edlen Charakters, um sich über die Erfolge eines Freundes zu 

freuen. Oscar Wilde 

  

Mitleid mit den Tieren hängt mit der Güte des Charakters so genau zusammen, dass 

man zuversichtlich behaupten darf, wer gegen Tiere grausam ist, könne kein guter 

Mensch sein. Arthur Schopenhauer 

  

Nach der Umgebung, in der man den größten Teil des Tages zubringt, richtet sich 

notwendig auch die Entwicklung des eigenen Charakters. Antiphon 

  

Unser Glaube hängt mehr von unserem Charakter als von unserer Einsicht ab. Nicht 

alle, die sich über die Auguren lustig machen, haben mehr Geist als die, die an sie 

glauben. Luc de Clapier Vauvenargues 

  

Willst du den Charakter eines Menschen erkennen, so gib ihm Macht. Abraham Lincoln 

  

C HA R M 

Charme - das ist die Eigenschaft bei anderen, die uns zufriedener mit und selbst 

macht. Henri Frédéric Amiel 

  

C HR I S T, C HR I S T-S E I N 

Man kann einer Kirche angehören, ohne in Wahrheit ein Christ zu sein. Und viele 

folgern im Umkehrschluss, man könne auch Christ sein, ohne einer Kirche anzuge-

hören. Doch dieser Umkehrschluss ist falsch. Wer ernsthaft Christ sein will, kann 

die Gemeinschaft nicht ignorieren, zu der Christus seine Jünger verband. Christus 

macht die Seinen nicht zu Einzelkämpfern, sondern zu Gliedern seines Leibes. In 
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der Trennung von den übrigen Gliedern erleiden sie darum dasselbe Schicksal, das 

ein Arm oder ein Bein erleidet, wenn es sich vom übrigen Organismus trennt. 

zum Text  

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăChrist ist der Mensch, der sein Heil, seine Rettung, seine Gerechtigkeit nicht mehr 

bei sich selbst sucht, sondern bei Jesus Christus allein. Er weiß, Gottes Wort in Jesus 

Christus spricht ihn schuldig, auch wenn er nichts von eigener Schuld spürt, und 

Gottes Wort in Jesus Christus spricht ihn frei und gerecht, auch wenn er nichts von 

eigener Gerechtigkeit fühlt. Der Christ lebt nicht mehr aus sich selbst, aus seiner 

eigenen Anklage und seiner eigenen Rechtfertigung, sondern aus Gottes Anklage 

und Gottes Rechtfertigung. Er lebt ganz aus Gottes Wort über ihn, in der gläubigen 

Unterwerfung unter Gottes Urteil, ob es ihn schuldig oder ob es ihn gerecht spricht. 

Tod und Leben des Christen liegen nicht in ihm selbst beschlossen, sondern er fin-

det beides allein in dem Wort, das von außen auf ihn zukommt, in Gottes Wort an 

ihn (é..). Wird er gefragt: wo ist dein Heil, deine Seligkeit, deine Gerechtigkeit? so 

kann er niemals auf sich selbst zeigen, sondern er weist auf das Wort Gottes in Je-

sus Christus, das ihm Heil, Seligkeit, Gerechtigkeit zuspricht. Nach diesem Worte 

hªlt er Ausschau, wo er nur kann.ò (Dietrich Bonhoeffer) 

  

ăDas Hauptst¿ck und Grund des Evangelii ist, dass du Christum zuvor, ehe du ihn 

zum Exempel fassest, aufnehmest und erkennest als eine Gabe und Geschenk, das 

dir von Gott gegeben und dein eigen sei, also dass wenn du ihm zusiehst oder hörst, 

dass er etwas tut oder leidet, dass du nicht zweifelst, er selbst, Christus, mit sol-

chem Tun und Leiden sei dein, darauf du dich nicht weniger mögest verlassen, 

denn als hättest du es getan, ja, als wärest du derselbige Christus. Siehe, das heißt 

das Evangelion recht erkennet, das ist, die überschwängliche Güte Gottes, die kein 

Prophet, kein Apostel, kein Engel hat je mögen ausreden, kein Herz je genugsam 

verwundern und begreifen. Das ist das große Feuer der Liebe Gottes zu uns, davon 

wird das Herz und Gewissen froh, sicher und zufrieden; das heißt den christlichen 

Glauben predigen. Davon heißt solche Predigt Evangelion, das lautet auf Deutsch so 

viel als eine fröhliche, gute, tröstliche Botschaft, von welcher Botschaft die Apostel 

genennet werden zwºlf Boten. Davon sagt Jesaias Kap. 9,6.: ăEin Kind ist uns gebo-

ren, ein Sohn ist uns gegeben.ò Ist er uns gegeben, so muss er unser sein: so m¿ssen 

wir uns auch sein annehmen, als des unsern. Und Rºm. 8,32.: ăWie hat er uns nicht 

alle Dinge sollen geben mit seinem Sohn?ò Siehe, wenn du also Christum fassest als 

deine Gabe dir zu eigen gegeben, und zweifelst nicht daran, so bist du ein Christ; 

der Glaube erlöset dich von Sünden, Tod und Hölle, macht, dass du alle Dinge 

¿berwindest (é). Wenn du nun Christum also hast zum Grunde und Hauptgut dei-

ner Seligkeit, dann folgt das andere Stück, dass du auch ihn zum Exempel fassest, 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/100-zugeh%C3%B6rigkeit-zur-kirche/
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ergebest dich auch also deinem Nächsten zu dienen, wie du siehst, dass er sich dir 

ergeben hat. Siehe, da geht denn Glaube und Liebe im Schwange, ist Gottes Gebot 

erf¿llt, der Mensch frºhlich und unerschrocken zu tun und zu leiden alle Dinge.ò 

(Martin Luther) 

  

ăDas wahre Christentum besteht allein in reinem Glauben, in der Liebe und heili-

gen Leben. Die Heiligkeit aber des Lebens kommt aus wahrer Buße und Reue, und 

aus Erkenntnis seiner selbst, dass ein Mensch täglich seine Gebrechen erkennen 

lernet, und dieselbigen täglich bessert, und durch den Glauben der Gerechtigkeit 

und Heiligkeit Christi teilhaftig wird, 1 Kor. 1,30.ò (Johann Arndt) 

  

Alles und doch nichts. Ist der Mensch. Alles, weil er ein kurzer Begriff ist aller Krea-

turen, und von allem etwas hat. Mit den Steinen hat er gemein, dass er etwas ist; 

mit den Bäumen und Kräutern, dass er wächst und zunimmt; mit den Tieren, dass 

er empfindlich ist sieht, hört, geht, steht, isst, trinkt; mit den Engeln, dass er Witz 

und Vernunft hat. Nichts ist er, weil er, was er ist, von Gottes Gnaden ist. Was ist 

der Schatten gegen den Körper? Nichts. Was er hat, ist nicht sein, sondern Gottes. 

Die Kleinodien sind nicht des Kästleins, sondern deß, der sie hineinlegt, und Macht 

hat, wieder heraus zu nehmen, wenn er will. Hat er Schönheit, sie ist nicht sein, 

sondern Gottes, und wie bald kann eine schöne Blume verwelken, eine schöne Haut 

verschrumpfen! So ist er doch nichts. Hat er Klugheit? Sie ist Gottes. Dem istôs gar 

leicht, einem Nebukadnezar, der sich brüstet, das vernünftige Herz zu nehmen, und 

ein viehisches wieder zu geben. Was er Gutes tut, ist nicht sein, sondern Gottes; er 

ist nur das Werkzeug, Gott ist der Meister. Nicht ich, sondern die Gnade Gottes in 

mir 1 Kor. 15,10. Alles und doch nichts ist ein wahrer Christ. Alles ist er, weil er sich 

täglich mehr und mehr bildet nach dem, der alles ist, und in dem er alles findet. 

Alles ist er, weil er allen alles ist, und sich in jedermanns Weise, so viel das Gewis-

sen zulässt, schickt. Nichts ist er, weil er nichts von sich hält, ihm selbst nichts an-

maßt, sondern in allen Dingen Gott die Ehre gibt. 

(Heinrich Müller) 

  

Den Menschen bringen wir mit zur Welt, den Christen legen wir an in der Taufe. 

Denn wie viel unser getauft sind, die haben Christum angezogen. Gal. 3,27. In der 

Vereinigung mit Christo besteht das Christentum. Der Glaube macht den wahren 

Christen, wenn er sich durch eine tröstliche Zuversicht und Zueignung in das Ver-

dienst Christi einwickelt, wie der Leib ins Kleid, und sagt mit Paulo: Christus Jesus 

ist mir gemacht von Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, und zur Heiligkeit, 

und zur Erlösung 1 Kor. 1,30. Die Liebe beweist den Christen, wenn sie einher geht 

in dem edlen Leben Christi, wie der Mensch in seinem Kleide, und Christum gleich-

sam in sich selbst, als im Spiegel darstellet, rühmend mit Paulo: Ich lebe, doch nun 

nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Die Geduld bewährt den Christen, indem sie 
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Tod, Teufel, Welt und alles Unglück auf sich zustürmen lässt, die Stürme tapfer 

aushält und spricht: lasst mich jagen, plagen, schlagen. Wer meinen Leib will rüh-

ren, muss ja auch das Kleid rühren, damit der Leib bedeckt ist; wer mich treffen 

will, muss meinen Jesum auch treffen; f¿hl ichôs, er f¿hltôs auch. Tut mirôs wehe, 

ihm noch weher, er wird schon Hilfe schaffen. 

(Heinrich Müller) 

  

Des Herrn und auch Herren. Sagt Dr. Luther zu M. Röhren, als der von Herzen trau-

rig war; ei seid getrost, Herr Magister: Wir sind des Herrn und auch Herren. Des 

Herrn, weil wir durch sein Blut zu seinem Dienst erkauft, ihm angehören, als 

Knechte ihrem Herrn. Leben wir, so leben wir dem Herrn, sterben wir, so sterben 

wir dem Herrn, wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn. Wir sind kein herren-

loses Gesindel. Der Herr des Himmels und der Erde ist auch unser Herr. ¦bel gehtôs 

zu in einem Lande, das keinen Herrn hat, da tut jedermann, was ihm recht däucht 

Richt. 17,6. Da spricht man zum Armen und Elenden, bücke dich, dass wir überhin 

gehen, und lege deinen Rücken zur Erde, und sei wie eine Gasse, dass man überhin 

laufe Jes. 51,23. Lieber wollt ich tot sein, als eine Viertelstunde ein Christ leben, da 

Gott mein Herr nicht wär! Wie würden da die Teufel rumoren! Wie würde die Welt 

toben und mich lebendig verschlingen! Es würde mich Wasser ersäufen und Ströme 

allzuhoch über meine Seele gehen. Aber Gott Lob! ich habe einen allmächtigen 

Herrn, der mich schützen kann; einen allgegenwärtigen, der bei mir ist in aller mei-

ner Not, auch wenn ich durch Feuer und Wasser gehe; einen allweisen, der Rat zu 

finden weiß, wenn alles verworren ist; einen gütigen, dem es eine Lust ist beisprin-

gen; einen wahrhaftigen, der seine Zusage hält; einen barmherzigen, dem das Herz 

brechen will, wenn er mich im Jammer sieht; auf diesen Herrn verlass ich mich, 

trotz Welt und Teufel. Auch selbst sind wir Herren, die wir Christen sind; wir herr-

schen durch die Sanftmut über unsern Zorn, durch die Demut über unsere Hoffart, 

durch Liebe und Wohltat über der Welt Hass und Feindschaft, durch Geduld und 

Freudigkeit über alle Unglück, durch Vergnüglichkeit über Geld und Gut, durch Ver-

leugnung unser selbst über eigne Ehre, durch Verschmähung über alles Irdische, 

durch die Freundschaft Jesu über die Feindschaft der Welt, durch das Gebet über 

den Himmel. Wir herrschen im Tod mit der Unsterblichkeit, nach dem Tode mit 

dem Leben, über die Hölle mit der Seligkeit, über die Teufel mit der Kraft Gottes. 

Wer will uns Leid tun? Trotz, trotz, trotz Teufel, trotz allem Unglück! Hier fängt die 

Herrschaft an in der Schwachheit, dort wird sie ihre Vollkommenheit erreichen in 

der Herrlichkeit, wenn wir Könige sein werden vor unserm Gott immer und ewig-

lich. Hier leiden wir mit Christo, dort werden wir mit ihm herrschen. Ich will hier 

keinen andern Herrn erkennen, als meinen Jesum. Der mich versorgt und schützt, 

soll mich auch beherrschen. Deß Brot ich esse, deß Diener bin ich. Alles Andere soll 

mir dienen, nur meinem Jesu will ich dienen mit allem, was ich hab und bin. Dien 

ich ihm, er dient mir, herrscht er über mich, so herrscht er auch in und durch mich 
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über Sünde, Tod, Teufel und Hölle. Das alles liegt unter meinen Füßen. Wie selig 

bin ich! 

(Heinrich Müller) 

  

* ð *  ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Der gesündeste Zustand eines Christen besteht darin, dass er allezeit leer ist im ei-

genen Ich und beständig von dem Herrn abhängig, dass er allezeit arm ist in der ei-

genen Seele und reich in Jesus. C. H. Spurgeon 

  

Angenommen, du würdest verhaftet, weil du Christ bist ð gäbe es genügend Bewei-

se, dich zu überführen? Anonym 

  

Christen, die nicht weinen und meinen, sie seien besonders glaubensstark, sollten 

sich nicht täuschen. Gott kann ihnen am Ziel nicht einmal die Tränen abwi-

schen. Johann Albrecht Bengel 

  

Das Christentum bedarf zuerst und vor allem dessen, dass ich lerne, wieso ich sei-

ner bedarf. Sören Kierkegaard 

  

Das ganze Leben eines Christen ist ein heiliges Heimweh. Augustin 

  

Der Marquis dõArgens, der Freund Friedrichs des Großen, und der Präsident 

dõEguilles waren Br¿der, und beide schlechte Christen. Sie hatten einen sehr from-

men Bruder, über den sie sich gern lustig machten. Als sie eines Tages wieder bei 

diesem Thema waren und sich einigten, dass die Sinnesart des Bruders nur ein Zei-

chen von Einfalt sein könne, sagte der Marquis nach einigem Nachdenken zu dem 

Prªsidenten: ăNun machen wir uns hier ¿ber ihn lustig, aber ich muss dir gestehen, 

wenn ich einem von euch beiden einen Wertgegenstand zum Aufheben geben woll-

te ð dich w¿rde ich nicht wªhlen!ò Euthymius Haas 

  

Die sich dem Abendmahl fernhalten, die sind nicht Christen. Martin Luther 

  

Ein Mann hatte stets etwas an der Kirche und den Christen herumzumäkeln. Eines 

Tages machte sich der Nörgler gegenüber dem Pfarrer Luft und sprach: ăSeit zwei-

tausend Jahren gibt es das Christentum. Ich sehe aber nicht, dass es die Menschen 

besser gemacht hªtte!ò Der Pfarrer erwiderte gelassen: ăSeit zwei Milliarden Jahren 

gibt es Wasser. Aber schauen Sie sich mal Ihren Hals an!ò 

  

Ein Schwarzer begleitete einst seinen weißen Herrn auf die Entenjagd. Er war 

Christ. Beide kamen bei der Gelegenheit auf Glaubensfragen zu sprechen. Der Herr 
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sagte: ăIch begreife nicht, was du immer von S¿nde und Anfechtung und Teufel zu 

reden hast. Ich spüre nichts von Anfechtung. Mich lässt der Teufel in Ruhe. Noch 

nie hat er mich gestºrt oder angegriffen.ò Da antwortete der Schwarze: ăDas will ich 

dir erklären. Wenn wir auf der Entenjagd sind, und du hast geschossen, dann fallen 

einige Enten tot hin. Die lasse ich liegen. Einige aber flattern angeschossen weg und 

suchen zu entkommen. Denen laufe ich mit meiner langen Stange nach und schlage 

sie tot. Du bist eine Ente, die der Teufel schon totgeschossen hat. Dich lässt er lie-

gen. Er weiß schon, dass er dich kriegt. Ich bin wie eine angeschossene Ente, die 

ihm gern entfliehen möchte. Darum ist er mit seiner langen Stange hinter mir her 

und sucht mich zu erschlagen.ò 

  

Es ist eines Christen unwürdig, in einem Zustand leben zu wollen, in dem er nicht 

sterben möchte. Sophronius Eusebius Hieronymus 

  

Ich habe nichts und bin nichts, als dass ich mich beinahe rühmen kann, ein Christ 

zu sein. Martin Luther 

  

In diesen zwei Stücken besteht das ganze christliche Leben: Glaube an Gott und hilf 

deinem Nächsten! Martin Luther 

  

Man kann einen Christen ohne Gebet ebenso wenig finden wie einen lebendigen 

Menschen ohne Puls, welcher niemals still steht, sich reget und immerdar für sich 

schlägt, wenn auch der Mensch schläft oder anderes tut, sodass er sein nicht gewahr 

wird. Martin Luther 

  

Man soll ein schlichtes christliches Leben führen und es nicht auf ein besonderes 

Tun abgesehen haben. Nur eines soll man von Gott empfangen, und was einem 

dann zufällt, das nehme man als sein Bestes und sei ohne alle Befürchtung, dass 

man durch dieses Einverständnis an irgendetwas gehindert werde. Meister Eckhart 

  

Nur der Christ kann ganz in der Gegenwart leben. Denn die Vergangenheit ist ihm 

durchgestrichen, und die Zukunft ist ihm gewiss. Jochen Klepper 

  

Viel Sonderbares, viel Beklagenswertes, viel Empörendes ist über das Christentum 

gesagt worden; aber das Dümmste, was man jemals gesagt hat, ist, es sei bis zu ei-

nem gewissen Grade wahr. Sören Kierkegaard 

  

C HR I S T E N HE I T 

Die Christenheit ist Gottes ăgeistliches Hausò, erbaut aus ălebendigen Steinenò. Und 

der einzelne Christ, der sich selbst als einen Stein zum großen Dom beiträgt, ge-

winnt dadurch Anteil an dem, was den Dom von einem Steinhaufen qualitativ un-
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terscheidet. Es adelt die Steine, dass der Dom ihrer bedarf, um zu sein! So wie sie 

das Haus Gottes bilden, ohne deswegen selbst Gott zu sein (so wie sie das Heilige 

umhüllen, ohne sich selbst mit dem Heiligen zu verwechseln), so dürfen Christen in 

der gemeinsamen Ausrichtung auf Gott bei ihm, in ihm und um ihn sein.  

zum Text 

  

C HR I S T E N T U M  U N D  J UD E N T UM 

Das Verhältnis von jüdischem und christlichem Glauben lässt sich nicht als Ablö-

sung oder Parallelität beschreiben, sondern mit Paulus dürfen wir erwarten, dass 

das alte und das neue Gottesvolk ð zu einem Zeitpunkt, den Gott bestimmt ð zu-

sammenfinden. Wenn nämlich (1.) feststeht, dass Gott seine Verheißungen an das 

alte Gottesvolk nicht zurücknimmt (wenn er Israel also ganz gewiss erlösen wird), 

und (2.) feststeht, dass es für keinen Menschen eine andere Erlösung gibt als die, 

die durch Christus und in Christus geschieht, kann es nicht anders sein, als dass 

Israel eines Tages in ihm seinen Heiland erkennt. 

zum Text 

  

C HR I S T I  Ä M T E R 

ăDas prophetische Amt Jesu Christi besteht darin, dass er aus dem Rate der heiligen 

Trinität den göttlichen Willen über unsere Erlösung aufs vollkommenste mitgeteilt 

hat.ò (Adolf Hoenecke) 

  

ăDas Wesen (forma) des hohepriesterlichen Amtes Jesu Christi besteht darin, dass 

der Herr durch vollkommene Erfüllung des Gesetzes, sowie durch vollkommene Bü-

ßung aller unserer Schuld für alle Sünder vollkommene Genugtuung leistet, und auf 

Grund seiner Genugtuung auch f¿r alle S¿nder bei Gott F¿rbitte tut.ò (Adolf Hoen-

ecke) 

ăDas kºnigliche Amt Christi besteht darin, dass Christus als Gottmensch und nach 

beiden Naturen alles im Himmel und auf Erden regiert.ò (Adolf Hoenecke) 

  

ăChristi erstes Geschªft ist das, den Menschen den gºttlichen Ratschluss der Erlº-

sung, welcher jetzt vollzogen werden soll, zu verkündigen, und dieselben zur An-

nahme des ihnen gebotenen Heiles zu bewegen. Damit übt Christus prophetische 

Tätigkeit, denn der Propheten Geschäft war es, zu lehren und den Willen Gottes zu 

verkünden. Vermöge der höheren Würde und Kraft, welche Christo, als dem Gott-

Menschen zukommt, vollzieht er aber sein Geschäft auf eine viel vollkommnere und 

wirksamere Weise als alle ihm vorangehenden Propheten. Dasselbe hört auch nicht 

auf mit seinem Weggang von der Erde, vielmehr hat Christus durch Einsetzung des 

hl. Lehramtes Sorge dafür getragen, dass es auch ferner, und zwar mit gleichem Er-

folg geübt werde, denn er hat dem Worte und den Sakramenten, durch welche das 

Lehramt ausgerichtet wird, die gleiche ihm selbst vermöge seiner göttlichen Natur 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/sich-zur-christenheit-beitragen/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/kirche-und-israel/
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einwohnende Kraft und Wirksamkeit beigegeben und er ist sonach auch nach sei-

nem Hingang in ihnen und durch sie immer noch wirksam. Sein Lehrgeschäft ist 

darum als ein noch stets fortgehendes zu betrachten, und es ist nur zu unterschei-

den zwischen der unmittelbaren und mittelbaren Aus¿bung desselben.ò (Heinrich 

Schmid) 

  

ăDie Verk¿ndigung des gºttlichen Ratschlusses von der Erlºsung der Menschen ist 

nicht das einzige Geschäft Christi, das andere ist das, die Erlösung selbst, und die 

Versöhnung mit Gott, zu Stande zu bringen. Christus übt damit ein priesterliches 

Geschäft, denn der Priester Amt ist es, durch Opfer, welche sie darbringen, Gott zu 

versöhnen, und die Schuld, welche die Menschen auf sich geladen haben, damit ab-

zutragen. Jedoch bringt Christus nicht gleich den Priestern des alten Bundes Frem-

des zum Opfer, sondern sich selbst daher er Priester und Opfer in einer Person ist.ò 

(Heinrich Schmid) 

  

ăDemselben, der der Welt Gottes gnªdigen Ratschluss der Erlºsung verk¿ndigt, und 

die Erlösung selbst vollbringt, ist auch die Herrschaft über die Welt gegeben und 

indem er diese ausübt, übt er ein königliches Geschäft. Diese königliche Würde ge-

bührt ihm als Gott von Ewigkeit her: mit dem Momente seiner Menschwerdung 

nimmt aber auch seine menschliche Natur an derselben Teil, und ist er daher König 

und Herr der Welt in demselben Sinne und Umfang, wie es Gott ist. Doch hat er 

hier auf Erden seine königliche Herrschaft nicht ihrem vollen Umfange nach ausge-

übt, sondern vielmehr, so lange er noch im Stande der Erniedrigung war, auf den 

Gebrauch und die Ausübung derselben dem größten Teile nach verzichtet und ist er 

erst von dem Momente seiner Erhöhung an in den vollen Genuss der königlichen 

Herrschaft eingetreten. ð Indem aber so Christus König und Herr der Welt ist, er-

streckt sich seine Herrschaft über alles, was in der Welt ist und die Welt angeht, 

und kommt ihm gleich sehr die Erhaltung und Regierung der Welt im allgemeinen 

als die Erhaltung und Regierung der Kirche im besonderen zu.ò (Heinrich Schmid) 

  

C HR I S T I  B R A U T ,  D I E  K I R C H E 

Im Neuen Testament ist es ein geläufiges Bild für das Reich Gottes, dass der Bräuti-

gam (Jesus Christus) kommt, um seine Braut (die Kirche) zur Hochzeit zu führen. Er 

hat sich selbst f¿r sie dahingegeben, damit sie ohne ăFlecken oder Runzelò sei, herr-

lich, heilig und untadelig (Eph 5). Und die Kirche sollte ihn darum voller Freude, 

Treue und Hingabe erwarten. Wo sie aber gar nicht einer bildhübschen, jugendfri-

schen Braut ähnelt, sondern einem alten Weib mit zwielichtiger Vergangenheit, ent-

steht ein Problem. Denn eines Tages wird der Bräutigam in der Tür stehen und wird 

nach der Kirche fragen, seiner geliebten ăGemeinschaft der Heiligenò. 

zum Text 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/die-kirche-als-braut-christi/
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C HR I S T I  F R I E D E 

Wahrer Friede resultiert nicht daraus, dass (auf dem Wege der Weltverbesserung) 

alle irdischen Bedürfnisse gestillt werden. Und er folgt auch nicht daraus, dass man 

(auf dem Wege des Verzichts) diese Bedürfnisse zum Schweigen bringt. Sondern nur 

dort stellt sich Friede ein, wo Menschen ihre Erwartungen auf Gott hin ausrichten, 

und von ihm selbst in den Frieden Gottes einbezogen werden. Das geschieht durch 

Christus. Und als Nebeneffekt der durch ihn geheilten Gottesbeziehung wird dann 

auch friedfertiges Leben möglich.  

zum Text 

  

C HR I S T I  HE I LS W E R K 

Das Heilswerk Jesu Christi umfasst seinen gesamten Lebensweg und hat mehrere 

Dimensionen, die eng miteinander verknüpft sind: (1.) wird er Mensch, um den 

Verlorenen hilfreich nahe zu kommen, (2.) offenbart er ihnen die Liebe Gottes, (3.) 

verbindet er sich unlöslich mit den Gläubigen, (4.) stirbt er stellvertretend für sie 

am Kreuz, (5.) sühnte er durch sein Opfer ihre Schuld, (6.) zahlt er das Lösegeld, um 

sie von allen Mächten freizukaufen, und (7.) überwindet er in der Auferstehung all 

ihre Feinde. Ja: ăChristus erkennen bedeutet, seine Wohl-taten zu erkennen!ò 

zum Text 

  

C HR I S T I  HE R R S C HA F T 

1. 

Durch seine Himmelfahrt wird Christus weit über Freund und Feind erhoben und 

steigt hoch hinauf, um zur Rechten Gottes zu sitzen und künftig über alles zu herr-

schen. Antiautoritäre Affekte sind dabei aber ganz fehl am Platz. Denn ð in wessen 

Händen wäre die Macht besser aufgehoben? Ein Verurteilter richtet nun über die 

Richter! Ein Knecht herrscht über die Herren! Ein Opfer entscheidet über die Täter! 

Christi Herrschaft raubt nur dem Satan seine Freiheit ð den Christen ist sie aber ein 

inneres Fest. Denn wenn wir Christus gehören, gehören wir keinem anderen mehr. 

Und was an Karfreitag geschah, kehrt sich damit um: Die Welt wollte Gottes Sohn 

los werden ð und befindet sich nun ganz in seiner Hand.  

zum Text 

2. 

Es könnte scheinen, Himmelfahrt sei ein Trauertag für die Jünger, weil Jesus von 

ihnen Abschied nimmt und sich entfernt. In Wahrheit aber ist Christus, nachdem er 

zum Himmel aufgefahren ist, seinen Jüngern näher als zuvor. Denn früher war er 

immer nur hier oder dort. Seit er ăzur Rechten Gottesò sitzt hat er Teil an Gottes 

Allgegenwart und übt die Herrschaft aus, die ihm der Vater übertragen hat. Ein 

schrecklicher Gedanke ist das für seine Feinde, Freude und Trost aber für alle Gläu-

bigen. 

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/frieden/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/60-das-heilswerk-christi-im-%C3%BCberblick/
https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/himmelfahrt/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/75-himmelfahrt-und-herrschaft-christi/
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C HR I S T I  H I N G A B E 

Zur Hingabe gibt es keine echte Alternative. Denn wer nie f¿r etwas ăbrenntò, ver-

passt sein Leben. Doch liegt darin das Geheimnis der Hingabe, dass wir an dem, wo-

für wir uns hingeben, nicht anders teilhaben als durch Opfer und Schmerz. Und 

Christus ist das beste Beispiel. Er nahm den Kreuzestod auf sich, damit wir neues 

Leben empfingen. Er lieferte sich aus, um uns zu schützen. Und in diesem Engage-

ment Christi offenbart sich das Wesen Gottes. Sind wir aber sein Ziel ð wäre es da 

nicht angemessen, Gottes Hingabe mit gleicher Hingabe zu beantworten? In der Tat. 

Wir sollen unser Dasein nicht banalisieren, indem wir Banales ins Zentrum stellen, 

sondern sollen unser Leben an Gott verlieren, um es auf ewig zu gewinnen. 

zum Text 

  

C HR I S T I  HÖ L L E N F A HR T 

Die Hölle, die Menschen einander auf Erden bereiten, stellt alles in den Schatten, 

was man fr¿her als ăjenseitigeò Hºlle erwartete. Und so wird eine alte Lehre neu 

bedeutsam: Christus ist nach seinem Tod hinabgefahren an den Ort der Verdamm-

ten, um auch ihr Bruder zu werden, ihre Verdammnis mit ihnen zu tragen und 

ihnen das Evangelium zu verkünden. Wenn aber der Arm der Liebe Gottes bis in die 

Hölle hinabreicht, ist das der Anfang vom Ende der Hölle. Denn Christus ist des 

Teufels Teufel. 

zum Text 

  

C HR I S T I  K A MP F  UN D  S I E G 

Das Leben ist ein Kampf, in dem sich der menschliche Wille zum Leben gegen den 

Tod zu behaupten sucht. Ob aber dies tägliche Ringen Sinn macht, hängt davon ab, 

ob es ein - aufs Ganze gesehen - gewinnbarer oder schon verlorener Kampf ist. 

Christen glauben Ersteres, denn die Auferstehung Christi ist der entscheidende 

Sieg, der den Ausgang des ganzen Krieges vorwegnimmt: Seither gewinnen die 

Mächte der Finsternis zwar noch einzelne Schlachten. Aber sie gewinnen nicht 

mehr den Krieg. 

zum Text 

  

C HR I S T I  K R E UZ 

ăWer Verlangen hat nach der ewigen Seligkeit und den Namen Christi liebt, wer 

Weisheit und Verstand erlangen, in Glück und Unglück wohl bestehen und seinen 

Weg mit Frieden wandeln will, der komme herzu und betrachte mit mir das Kreuz 

Jesu Christi; denn Christi Leiden ist die beste Zuflucht in allen Anfechtungen und 

die einzige Arznei wider die Sünde. Herzu und säume dich nicht, o meine Seele, 

denn hier ist Ruhe für die Armen und Friede für die Elenden, hier ist Trost für die 

Erschrockenen und Hilfe für die Zerknirschten. Es tobe die Welt, es zage das Fleisch, 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/hingabe/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/70-jesus-christus-am-tiefpunkt/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/71-christi-kampf-und-sieg/
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es wüte der Teufel: ich werde dennoch bleiben, denn in den Wunden Christi will 

ich mich bergen.ò 

(Martin Moller)  

  

C HR I S T I  LE I B 

In dem Brot, das Jesus mit seinen Jüngern teilt, ist er selbst enthalten. Die Jünger 

aber, die damit Christus aufnehmen in die eigene Person, verwandeln sich ihrer-

seits in Glieder seines Leibes. Indem sie seinen Leib aufnehmen in sich, werden sie 

aufgenommen in ihn. Durch das Abendmahl existiert Christus als Gemeinde ð wäh-

rend die Gemeinde von dem und für den lebt, an dem sie teilhat. Nichts davon ist 

ămetaphorischò oder ăbildlichò gemeint. Denn Brot und Wein sind nicht verweisen-

de Zeichen f¿r eine Wirklichkeit, die man sich erst noch ăhinzudenkenò m¿sste, 

sondern in und mit den Gaben wird leiblich-konkret gegeben, was ohne diese leibli-

chen Mittel nicht in derselben Weise gegeben werden kann.  

zum Text 

  

C HR I S T I  P E R S O N 

Die Kirche entspricht dem Zeugnis der Bibel, indem sie Christus zugleich als ăwah-

ren Menschenò und ăwahren Gottò bekennt. Wie sich beide ăNaturenò in der Person 

Christi vereinen konnten, übersteigt unseren Horizont. Aber wir vermögen einzuse-

hen, dass diese Vereinigung nötig war: Wie eine Brücke auf beiden Ufern des Flus-

ses aufruhen muss, um sie zu verbinden, so musste Christus ganz zu Gottes und 

ganz zu unserer Welt gehören, um zwischen Himmel und Erde eine Brücke schlagen 

zu können. 

zum Text 

  

C HR I S T I  W I E D E R K UN F T 

Jesus Christus wird am Jüngsten Tag unser Richter sein. Und damit ist das Amt auf 

die denkbar beste Weise besetzt. Denn wer könnte unser Dasein gerechter beurtei-

len als der, der Not und Versuchung mit uns teilte? Wer könnte ein kompetenterer 

Richter sein als der, der den Willen Gottes nicht nur verkündet, sondern auch vorge-

lebt und ohne Sünde erfüllt hat? Welcher Richter könnte uns lieber sein als der, der 

sich selbst opferte, um unseren Freispruch zu erwirken? Wenn er als Richter zu-

gleich unser Verteidiger sein will, kann uns kein Ankläger verdammen! 

zum Text 

  

C HR I S T L I C HE  F R E I HE I T 

Die Freiheit, die Christus schenkt, besteht darin, dass er uns auf eine tiefe und end-

gültige Weise von der Sorge um uns selbst und um das Gelingen unseres Lebens be-

freit. Er steht für uns ein und bindet uns an seine Person. Eben diese Bindung 

macht aber unsere Freiheit aus, weil sie es erlaubt, unser zentrales Lebensproblem 

https://www.evangelischer-glaube.de/kirchenjahr/gr%C3%BCndonnerstag/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/58-christi-zwei-naturen/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/125-wiederkunft-christi/
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in Christi Hände abzugeben. Gibt es auch noch genug zu tun, so können und müs-

sen wir doch für das Heil unserer Seele nichts mehr tun. Von dem Fluch, ungenü-

gend zu sein, sind wir gänzlich befreit, weil Christus in uns ist, der allem genügt. 

zum Text 

  

C HR I S T L I C HE  G E ME I N S C H A F T 

Christ-Sein funktioniert nicht ohne Gemeinde, weil sich ein Christ das befreiende 

Wort, von dem sein Glaube lebt, nicht selber sagen kann. Keiner kann sich selbst 

taufen, segnen, mahnen, trösten, sich selbst vergeben oder sich das Abendmahl rei-

chen. Darum braucht jeder Christ die Glaubensgeschwister als Träger und Verkün-

der des göttlichen Heilswortes. Christliche Gemeinschaft verdankt sich diesem 

Wort, das Wort aber verdankt sich nicht der Gemeinschaft, sondern dem, derõs ge-

redet hat. Wo diese Glaubensgemeinschaft aber fehlt, lässt sie sich durch nichts er-

setzen. 

zum Text 

  

C HR I S T L I C HE  W E R T E 

Wer Ziele verfolgt und auf einen Gegenstand trifft, der diese Ziele fördern kann, 

spricht ihm ăWertò zu. Weil aber ein anderer Betrachter dasselbe Ding nicht brau-

chen kann, gilt das Werturteil des ersten nur relativ und verrät mehr über seine sub-

jektiven Bedürfnisse als über den Gegenstand. Gibt es also keinen ăobjektiven 

Wertò? Doch. Denn tatsªchlich ist Gott die Person, an deren Absichten sich aller 

Wert bemisst. Und alles ist genau so viel wert, wie Gott davon hält. Denn sein Wille 

ist ămaÇgeblichò im strikten Sinne des Wortes. Er setzt Werte, wo vorher keine wa-

ren. So gibt es tatsªchlich keinen ăWert an sichò. Es gibt ihn nur in Bezug auf eine 

wertschätzende Person. Das sind aber nicht wir, sondern die maßgebliche Person ist 

Gott.  

zum Text 

  

C HR I S T O P H E R US 

Erg. 

  

C HR I S T U S  A L S  A R Z T  U .  A P O T HE K E R 

Erg. 

  

C HR I S T U S  A L S  D I E  W A HR H E I T 

ăWahrò sind Aussagen, die das Wirkliche korrekt abbilden, indem sie auf der Ebene 

der Beschreibung dem beschriebenen Sachverhalt entsprechen. Doch Wahrheit nur 

zu kennen, heiÇt noch nicht ăin der Wahrheit zu seinò. Dann erst ist ein Mensch ăin 

der Wahrheitò, wenn er der Wirklichkeit Gottes nicht bloÇ mit Worten und Gedan-

ken, sondern mit seiner Person ganz und gar entspricht, so dass sein Leben insge-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/85-christliche-freiheit/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-kirche/98-gemeinschaft-der-gl%C3%A4ubigen/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/christliche-werte/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christopherus/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christus-als-apotheker/
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samt eine einzige groÇe Entsprechung zu Gott ist. Nur dieses ăLeben in der Wahr-

heitò ist das ăwahre Lebenò ð wie wir es an Christus sehen. 

 zum Text   

  

C HR I S T U S  A L S  R I C H T E R 

Jesus Christus wird am Jüngsten Tag unser Richter sein. Und damit ist das Amt auf 

die denkbar beste Weise besetzt. Denn wer könnte unser Dasein gerechter beurtei-

len als der, der Not und Versuchung mit uns teilte? Wer könnte ein kompetenterer 

Richter sein als der, der den Willen Gottes nicht nur verkündet, sondern auch vorge-

lebt und ohne Sünde erfüllt hat? Welcher Richter könnte uns lieber sein als der, der 

sich selbst opferte, um unseren Freispruch zu erwirken? Wenn er als Richter zu-

gleich unser Verteidiger sein will, kann uns kein Ankläger verdammen! 

zum Text 

  

C HR I S T U S  D E R  H E R R 

1. 

Der Sünder in uns will (pubertär und bockig) sein eigener Herr sein. Und so bedarf 

es von Gottes Seite eines großen Aufwands, unseren törichten Widerstand zu bre-

chen und unser ăHerr zu werdenò. Doch auf dieses ăHerr-Seinò Christi zielt Gottes 

gesamter Heilsplan. Wer von der Sünde überwunden wird, ist der Sünde Knecht ð 

zu seinem Nachteil. Und wer von Christus überwunden wird, ist Christi Knecht ð zu 

seinem Vorteil. Eine dritte Möglichkeit gibt es aber nicht. Daher ist es widersinnig, 

sich einer Herrschaft entziehen zu wollen, ohne die wir nicht bestehen können. 

zum Text 

2. 

Durch seine Himmelfahrt wird Christus weit über Freund und Feind erhoben und 

steigt hoch hinauf, um zur Rechten Gottes zu sitzen und künftig über alles zu herr-

schen. Antiautoritäre Affekte sind dabei aber ganz fehl am Platz. Denn ð in wessen 

Händen wäre die Macht besser aufgehoben? Ein Verurteilter richtet nun über die 

Richter! Ein Knecht herrscht über die Herren! Ein Opfer entscheidet über die Täter! 

Christi Herrschaft raubt nur dem Satan seine Freiheit ð den Christen ist sie aber ein 

inneres Fest. Denn wenn wir Christus gehören, gehören wir keinem anderen mehr. 

Und was an Karfreitag geschah, kehrt sich damit um: Die Welt wollte Gottes Sohn 

los werden ð und befindet sich nun ganz in seiner Hand.  

zum Text 

  

C HR I S T U S  D E S  G E S E T Z E S  E N D E ? 

Die Gnade Jesu Christi entmachtet das Gesetz als ăStrafordnungò, die dem S¿nder 

zum Verhängnis wird. Doch als Gottes gute Weisung bleibt das Gesetz in Kraft und 

dient der Christenheit als ăRiegelò, ăSpiegelò und ăRegelò. Durch Christi Opfer am 

Kreuz ist das Zeremonial- und Ritualgesetz des Alten Testaments obsolet geworden. 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/wahrheit-wissen-und-wahrheit-sein/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-vollendung/125-wiederkunft-christi/
https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/christus-der-herr/
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Und Christi Lehre hat auch die Reinheits- und Speisegebote antiquiert. Doch das in 

den Zehn Geboten konzentrierte Moralgesetz bleibt in Geltung. So muss einer, um 

Christ zu sein, nicht erst Jude werden ð muss sich aber dem beugen, was der Schöp-

fer (nicht speziell den Juden, sondern) allen Menschen geboten hat.  

zum Text 

  

C O O LN E S S 

Gottvertrauen hat nichts zu tun mit der Gelassenheit der Naiven oder der Uner-

schütterlichkeit der Gefühlskalten, es ist weder Coolness noch stoische Ruhe, son-

dern die Kunst, Freud und Leid gleichmütig in Empfang zu nehmen, weil der Ab-

sender in jedem Falle Gott ist. Einem Christen kann in seinem Leben nichts wider-

fahren, als nur, was der barmherzige Vater ihm zugedacht hat. Darum ist all seine 

Sorge umfangen von einer großen Sorglosigkeit, und all seine Furcht begrenzt von 

einer tiefen Furchtlosigkeit. 

zum Text 

 

D 

D Ä MO N E N 

Die Gerasener Schweine 

Erg. 

  

D A N K B A R K E I T 

Wer dankt, hat erkannt, dass ihm ein anderer etwas Gutes tat, zu dem er nicht ver-

pflichtet gewesen wäre (1.) und wendet sich dieser Person mit einem positiven Ge-

fühl der Verbundenheit zu (2.), um seiner Wertschätzung Ausdruck zu verleihen (3.). 

Wird allerdings eine Wohltat um des Dankes willen erwiesen, wird eine Gegenleis-

tung erwartet, Abhängigkeit geschaffen oder Dankesschuld als Druckmittel miss-

braucht, so ist durch die manipulative Absicht alles verdorben. Gebe Gott, dass un-

ser Bitten und Danken seine Unschuld zurückgewinnt! 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăDer Mensch muss erst selig werden, und dann fromm. Der Mensch muss erst in 

den Himmel kommen, und dann wird er ein andrer Mensch. Das ist eben die wun-

derbare Beschaffenheit gerade der christlichen Religion. Der ist verloren, der erst 

alles tun will, um in den Himmel zu kommen. Nein, erst musst du in den Himmel 

kommen und selig werden, und dann fängst du an, Gott zu danken. Daher sagt Lu-

ther, die christliche Religion sei mit einem Wort eine Religion des Dankens. Alles 

Gute, was wir verrichten, tun wir nicht, um uns etwas zu erwerben. Wir wüssten 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/christus-des-gesetzes-ende/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-heilige-geist/gottvertrauen/
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auch gar nicht, wie wir es anfangen sollten, um etwas zu verdienen. Es ist uns ja 

schon alles geschenkt: Gerechtigkeit, unser ewiges Erbe, unsre Seligkeit. Nun gibt es 

nur zu danken (...). Darum sind auch das die rechten guten Werke, die wir aus 

Dankbarkeit gegen Gott tun. Wer im rechten Glauben steht, denkt gar nicht daran, 

sich etwas Gutes zu verdienen und erwerben zu wollen. Er kann eben nicht anders, 

als sich dankbar erweisen in der Liebe und guten Werken. Sein Herz ist anders ge-

worden, sein Herz ist weich geworden durch den Überschwang der Liebe Gottes, die 

er erfahren hat. Und dann ist Gott so gnädig, dass er seine eignen Werke, die er in 

uns tut, belohnt.ò (C. F. W. Walther) 

  

ăLass mich, o Herr, all des Guten gedenken, das du an mir von Jugend auf mein gan-

zes Leben lang getan. Denn ich weiß, dass die Undankbarkeit dir sehr missfällt; ist 

sie doch die Wurzel alles geistlichen Verderbens, und einem vertrocknenden und 

versengenden Wind gleich, der die Quelle deines göttlichen Erbarmens über den 

Menschen versiegen macht. Wie oft habe ich gesündigt, und jener alte Drache war 

bereit, mich zu verschlingen; aber du, o Herr, tratst ihm entgegen. Ich war hinabge-

stiegen bis zu der Hölle Pforten, aber du hieltest mich zurück, dass ich nicht ver-

sank; ich war nahe gekommen dem Haus des Todes, aber du führtest mich wieder 

herauf. Auch von dem Tod dieses Leibes hast du mich oft errettet, da starke Krank-

heiten mich befallen hatten, da ich in Gefahren war zu Wasser und zu Land, da mir 

Feuer und Schwert drohten. Du wusstest es, o Herr, wenn ich damals gestorben wä-

re, so wäre ich ein Kind der ewigen Verdammnis geworden. Aber deine Gnade und 

dein Erbarmen kamen mir entgegen, ohne dass ich dich noch gekannt hätte. Nun da 

ich dich erkenne, Herr mein Gott, empfinde ich, wie schwach ich bin, dir gebührend 

zu danken. Doch sei alles dein, was ich lebe; mein ganzer Geist, mein ganzes Herz, 

mein ganzer Leib, mein ganzes Leben soll dir leben, du mein süßes Leben. Ganz hast 

du mich frei gemacht, ganz sollst du mich haben; ganz hast du mich hergestellt, 

ganz sollst du mich nehmen. Ich will dich lieben, Herr meine Stärke, ich will dich 

lieben, du meine unaussprechliche Wonne.ò 

Soliloquia (Augustini) 

  

ăOscar Wilde hat geªuÇert, Sonnenuntergªnge w¿rden nicht gew¿rdigt, weil man 

für sie nicht bezahlen könne. Aber Oscar Wilde irrt; wir können für Sonnenunter-

gänge bezahlen. Wir können dadurch für sie bezahlen, dass wir nicht wie Oscar Wil-

de sind.ò 

(Chesterton) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Wenn du einen verhungernden Hund aufliest und machst ihn satt, dann wird er 

dich nicht beißen. Das ist der Grundunterschied zwischen Hund und Mensch. Mark 

Twain 
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Dankbarkeit ist eine gar wunderliche Pflanze; sobald man ihr Wachstum erzwingen 

will, verdorrt sie. Jeremias Gotthelf 

  

Danke Gott erst für das Brot, bevor du um Kuchen bittest! Aus Russland 

  

Die Undankbarkeit ist das schändlichste Laster und die höchste Unehre gegenüber 

Gott. Von ihr ist die Erde voll bis an den Himmel. Martin Luther 

  

Gesunder Magen bleibt unbeachtet: Viel Arbeit, wenig Dank. Wilhelm Busch 

  

Ich danke Gott, dass ich an Schwierigkeiten gewöhnt bin. Oliver Cromwell 

  

Ich danke meinem Gott, der gewollt hat, dass ich zeitlebens ein Mensch der Sehn-

sucht sein sollte. Ich preise dich, meinen Erretter, dass du mir auf der Erde kein Va-

terland und keine Wohnung gegeben hast. Du hast mich vor der Torheit bewahrt, 

das Zufällige für das Wesentliche, den Weg für das Ziel, das Streben für die Ruhe, 

die Herberge für die Wohnung und die Wanderschaft für das Vaterland zu halten. J. 

A. Comenius 

  

Ich glaube, die beste Definition des Menschen lautet: undankbarer Zweibei-

ner. Dostojewski 

  

Ich habe gelernt, ohne den Dank der Welt zu leben. Ich habe ihn erworben und ver-

loren. Ich habe ihn wiedergewonnen; ich habe ihn wieder verloren. Ich mache mir 

gar nichts daraus; ich tue einfach meine Pflicht. Otto von Bismarck 

  

Ja, o Gott, du hast doch Plage mit uns Menschen! Ach, wenn ich beim Gedanken an 

alle Wohltaten gegen mich meinen Sinn sammeln will, um dir recht zu danken ð 

ach, da finde ich mich oft so zerstreut; die verschiedenartigsten Gedanken durch-

kreuzen meinen Kopf, und es endet damit, dass ich dich bitten muss, mir zu helfen, 

dir zu danken. Sören Kierkegaard 

  

Mit der Dankbarkeit ist es wie mit der Ehrlichkeit der Kaufleute. Sie hält die Wirt-

schaft in Schwung, und wir zahlen nicht etwa, weil wir unsere Schulden begleichen 

wollen, sondern um leichter neue Geldgeber zu finden. Rochefoucauld 

  

Nicht die Glücklichen sind dankbar. Es sind die Dankbaren, die glücklich sind. Francis 

Bacon 

  

So schändlich lebt keine Sau, wie die Welt lebt. Denn eine Sau kennt doch die Frau 

oder Magd, von der sie Treber, Kleie oder das Futter zu fressen kriegt, läuft ihr nach 
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und schreit ihr nach. Aber die Welt kennt und achtet Gott gar nicht, der ihr so reich-

lich und überschwänglich Gutes tut, geschweige denn, dass sie ihm dafür danken 

und ihn loben würde! Martin Luther 

  

Solange man noch etwas zu geben hat, findet man selten Undankbare. Rochefoucauld 

  

Tadele Gott nicht, weil er den Tiger geschaffen hat! Danke ihm dafür, dass er dem 

Tiger keine Flügel verlieh! Aus Abessinien 

  

Unter Dankbarkeit versteht man gemeinhin die Bereitwilligkeit, lebenslänglich Sal-

be aufzuschmieren, weil man einmal Läuse gehabt hat. Karl Kraus 

  

Wenn du die Geschichte eines großen Verbrechers liest, so danke immer, ehe du ihn 

verdammst, dem gütigen Himmel, der dich mit deinem ehrlichen Gesicht nicht an 

den Anfang einer solchen Reihe von Umständen gestellt hat. G. Chr. Lichtenberg 

  

Wenn du von allem dem, was diese Blätter füllt, mein Leser, nichts des Dankens 

wert gefunden: So sei mir wenigstens für das verbunden, was ich zurückbehielt. G. E. 

Lessing 

  

D A R W I N I S M US 

Nimmt man an, der Mensch sei ăauch nur ein Tierò, kann man ihm kaum verden-

ken, dass er lebt, indem er tötet. Es erscheint dann ganz ănat¿rlichò ð und das Le-

bensrecht der Schwachen ist entsprechend schwer zu begründen. Doch in Wahrheit 

ist der Menschen berufen, Gottes Ebenbild zu sein. Der Höchste hat ihn sich zum 

Gegenüber erwählt. Er gehört so wenig zu den Tieren, wie die Tiere zu den Pflanzen. 

Und das verleiht jedem Einzelnen ein Lebensrecht, das durch Leistungskraft nicht 

gesteigert und durch Schwäche nicht verringert werden kann.  

zum Text  

  

D E I N  R E I C H  K O M ME 

Das Reich Gottes ist die versöhnte Gemeinschaft mit ihm, die verborgen im Glauben 

beginnt, die Gestalt gewinnt, wo man im Namen Christi zusammenkommt, und die 

sich einst sichtbar vollenden wird am Jüngsten Tag. Weil Christen davon schon ge-

kostet haben, will ihnen die alte Welt nicht mehr schmecken, sondern sie wün-

schen, dass dies Schlechte schleunigst dem Besseren weichen möge. Sie distanzie-

ren sich von der Welt, die vergeht, wenden sich dem Reich zu, dass mit Christus 

kommt ð und schießen ihr Herz wie einen Pfeil in Gottes Zukunft hinein.  

zum Text 
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D E I N  W I L LE  G E S C H E HE 

Wir bitten nicht ădein Wille gescheheò, weil Gott derzeit nur den Himmel regierte. 

Nein: Gottes Wille geschieht auch auf der Erde. Doch bitten wir, dass Gottes Wille 

auch auf Erden in der milden und heilvollen Weise geschehen möge, wie er jetzt 

schon im Himmel geschieht. Noch zwingt die menschliche Bosheit Gott, gegen sei-

nen eigentlichen Willen hart zu sein. Noch sträubt sich die Erde und beugt sich sei-

ner Hand nur unwillig und unter Schmerzen. Wenn aber Gottes Reich anbricht, wird 

diesbezüglich zwischen Himmel und Erde kein Unterschied mehr sein. 

zum Text 

  

D E MO K R A T I E 

Die Politik ist in der Demokratie die Kunst, das Volk glauben zu machen, dass es 

regiere. Louis Latzarus 

  

Wenn sich die Mehrheit zur richtigen Ansicht bekehrt, dann sicherlich aus den fal-

schen Gründen. Philip Dormer Stanhope 

  

D E M UT 

1. 

Luther sagt: ăEs ist nicht Demut, wenn einer leugnet, die Gaben zu haben, die Gott 

ihm gegeben hat.ò Demut ist darum keine alberne Selbstverachtung, die an der ei-

genen Person schlecht macht, was gut ist, sondern sie besteht darin, die eigenen 

Begabungen und Leistungen weder größer noch kleiner erscheinen zu lassen als sie 

sind, sie aber nicht sich selbst zuzuschreiben und zugutezuhalten, sondern allein 

dem Schöpfer, der sie gegeben und ermöglicht hat. Was hast du, das du nicht emp-

fangen hättest? Wenn du es aber empfangen hast, was rühmst du dich? 

zum Text  

2. 

Wenn Gott unermesslich und grenzenlos ist, wie kann es dann neben ihm noch 

Raum für Geschöpfe geben? Das ist nur denkbar, wenn der Schöpfer sich zurück-

nimmt und ihnen ein Mindestmaß an Selbstständigkeit ermöglicht. Gott nutzt also 

seine Freiheit, um sich selbst zu beschränken, und gibt uns damit den Raum, den 

wir zur Entfaltung brauchen. Doch können wir uns seine Selbstbeschränkung zu 

Gunsten anderer auch zum Vorbild nehmen, um durch bewusstes Sich-

Zurücknehmen das gottgewollte Dasein unserer Mitmenschen zu ehren. 

zum Text 

3. 

Goethes ăFaustò im Wahn 

Erg. 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  
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ăWas ist die Demut? Wann ein Mensch, in Betrachtung der hohen Majestªt Gottes, 

und hingegen seines eigenen menschlichen Unvermögens und elenden Zustandes, 

sich von Herzensgrund erniedriget, alles Vermögen, Gaben und an Seel und Leib 

verliehene Güter Gott dem Herrn zuschreibet, und sich derselben ganz unwürdig 

schätzet, dabei auch herzlich gesinnet ist, solche verliehene Gaben, Geschicklich-

keit, Güter und dergleichen zu Seinen Ehren und des Nächsten Erbauung zur Selig-

keit in aller Einfalt anzuwenden.ò (Philipp J. Spener) 

  

ăDemut an sich ist nichts anderes als eine schonungslose Erkenntnis und Erfahrung 

des eigenen Selbst in seiner Beschaffenheit. Denn wer wirklich erkennt und erfährt, 

wie er ist, müsste gewiss auch wirklich demütig sein. Zwei Gründe gibt es für diese 

Demut: der eine ist die schmutzige Erbärmlichkeit und Hinfälligkeit des Menschen, 

ein Zustand, in den er durch die Sünde gefallen ist und den er immer irgendwie an 

sich erfahren muss, solange er in diesem Leben weilt, und wäre er noch so heilig. 

Der andere Grund ist die überströmende Liebe und Erhabenheit des göttlichen 

Seins, bei dessen Betrachtung die ganze Natur erbebt, die Gelehrten sich als Narren 

entlarven und alle Engel und Heiligen geblendet werden; so sehr, dass ihnen ich 

weiß nicht was widerführe, wenn Er nicht kraft Seiner göttlichen Weisheit ihnen 

davon nur soviel zu erschauen gäbe, als dem Maße ihrer Befähigung durch ihre Na-

tur und die Gnade entspricht.ò (Die Wolke des Nichtwissens, anonym, 14. Jh.) 

  

ăAus sich nichts machen und andere gern f¿r besser und hºher achten, als man sel-

ber sein mag ð das ist große Weisheit und Vollkommenheit. Und sähst du einen an-

dern öffentlich sündigen oder einen schweren Fall tun: So halte dich deshalb nicht 

für besser als ihn. Denn sieh: Du weißt ja nicht, wie lange du selbst noch im Guten 

feststehen wirst. Gebrechlich sind wir alle, aber gebrechlicher als du sei in deinen 

Augen keiner.ò (Thomas von Kempen) 

  

ăDas ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 

vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde.ò (Thomas von 

Kempen) 

  

ăDer Mensch, der etwas sein will, ist die Materie, daraus Gott nichts macht, ja dar-

aus er die Narren macht; ein Mensch aber, der nichts sein will, und sich für nichts 

hält, ist die Materie, daraus Gott etwas macht, und herrliche, weise Leute vor ihm. 

Ein Mensch, der sich vor Gott für den geringsten achtet, für den elendesten, ist bei 
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Gott der größte und herrlichste; der sich für den größten Sünder hält, ist bei Gott 

der größte Heilige. Siehe, dies ist die Niedrigkeit, die Gott erhöhet, das Elend, das 

Gott ansiehet, und die Nichtigkeit des Menschen, daraus Gott etwas macht. Denn 

gleichwie Gott Himmel und Erde aus nichts gemacht hat zu einem herrlichen und 

wunderbaren Gebäu, also will er den Menschen, der auch nichts ist in seinem Her-

zen, zu etwas Herrlichem machen (é..). Sehet einen K¿nstler an, soll er ein Kunst-

stück machen, so muss er ganz eine neue Materie haben, daraus er es macht, es darf 

kein anderer daran gesudelt haben. Also tut Gott auch, soll er aus dem Menschen 

etwas machen, so muss er nichts sein. Der aber sich selbst zu etwas machet, und 

meinet, er sei etwas, der ist nicht Gottes Materie, daraus er etwas macht, ist nichts, 

ja Gott siehet ihn nicht an.ò (Johann Arndt) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Demut an sich ist nichts anderes als eine schonungslose Erkenntnis und Erfahrung 

des eigenen Selbst in seiner Beschaffenheit. Denn wer wirklich erkennt und erfährt, 

wie er ist, müsste gewiss auch wirklich demütig sein. Zwei Gründe gibt es für diese 

Demut: der eine ist die schmutzige Erbärmlichkeit und Hinfälligkeit des Menschen, 

ein Zustand, in den er durch die Sünde gefallen ist und den er immer irgendwie an 

sich erfahren muss, solange er in diesem Leben weilt, und wäre er noch so heilig. 

Der andere Grund ist die überströmende Liebe und Erhabenheit des göttlichen 

Seins, bei dessen Betrachtung die ganze Natur erbebt, die Gelehrten sich als Narren 

entlarven und alle Engel und Heiligen geblendet werden; so sehr, dass ihnen ich 

weiß nicht was widerführe, wenn Er nicht kraft Seiner göttlichen Weisheit ihnen 

davon nur soviel zu erschauen gäbe, als dem Maße ihrer Befähigung durch ihre Na-

tur und die Gnade entspricht. Die Wolke des Nichtwissens (Anonym, 14. Jh.) 

  

Demut ist der Grundstein alles Guten, und Gott bauet auf keinen andern. Matthias 

Claudius 

  

Du wolltest Gott sein, obwohl du Mensch warst, und gingst so verloren. Er wollte 

Mensch sein, obwohl er Gott war. So schwer schlug dein menschlicher Stolz dich 

nieder, dass nur die Demut eines Gottes dich wieder aufrichten konnte. Augustin 

  

Es ist nicht Demut, wenn einer leugnet, die Gaben zu haben, die Gott ihm gegeben 

hat. Martin Luther 

  

Was dir an Vollkommenheit fehlt, ersetze durch Demut. Thomas von Kempen 

  

Was nützt es dir, über die Dreieinigkeit hochgelehrt streiten zu können, wenn du 

die Demut nicht hast, ohne die du der Dreieinigkeit nur missfällst? Thomas von Kempen 
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Wenn wir sagen ăIch bin doch kein Heiligerò, ist das nicht Demut, sondern Hoch-

mut. Es bedeutet, dass wir nicht glauben, dass Gott uns dazu gemacht hat. Oswald 

Chambers 

  

Der demütige Mensch und Gott sind Eins und nicht Zwei. Was Gott wirkt, das wirkt 

auch er, und was Gott will, das will auch er, und was Gott ist, das ist auch er: ein 

Leben und ein Sein. Meister Eckhart 

  

Es ist nichts Großes, demütig zu sein, wenn du am Boden liegst; aber wenn du de-

mütig bist, solange man Großes von dir spricht, ist das eine große und seltene Er-

rungenschaft. Bernhard von Clairvaux 

  

So wie das Wasser die Höhe meidet und in die Tiefe fließt, so ist auch die Weisheit 

nur bei den Demütigen. Talmud 

  

D E N K E N 

Menschliches Denken nimmt sich wichtig. Doch bevor wir etwas dachten, wurden 

wir gedacht. Und durch Gott war auch schon an alles gedacht. Das spornt unser 

Denken an. Denn was aus Gottes Geist hervorging, muss prinzipiell verstehbar sein. 

Es entlastet uns. Denn so hat die Welt Sinn und Ordnung, bevor wir danach fragen. 

Es erfüllt uns mit Ehrfurcht, weil wir die Gedanken Gottes, denen die Wissenschaf-

ten nach-denken, nie vollständig einholen. Und es schenkt Zuversicht. Denn dass 

wir im reinen Unsinn lebten, wo sich das Denken gar nicht lohnte, ist zum Glück 

ausgeschlossen. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Alles wirkliche Dichten und Denken nämlich ist gewissermaßen ein Versuch, den 

kleinen Leuten einen großen Kopf aufzusetzen: kein Wunder, dass er nicht gleich 

gelingt. Arthur Schopenhauer 

  

Alles, was du denkst und tust, soll so gedacht und getan werden, als wenn du heute 

noch sterben müsstest. Thomas von Kempen 

  

Das schönste Glück des denkenden Menschen ist, das Erforschliche erforscht zu ha-

ben und das Unerforschliche ruhig zu verehren. Goethe 

  

Das Träumen ist der Sonntag des Denkens. Amiel 

  

Denken ist höher als Gefühl und Phantasie, das wird von einem Denker doziert, der 

selbst weder Pathos noch Leidenschaft hat; es wird doziert, dass Denken höher sei 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-und-unser-denken/
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als Ironie und Humor, und das wird von einem Denker doziert, dem der Sinn für 

das Komische völlig fehlt. Wie komisch! Sören Kierkegaard 

  

Denken ist Reden mit sich selbst. Immanuel Kant 

  

Der Mensch ist ein beschränktes Wesen. Unsere Beschränkung zu überdenken, ist d

er Sonntag gewidmet. Goethe 

  

Der Mensch ist sichtlich geschaffen, um zu denken. Dies ist seine ganze Würde und 

sein ganzes Verdienst; und seine ganze Pflicht ist es, richtig zu denken. Nun ver-

langt aber die Ordnung der Gedanken, dass man mit sich selbst, seinem Schöpfer 

und seinem Endzweck beginnt. Woran aber denkt die Welt? Daran niemals, sondern 

an Tanz, Lautenspiel, Gesang, Verseschmieden, Ringelstechen usw. und daran, sich 

zu schlagen, sich zum König zu machen, ohne darüber nachzudenken, was es be-

deutet, König zu sein, und was, Mensch zu sein. Blaise Pascal 

  

Die Menschen schämen sich nicht, etwas Schmutziges zu denken, aber wohl, wenn 

sie sich vorstellen, dass man ihnen diese schmutzigen Gedanken zutraue. Friedrich 

Nietzsche 

  

Ein Freund ist ein Mensch, vor dem man laut denken kann. Ralph Waldo Emerson 

  

Es liegt in der menschlichen Natur, vernünftig zu denken und unvernünftig zu han-

deln. Anatole France 

  

Feigling: jemand, der in gefährlichen Situationen mit den Beinen denkt. Bierce 

  

Früher oder später wirst Du so handeln, wie Du denkst. Aus Japan 

  

Kenntnisse kann jedermann haben, aber die Kunst zu denken ist das seltenste Ge-

schenk der Natur. Friedrich der Große 

  

Lesen heißt, mit einem fremden Kopf, statt dem eigenen zu denken. Arthur Schopenhau-

er 

  

Während das objektive Denken alles im Resultat ausdrückt und der ganzen 

Menschheit durch Abschreiben und Ableiern des Resultates und des Fazits zum Mo-

geln verhilft, setzt das subjektive Denken alles ins Werden und lässt das Resultat 

weg, ... Sören Kierkegaard 

  

Wer von sich gut denkt, kennt sich nicht, und wer von Gott schlecht denkt, kennt 

Gott nicht. Abu Said 



                                   121 

 

  

Zu Immanuel Kant (1724-1804), dem großen Königsberger Philosophen, sagte be-

wundernd eine seiner Verehrerinnen: ăMich entz¿cken immer wieder Ihre geistrei-

chen Bemerkungen. Das mºchte ich auch gern kºnnen!ò ăAber gnªdige Frauò, lªchel-

te Kant, ănichts leichter als das. Ich denke einfach an etwas ganz Dummes und sage 

dann nur das Gegenteil davon!ò 

  

Zum Denken sind wenige Menschen geneigt, obwohl alle zum Rechthaben. Arthur 

Schopenhauer 

  

D E N N  D E I N  I S T  D A S  R E I C H  UN D D I E  K R A F T . . . 

Das Vaterunser endet in einem Lobpreis, der auf den ersten Blick wie eine ăVerzie-

rungò wirkt. Doch bringt erst das Loben den Beter vollends in die Gott gegen¿ber 

angemessene Haltung. Denn Loben ist das, was jeder ganz von selbst tut, wenn er 

Gottes Herrlichkeit erkennt. Es ist der spontane Reflex aller, die mit Gott im Reinen 

sind. Sie haben vor Augen, was er an ihnen tut. Und dass es sie jubeln läßt, ist so 

unausweichlich wie der Applaus nach einem tollen Konzert. Erst so entspricht der 

Beter ganz dem lobwürdigen Gott, dem er sich gegenübersieht!  

zum Text 

  

D E P R E S S I V E  V E R S T I M M UN G 

1. 

Mutlos, lustlos und verdrossen 

Erg.  

2. 

Christus erhebt Einspruch 

Erg. 

  

D E S I L L US I O N I E R UN G 

Unser Scheitern an Gottes Geboten verdirbt uns die Lust daran. Denn Gottes Gesetz 

scheint für nichts anderes zu taugen, als dass es unser Versagen aufdeckt. Es ist der 

Eisberg, an dem die ăTitanicò menschlicher Selbstsicherheit zerschellt. Doch ist das 

in Wahrheit gut so! Denn was da zerbricht, war eine Illusion. Erreicht der Schiffbrü-

chige aber das Rettungsboot, das man Kirche nennt, und schlüpft bei Christus unter, 

so kommt er unter Jesu F¿hrung an das Ziel, zu dem ihn seine ăTitanicò (sein stol-

zes Bemühen um Vervollkommnung) niemals hätte bringen können. 

zum Text 

  

D E U S  A B S C O N D I T US 

1. 

Einen Gott, der jedem jederzeit gnädig wäre, finden wir weder in der Welt noch in 

der Bibel. Denn in manchen Dingen hat er sich festgelegt. Und in anderen nicht. Der 

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/denn-dein-ist-das-reich-und-die-kraft/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/mutlos-lustlos-und-verdrossen/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/christus-erhebt-einspruch/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/54-desillusionierung-selbsterkenntnis-und-bu%C3%9Fe/
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ăverborgene Gottò ist er in all den Bereichen, in denen er uns nichts versprochen 

hat. Der ăoffenbare Gottò ist er in den Bereichen, in denen ihn seine neutestament-

lichen Zusagen binden. Und wer nur eine Seite kennt, weiß zu wenig. Gottes Liebe 

ist kein pauschales Angebot, sondern ein konkretes. Und je nachdem, wie man an 

ihn herantritt, wird man ihn auch unterschiedlich erleben.  

zum Text 

2. 

Hiobs großer Glaube 

 Erg. 

  

D E U T UN G  D E S  D A S E I N S 

Der menschliche Erkenntnisdrang steht der Welt gegenüber wie einem lückenhaf-

ten, deutungsbed¿rftigen Text. Denn der Bereich des ăgesicherten Wissensò ist 

nicht so groß, wie wir ihn gerne hätten. Da das Leben trotzdem Entscheidungen von 

uns verlangt, ist der Mensch gezwungen, sein Dasein zu ăinterpretierenò und zu 

ădeutenò. Wer dabei Gott auÇen vor lªsst, handelt nicht ărationalerò als der, der mit 

Gott rechnet. Denn Unglaube und Glaube m¿ssen gleichermaÇen ăgewagtò werden. 

Wohin der jeweilige Weg führt, erfährt nur der, der ihn geht. 

zum Text 

  

D I E  G E R A S E N E R  S C HW E I N E 

Erg. 

  

D I E  W I T T E M B E R G I S C H  N A C HT I G A L L 

Erg. 

  

D I E B 

Du kannst einen Menschen daran hindern, zu stehlen, aber nicht daran, ein Dieb zu 

sein. Arthur Schnitzler 

  

Ein Dieb ist ein Mann, der etwas findet, was ein anderer nicht verloren hat. Definition 

eines Kindes 

  

Fehlt es dem Diebe an Gelegenheit, glaubt er an seine Ehrlichkeit. Talmud 

  

D I E N E N 

Der wahre Adel menschlicher Existenz liegt nicht in Lustgewinn und Selbsterhal-

tung, sondern in der Hingabe an einen höheren Zweck, der es wert ist, dass man 

ihm dient. Und solcher Dienst erniedrigt den Menschen nicht etwa, sondern erhöht 

ihn, weil sein Dasein dadurch über den engen Horizont des Eigennutzes hinausge-

hoben wird. Christus selbst gibt uns das beste Beispiel solch eines Daseins ăf¿r an-

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/wie-ist-gott/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/hiobs-gro%C3%9Fer-glaube/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/8-die-unvermeidliche-deutung-des-daseins/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-gerasener-schweine/
https://www.evangelischer-glaube.de/bilder/die-wittembergisch-nachtigall/
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dereò und demonstriert damit, dass man sein Leben nicht anders bewahrt, als in-

dem man es hingibt, und es nur gewinnt, indem man es verliert. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăSiehe (Herr), alles ist dein, was ich habe, und womit ich dir diene. Doch ist es um-

gekehrt, du dienest vielmehr mir, als ich dir. Siehe, Himmel und Erde, welche du 

zum Dienste des Menschen geschaffen hast, sind bereit, und tun täglich, was du 

ihnen geboten hast. Und das ist noch wenig; denn selbst die Engel hast du zum 

Dienste des Menschen verordnet. All dieses aber übersteigt das, dass du dich selbst 

herabgelassen, dem Menschen zu dienen, und ihm verheißen hast, dich selbst ihm 

darzugeben. Was soll ich dir geben f¿r allõ diese tausendfªltigen Gaben? O dass ich 

dir dienen könnte mein ganzes Leben lang! Fürwahr, du bist würdig alles Dienstes, 

aller Ehre und ewigen Lobes! Du bist wahrlich mein Herr, und ich bin dein armer 

Knecht, der aus allen Kräften dir zu dienen verpflichtet ist und in deinem Lobe nie 

erm¿den darf (é). O angenehmer und lieblicher Dienst Gottes, wodurch der 

Mensch wahrhaft frei und heilig wird! O heiliger Stand der geistlichen Dienerschaft, 

welcher den Menschen den Engeln gleich, Gott wohlgefällig, den bösen Geistern 

schrecklich und allen Gläubigen wert macht. O liebenswürdige und allzeit wün-

schenswerte Dienstbarkeit, wodurch man das höchste Gut verdient und eine Freude 

erwirbt, die ohne Ende bleiben wird.ò (Thomas von Kempen) 

  

ăWas will ich? Dienen will ich. Wem will ich dienen? Dem Herrn in seinen Elenden 

und Armen. Und was ist mein Lohn? Ich diene weder um Lohn noch um Dank, son-

dern aus Dank und Liebe; mein Lohn ist, dass ich darf! Und wenn ich dabei um-

komme? Komme ich um, so komme ich um, sprach Esther, die doch ihn nicht kann-

te, dem zu Liebe ich umkäme und der mich nicht umkommen lässt. Und wenn ich 

dabei alt werde? So wird mein Herz grünen wie ein Palmbaum und der Herr wird 

mich sättigen mit Gnade und Erbarmen. Ich gehe mit Frieden und sorge nichts.ò 

(Der ăDiakonissenspruchò von Wilhelm Lºhe) 

  

ăKein ordentlicher Knecht bleibt bloÇ um des Lohnes willen bei seinem Meister; 

wenn er merkt, dass er ihm eher zum Schaden als zum Nutzen ist, so geht er und 

wird li eber arm. Und keine ordentliche Magd bleibt bloß um des Lohnes willen; sie 

will dienen, und wenn sie zu nichts mehr dient, so ist sie unglücklich, auch wenn 

man ihr den Lohn gibt. Nur der Mensch inmitten der Schöpfung hat die Empfin-

dung, dass er für etwas da sei, nicht für sich, sondern für etwas anderes, Größeres, 

verloren. Das gilt auch für die Christen. Sie sitzen in den Kirchen nur im Gedanken 

an sich, und jeder seufzt um sich herum und sucht da etwas an sich und für sich 

und weiß selbst nicht was. Da möchte man ihnen zurufen: Menschen, Christen, ver-

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/vom-dienen/
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gesst euch! Denkt an die Sache Gottes! Fangt an, dafür zu schaffen, oder lasst es 

euch wenigstens leid sein, nicht, dass es euch sonst schlecht geht, sondern, dass ihr 

nichts zu schaffen habt, als nur an eure kleinlichen Interessen zu denken. Das ist 

unser Jammer, dass uns der liebe Gott nicht recht gebrauchen kann. Kein Wunder, 

dass wir verkommen. Jeder Mensch verkommt, wenn er nicht tätig ist als ein Glied 

eines Ganzen mit höheren Zielen, und jeder gedeiht schon in irdischen Dingen, der 

mit Lust und Liebe für etwas arbeitet, das größer ist als er. Die Menschheit verdirbt 

und verkommt in ihrem Lebenswert, leiblich und geistig, wenn sie nicht etwas zu 

schaffen hat für das Leben der Erde, für die Schöpfung, für Gott.ò 

(Johann Christoph Blumhardt) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Moses Mendelssohn (1729-1786) war jüdischer Religion und Handlungsbedienter 

bei einem Kaufmann, der das Pulver nicht soll erfunden haben. Dabei war er aber 

ein sehr frommer und weiser Mann und wurde daher von den angesehensten und 

gelehrtesten Männern hochgeachtet und geliebt. Und das ist recht. Denn man muss 

um des Bartes willen den Kopf nicht verachten, an dem er wächst. Dieser Moses 

Mendelssohn gab unter anderem von der Zufriedenheit mit seinem Schicksal fol-

genden Beweis. Denn als eines Tages ein Freund zu ihm kam und er eben an einer 

schweren Rechnung schwitzte, sagte dieser: ăEs ist doch schade, guter Moses, und 

ist unverantwortlich, dass ein so verständiger Kopf, wie Ihr seid, einem Manne ums 

Brot dienen muss, der Euch das Wasser nicht bieten kann. Seid Ihr nicht am kleinen 

Finger gescheiter als er am ganzen Kºrper, so groÇ er ist?ò Einem andern hªtt das im 

Kopf gewurmt, er hätte Feder und Tintenfass mit ein paar Flüchen hinter den Ofen 

geworfen und seinem Herrn aufgekündet auf der Stelle. Aber der verständige Men-

delssohn ließ das Tintenfass stehen, steckte die Feder hinter das Ohr, sah seinen 

Freund ruhig an und sprach zu ihm also: ăDas ist recht gut, wie es ist, und von der 

Vorsehung weise ausgedacht. Denn so kann mein Herr von meinen Diensten viel 

Nutzen ziehen, und ich habe zu leben. Wäre ich der Herr und er der Schreiber, ihn 

kºnnt ich nicht brauchen.ò Johann Peter Hebel 

  

Wer zum Dienst Gottes hinzutritt, der wisse, dass er zur Kelter gekommen ist. Er 

wird bedrängt, zerstampft, niedergetreten, aber nicht, um in dieser Welt zugrunde 

zu gehen, sondern um hinüber zu fließen in die Weinkammern Gottes. Augustin 

  

D I S K U S S I O N 

Man findet in einer Diskussion deshalb so wenig vernünftige und angenehme Leu-

te, weil fast jeder, statt auf die Meinung anderer zu antworten, nur daran denkt, 

was er selber sagen will. Rochefoucauld 
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D O G MA 

ăMan kann viele, vielleicht alle Beweggr¿nde dabei auf das paulinische Motiv zu-

rückführen, mit Juden jüdisch, mit Griechen griechisch zu reden. Man hat geflickt 

und gebaut am Tempel, um das Gebäude neu erscheinen zu lassen. Mehr noch, man 

hat neue Türen schaffen wollen. Keine Front des Hauses, die nicht aufgebrochen 

wäre, um neue Pforten und Tore zu schaffen. Zuletzt war die ganze Fassade in lauter 

Tore aufgelöst. Und überall neue Fenster, die kein Stückchen Mauerwerk mehr zwi-

schen sich duldeten. Alles Luft und Licht, alles lauter Zugänge. Man konnte über 

den Platz schreiten, ohne zu ahnen, dass hier einst ein steinerner Dom gestanden. 

Gesetzt den Fall, man habe vielen dadurch die Stätte einladend gemacht, wusste 

man am Ende noch, wozu man eigentlich einladen wollte? Niemand wird denen 

Ernst und Überzeugung absprechen, die hierauf zuversichtlich antworten: Ja, wir 

wissen es. Hier ist die Stätte der evangelischen Freiheit. Freiheit wovon? Freiheit 

vom Dogma, hieß es, Freiheit von der mittelalterlichen Weltanschauung, Freiheit 

von der Buchstäblichkeit der Bergpredigt. Du lieber Himmel, könnte man denken, d 

i e s e Freiheiten kºnnen doch die Eingeladenen wahrlich auch anderswo finden.ò 

(Werner Elert) 

  

D O G MA T I K 

ăDogmatik, auch thetische, positive, didaktische und systematische Theologie ge-

nannt, ist die Theologie, sofern sie die theologischen Lehrstücke der Ordnung nach 

vorlegt und deutlich erklärt, die Glaubenssätze genau begrenzt, scheidet, bezie-

hungsweise verbindet und als in der Schrift wohlbegr¿ndet nachweist.ò (Adolf 

Hoenecke) 

  

ăDer Unterschied zwischen einer privaten Mitteilung des Evangeliums und der ºf-

fentlichen amtlichen Verkündigung besteht darin, dass die Kirche insgesamt für je-

ne keine Bürgschaft übernehmen kann. Für die öffentliche Verkündung ihrer Amts-

träger muss sie aber jederzeit eintreten und eintreten können. Was von Amts wegen 

in der Kirche geredet wird, kann und muss die Öffentlichkeit auch der ganzen Kir-

che zur Last legen. Daraus folgt notwendig das Eingehen einer Lehrverpflichtung 

der Amtsträger bei der Amtsübernahme. An diesem Punkt wird Sinn und Notwen-

digkeit eines kirchlichen Dogmas sichtbar. Die Kirche kann ihre Amtsträger nur so 

verpflichten, dass sie die Verantwortung für ihre öffentliche Verkündigung über-

nehmen kann, wenn sie ihnen zugleich sagt, wozu und worauf sie verpflichtet sind. 

Sie muss also sagen, was von ihnen gelehrt werden soll. Sie hat dabei aber auch die 

unter den angeführten Gesichtspunkten gebotene Mannigfaltigkeit in Ansatz zu 

bringen. Das Dogma bezeichnet das Minimum des Sachgehalts, in dem alle öffentli-

che Verkündigung übereinzustimmen hat. Um ihrer Mannigfaltigkeit Raum zu las-

sen, bezeichnet es aber zugleich das Maximum.ò (Werner Elert) 
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D O X O LO G IE  LO B P R E I S 

ăDenn dein ist das Reich und die Kraft...ò Das Vaterunser endet in einem Lobpreis, 

der auf den ersten Blick wie eine ăVerzierungò wirkt. Doch bringt erst das Loben 

den Beter vollends in die Gott gegenüber angemessene Haltung. Denn Loben ist das, 

was jeder ganz von selbst tut, wenn er Gottes Herrlichkeit erkennt. Es ist der spon-

tane Reflex aller, die mit Gott im Reinen sind. Sie haben vor Augen, was er an ihnen 

tut. Und dass es sie jubeln lässt, ist so unausweichlich wie der Applaus nach einem 

tol len Konzert. Erst so entspricht der Beter ganz dem lobwürdigen Gott, dem er sich 

gegenübersieht!  

zum Text 

  

D R E I F A C HE R  G E B R A UC H D E S  G E S E T Z E S 

Die Gnade Jesu Christi entmachtet das Gesetz als ăStrafordnungò, die dem S¿nder 

zum Verhängnis wird. Doch als Gottes gute Weisung bleibt das Gesetz in Kraft und 

dient der Christenheit als ăRiegelò, ăSpiegelò und ăRegelò. Durch Christi Opfer am 

Kreuz ist das Zeremonial- und Ritualgesetz des Alten Testaments obsolet geworden. 

Und Christi Lehre hat auch die Reinheits- und Speisegebote antiquiert. Doch das in 

den Zehn Geboten konzentrierte Moralgesetz bleibt in Geltung. So muss einer, um 

Christ zu sein, nicht erst Jude werden ð muss sich aber dem beugen, was der Schöp-

fer (nicht speziell den Juden, sondern) allen Menschen geboten hat.  

zum Text 

  

D R E I F A LT I G K E I T  G O T T E S ,  T R I N I T Ä T 

1. 

Die Lehre von Gottes Dreieinigkeit ist kein Denkproblem: Fließendes Wasser, 

Dampf und Eis sind schließlich auch ganz verschieden - und sind doch immer nur 

H2O. Ebenso sind der Schöpfer, Jesus Christus und der Heilige Geist ganz verschie-

den - und sind doch immer nur der eine Gott. Wer Gott verstehen will, muss das 

wissen. Denn betrachtet man eine der drei ăPersonenò isoliert, so verkennt man sie 

zwangsläufig. Sieht man jedoch ihre Zusammengehörigkeit, so erschließt eine die 

andere. 

zum Text 

2. 

Die Trinitätslehre entspricht der dreifach-einfachen Selbstmitteilung Gottes im 

Neuen Testament und ist dem christlichen Glauben unentbehrlich. Denn wenn der 

Gläubige Christus und den Hl. Geist nicht für Seinsweisen Gottes, sondern bloß für 

Geschöpfe hielte, liefe Christ-Sein auf den absurden Versuch hinaus, nicht nur zwei, 

sondern drei Herren zu dienen, von denen nur einer ewig wäre. Wer das ausschlie-

Çen will, darf in Christus und dem Hl. Geist nie ăwenigerò oder ăetwas anderesò se-

hen als Gott ð und kann folglich seinen Glauben nicht anders als nur trinitarisch 

verantworten.  

zum Text 

https://www.evangelischer-glaube.de/vaterunser/denn-dein-ist-das-reich-und-die-kraft/
https://www.evangelischer-glaube.de/die-heilige-schrift/christus-des-gesetzes-ende/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/31-dreifaltigkeit-und-offenbarung-gottes/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/trinit%C3%A4tslehre-biblisch-begr%C3%BCndet/
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3. 

Wenn Jesus ăGottes Sohnò genannt wird, dann ist damit kein ăVerwandtschaftsver-

hªltnisò gemeint. Vielmehr bringt dieses Bekenntnis zum Ausdruck, dass Vater und 

Sohn gleichen Wesens, gleicher Würde und gleichen Willens sind. Zwischen ihnen 

steht ein Gleichheitszeichen. Für den Gläubigen aber, der dieses Gleichheitszeichen 

sieht und anerkennt, ist es der Schlüssel zu aller wahren Gotteserkenntnis: Weil er 

den Sohn vom Vater, und den Vater vom Sohn her versteht, wird Gott nie mehr ein 

rätselhafter Unbekannter für ihn sein. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Was nützt es dir, über die Dreieinigkeit hochgelehrt streiten zu können, wenn du 

die Demut nicht hast, ohne die du der Dreieinigkeit nur missfällst? Thomas von Kempen 

  

D UM MH E I T 

Bei einem heftigen Meinungswechsel wurde Voltaire von seinem Gegner als 

Dummkopf beschimpft. Voltaire konterte k¿hl: ăBisher hielt ich Sie f¿r klug, Sie 

aber halten mich für dumm ð vielleicht irren wir uns beide?ò 

  

Das ist der Weisheit Quintessenz, die viele zu freien hindert: Die Schönheit dauert 

einen Lenz, die Dummheit überwintert. Rudolf Presber 

  

Dass etwas so Augenfälliges wie die Eitelkeit der Welt so wenig bekannt ist, dass es 

seltsam und überraschend ist, wenn man sagt, es sei dumm, nach Größe zu streben. 

Das ist erstaunlich. Blaise Pascal 

  

Der Klügere gibt nach! Eine traurige Wahrheit, sie begründet die Weltherrschaft der 

Dummheit. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Die Liebe ist der einzige Weg, auf dem selbst die Dummen zu einer gewissen Größe 

gelangen. Honoré de Balzac 

  

Die Menschen werfen alle ihre Dummheiten auf einen Haufen, konstruieren ein 

Ungeheuer und nennen es Schicksal. Thomas Hobbes 

  

Dumme Gedanken hat jeder, aber der Weise verschweigt sie. Wilhelm Busch 

  

Dummheit ist nicht ăwenig wissenò, auch nicht ăwenig wissen wollenò, Dummheit 

ist ăglauben, genug zu wissenò. Konfuzius 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/57-gotteserkenntnis-und-dreifaltigkeit/


                                   128 

 

Ein Kluger bemerkt alles. Ein Dummer macht über alles eine Bemerkung. Heinrich Hei-

ne 

  

Ein kluger Entschluss reift unverhofft, blitzschnell und ohne Erwägung, doch 

Dummheiten machen wir allzu oft nach reiflichster Überlegung. Oskar Blumenthal 

  

Eine Dummheit hört nicht auf, eine zu sein, weil sie gedruckt ist oder am Schluss 

irgendwelcher schöner Bücher hinzugefügt ist. Franz von Sales 

  

Es ist schwer, den, der uns bewundert, für einen Dummkopf zu halten. Marie von Ebner-

Eschenbach 

  

Es ist zwar ein Vergnügen, reich zu sein, aber keine Ehre, außer für die Dummköp-

fe. Pierre Carlet de Marivaux 

  

Gegen eine Dummheit, die gerade in Mode ist, kommt keine Klugheit auf. Theodor 

Fontane 

  

Im Kampf mit der Dummheit werden die billigsten und sanftesten Menschen zu-

letzt brutal. Sie sind damit vielleicht auf dem rechten Wege der Verteidigung; denn 

an die dumme Stirn gehört, als Argument, von Rechts wegen die geballte Faust. Aber 

weil, wie gesagt, ihr Charakter sanft und billig ist, so leiden sie durch diese Mittel 

der Notwehr mehr, als sie Leid zufügen. Friedrich Nietzsche 

  

Intelligent und fleißig ð gibtõs nicht. Intelligent und faul ð bin ich selber. Dumm 

und faul ð der ideale Diplomat. Dumm und fleißig ð davor bewahre uns der Him-

mel! Charles-Maurice de Talleyrand-Perigord 

  

Jeder dumme Junge kann einen Käfer zertreten. Aber alle Professoren der Welt kön-

nen keinen herstellen. Arthur Schopenhauer 

  

Lerne zuhören, und Du wirst auch von denjenigen Nutzen ziehen, die dummes Zeug 

reden. Platon 

  

Manche Menschen äußern schon eine Gabe, sich dumm zu stellen, ehe sie klug 

sind; die Mädchen haben diese Gabe sehr oft. G. Chr. Lichtenberg 

  

Mit der Dummheit kämpfen Götter selbst vergebens. Friedrich von Schiller 

  

Während die Weisen grübeln, erobern die Dummen die Festung. Aus Jugoslawien 
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Wenn ein Finger zum Himmel weist, schaut nur ein Dummkopf auf den Fin-

ger. Anonym 

  

Zu Immanuel Kant (1724-1804), dem großen Königsberger Philosophen, sagte be-

wundernd eine seiner Verehrerinnen: ăMich entzücken immer wieder Ihre geistrei-

chen Bemerkungen. Das mºchte ich auch gern kºnnen!ò ăAber gnªdige Frauò, lªchel-

te Kant, ănichts leichter als das. Ich denke einfach an etwas ganz Dummes und sage 

dann nur das Gegenteil davon!ò 

  

Keiner kann über sich sehen. Hiermit will ich sagen: jeder sieht am andern nur so 

viel, als er selbst auch ist: denn er kann ihn nur nach Maßgabe seiner eigenen Intel-

ligenz fassen und verstehen. Ist nun diese von der niedrigsten Art, so werden alle 

Geistesgaben, auch die größten, ihre Wirkung auf ihn verfehlen und er an dem Be-

sitzer derselben nichts wahrnehmen, als bloß das Niedrigste in dessen Individuali-

tät, also nur dessen sämtliche Schwächen, Temperaments- und Charakterfehler. Da-

raus wird er für ihn zusammengesetzt sein. Die höheren geistigen Fähigkeiten des-

selben sind für ihn so wenig vorhanden, wie die Farbe für den Blinden. Denn alle 

Geister sind dem unsichtbar, der keinen haté Arthur Schopenhauer 

  

D ÜN K E L 

Es scheint wirklich, als ob die Natur, um uns über unseren elenden und erbärmli-

chen Zustand zu trösten, uns den Eigendünkel zum Erbteil gegeben habe. Michel de 

Montaigne 

  

D UR C HS C H A U E N 

  

Dass du ihn völlig durchschautest, das hat dir noch keiner verziehen, er mag noch 

so gut dabei weggekommen sein. Arthur Schnitzler  

 

E 

E B EN B I LD  G O T T E S 

ăWas ist das gºttliche Ebenbild gewesen? Dass der Mensch in anerschaffener Weis-

heit seinen Gott, und was ihm zu wissen nötig wäre, erkennete, und Gutes zu tun 

sowohl die völligen Kräfte als innerlichen Trieb hätte; daher von Natur gerecht und 

heilig wäre, deswegen auch in vollkommener Glückseligkeit sein Leben zubrächte, 

und ¿ber diese untere Welt herrschete.ò (Philipp J. Spener) 

  

ăGott schuf einst Adam zu seinem Ebenbild. Gott suchte in Adam als der Vollen-

dung seiner Schºpfung das Wohlgefallen an seinem eigensten Bild, ăund siehe, es 

war sehr gutò. In Adam erkannte Gott sich selbst. So ist es das unauflºsliche Ge-
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heimnis des Menschen vom Anfang her, dass er Geschöpf ist und doch dem Schöp-

fer gleich sein soll. Der geschaffene Mensch soll das Bild des ungeschaffenen Gottes 

tragen. Adam ist ăwie Gottò. Nun soll er sein Geheimnis, Geschºpf und doch gott-

gleich zu sein, dankbar und gehorsam tragen. Es war die Lüge der Schlange, dass sie 

Adam vorhielt, er müsse erst noch werden wie Gott, und zwar aus eigner Tat und 

Entscheidung. Da verwarf Adam die Gnade und erwählte die eigne Tat. Adam wollte 

das Geheimnis seines Wesens, Geschöpf und gottgleich zu sein, selbst lösen. Er 

wollte von sich aus werden, was er von Gott her schon war. Das war der Sündenfall. 

Adam wurde ăwie Gottò ð sicut deus ð in seiner Weise. Er hatte sich selbst zum Gott 

gemacht und hatte jetzt keinen Gott mehr. Er herrschte allein als Schöpfergott in 

einer entgotteten, unterworfenen Welt. Aber das Rätsel seines Daseins bleibt unge-

löst. Der Mensch hat sein eigenes, gottgleiches Wesen, das er von Gott hatte, verlo-

ren. Er lebt nun ohne seine wesentliche Bestimmung, Gottes Ebenbild zu sein. Der 

Mensch lebt, ohne Mensch zu sein. Er muss leben, ohne leben zu können. Das ist 

der Widerspruch unseres Daseins und die Quelle aller unserer Not. Seitdem suchen 

die stolzen Kinder Adams das verlorene Bild Gottes aus eigner Kraft in sich wieder-

herzustellen. Aber gerade je ernster, je hingebender ihr Streben, das Verlorene wie-

derzugewinnen, und je überzeugender und stolzer der scheinbare Erfolg, desto tie-

fer der Widerspruch zu Gott. Ihre Missgestalt, die sie an dem Bild ihres selbster-

dachten Gottes prägen, trªgt ohne ihr Wissen mehr und mehr das Bild Satans.ò 

(Dietrich Bonhoeffer) 

  

E C H T H E I T  D E S  G L A UB E N S 

Das Kennzeichen ăechtenò Glaubens ist es, dass seine Gottesbeziehung nicht ăMittel 

zum Zweckò, sondern ăSelbstzweckò ist. Denn wer wirklich Gott sucht, der sucht 

ihn um seiner selbst willen. Wo man dagegen die Beziehung zu Gott ănutzenò will, 

um das eigene Lebensgefühl zu steigern oder die Welt besser zu genießen, da wird 

alles falsch: Denn Gott ist das Ziel. Das irdische Leben ist nur der Weg. Und diese 

beiden Dinge nicht zu verwechseln, das ist das Kennzeichen ăechtenò Glaubens. 

zum Text 

  

E D E L 

Der Edle leidet an seinen Mängeln, nicht an mangelnder Anerkennung. Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: ăDem Edlen ist die Pflicht die Richtschnur seines Verhal-

tens.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: ăDer Edle fordert sich selbst. Der Gemeine fordert von ande-

ren.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/12-echtheit-des-glaubens/
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Konfuzius sprach: ăDer Edle hasst den Gedanken, die Welt zu verlassen, ohne etwas 

geleistet zu haben, was bleibender Anerkennung wert ist.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: ăDer Edle h¿tet sich vor dreierlei: In der Jugend, wenn der Körper 

noch nicht entwickelt ist, hütet er sich vor sinnlichen Vergnügungen. Im Mannesal-

ter, wenn er seine volle Kraft erreicht hat, hütet er sich vor Streitsucht. Im Greisen-

alter, wenn die Kräfte schwinden, hütet er sich vor Geiz.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: ăDer Edle ist mit seinen Pflichten vertraut; der Gemeine sieht nur 

den eigenen Vorteil.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: ăDer Edle ist voll W¿rde, aber er ist nicht hochm¿tig. Der Gemei-

ne hingegen ist hochm¿tig, aber er hat keine W¿rde.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: ăDer Edle mag Harmonie und Eintracht mit anderen, Kumpanei 

aber ist ihm fremd. Der Gemeine hingegen mag die Kumpanei; Harmonie und Ein-

tracht sind ihm fremd.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: ăDer Edle schªmt sich, wenn seine Worte seine Taten ¿bertref-

fen.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Zeng-zi sprach: ăEin Mensch, dem man ein Waisenkind genauso anvertrauen kann 

wie das Schicksal eines Staates und der selbst bei großen äußeren Zwängen seinen 

Grundsätzen treu bleibt - ist der ein Edler? Er ist ein Edler.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Zi-gong fragte, was einen Edlen ausmache. Der Meister antwortete: ăErst handelt er, 

wie er denkt. Dann spricht er, wie er handelt.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

E G O I S T E N 

Der Umgang mit einem Egoisten ist darum so verderblich, weil die Notwehr uns 

allmählich zwingt, in seinen Fehler zu verfallen. Marie von Ebner-Eschenbach 

  

Egoisten sind wir alle, der eine mehr, der andere weniger. Der eine lässt seinen Ego-

ismus nackend laufen, der andere hängt ihm ein Mäntelchen um. August von Kotzebue 

  

Ein Egoist ist ein unfeiner Mensch, der für sich selbst mehr Interesse hat als für 

mich. Ambrose Bierce 
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E G O Z E N T R I K 

1. 

Sünde ist kein äußeres Fehlverhalten, sondern ist zuerst ein seelischer Schaden. Er 

besteht in der egozentrischen Unterstellung, (nicht Gott, sondern) wir selbst seien 

der Mittelpunkt der Welt und das Maß aller Dinge. Dieser Grundirrtum, die eigene 

periphere Stellung mit der zentralen Stellung Gottes zu verwechseln, führt dazu, 

dass wir unseren Willen dem Willen der Mitmenschen und dem Willen Gottes 

überordnen. Und daraus resultiert alles, womit wir einander das Leben zur Hölle 

machen. 

zum Text 

2. 

Sünde ist nicht in erster Linie unmoralisch, sondern zuerst und vor allem sinnlos. 

Sie ist der tragische Irrtum eines Geschöpfes, das sein Verhältnis zu Gott missver-

steht und darum meint, es könne oder solle von sich selbst oder von der Welt leben. 

Der Sünder erwartet vom Stückwerk, was vernünftigerweise nur vom Vollkomme-

nen erwartet werden kann. Er maßt sich an, auch abgesehen von Gott etwas zu sein, 

verkennt damit seine Lage und zieht falsche ethische Konsequenzen. Der Grund ist 

aber immer, dass er von Gott zu gering denkt und von sich selbst zu groß. 

zum Text 

3. 

Glaube ist ein Perspektivwechsel, bei dem das eigene Ich und Gott die Plätze tau-

schen. In der egozentrischen Verwirrung, die allen Sündern natürlich ist, sieht sich 

der Mensch als Mittelpunkt. Er nimmt an, die Bedeutung aller Dinge sei daran abzu-

lesen, was sie ihm (!) bedeuten. ăGlaubeò besteht aber darin, diesen Irrtum zu er-

kennen und ăumzudenkenò. Denn tatsªchlich steht Gott im Zentrum ð und das ei-

gene Ich in der Peripherie. Bei Gott, nicht bei uns, laufen die Linien zusammen. Und 

für alles, was nicht selbst Gott ist, ist er der maßgebliche Bezugspunkt. Glaube ist 

die Summe der daraus zu ziehenden Konsequenzen. 

zum Text 

  

E H E 

1. 

Gott hat Mann und Frau füreinander geschaffen und hat ihnen die Ehe als die Ord-

nung angewiesen, in der sie aneinander Freude haben, einander stützen und einan-

der ergänzen sollen. Wo aus der Ehe Kinder hervorgehen, wird den Eltern die Ehre 

zu Teil, ăMitarbeiterò in Gottes Schöpfungswerk sein zu dürfen. Beide aber - Ehe-

partner und Kinder - werden nie unser ăEigentumò, sondern sind uns von Gott an-

vertraut, damit wir sie in Verantwortung vor ihm wie kostbare Geschenke achten 

und pflegen. 

zum Text 

 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/46-s%C3%BCnde/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/47-anma%C3%9Fung-und-egozentrik/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-glaube/glaube-kurz-und-knapp/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/116-ehe/
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2. 

Sexualität ist eine gute Gabe des Schöpfers, deren Vitalität erkennen lässt, mit wel-

cher Dynamik Gott das Leben bejaht. Doch wird sie missbraucht, wenn man sie von 

der Absicht des Schöpfers löst. Der schuf sie nämlich nicht, damit Mann und Frau 

einander zu kurzfristiger Triebabfuhr ăbenutzenò, sondern damit sie langfristig bei-

einander Hilfe und Ergänzung finden und sich in der Ehe zu der verbindlichen Ein-

heit zusammenschließen, die Gott mit Kindern segnen möchte ð und die dann in 

lebenslanger Treue zu leben ist. 

zum Text 

3. 

Der viel missbrauchte Begriff der ăLiebeò muss korrigiert werden: (1.) Liebe macht 

nicht blind, sondern sehend, denn sie sieht den Partner so, wie ihn Gott gemeint 

hat. (2.) Wahre Liebe ist nicht zu verwechseln mit dem begehrlichen Konsumieren 

eines Partners, das beim anderen doch nur wieder sich selbst und das eigene Glück 

sucht. (3.) ăIch liebe dichò heiÇt immer: ăIch will mit dir alt werdenò ð und wenn es 

das nicht heiÇt, ist es gelogen. Eine ¦berforderung ist ăwahre Liebeò nur dann 

nicht, wenn sie sich von Gottes größerer Liebe umfangen weiß. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăWas ist die Ehe? Die Ehe ist die gesetzmªÇige und unauflºsliche Verbindung eines 

Mannes, und eines Weibes, von Gott selbst eingesetzt zur Gemeinschaft des ganzen 

Lebens und Fortpflanzung des menschlichen Geschlechts.ò (Leonhard Hutter) 

  

ăWas ist der Ehestand? Es ist ein guter, heiliger Stand, von Gott selbst im Paradies 

erstlich eingesetzet und nach dem Fall, auch nach der Sündflut, ja auch im Neuen 

Testament von Gott bestätiget, dass ein Mann und ein Weib zu ehelicher Beiwoh-

nung ordentlicher Weise nach Gottes Einsetzung unzertrennlich zusammen gefüget 

werden, dass also das menschliche Geschlecht gemehret, Unzucht verhütet solle 

werden und eins dem Andern Liebe, Freundschaft, Dienst und Hilfe erzeigen solle, 

wie in der Haustafel, Eph. 5. Kol. 3. 1 Petr. 2 beide Mann und Weibe seine Lektion 

vorschrieben wird.ò (Martin Chemnitz) 

ăDie Treue macht wesentlich das eheliche Leben aus und ist vornehmlich das ganze 

eheliche Leben, die Treue, die sie einander verheißen haben. So reden sie davon. 

Darum besteht das eheliche Leben nicht darin, dass sie einander lieb haben, sonst 

wären Huren und Buben auch ehelich; sondern es besteht in der Treue, dass einer 

zum andern sagt: Ich bin dein und du bist mein. Das ist die Ehe.ò (Martin Luther) 

  

ă(Von der Priesterehe.) Dass sie die Ehe verboten und den göttlichen Stand der 

Priester mit ewiger Keuschheit beschwert haben, dazu haben sie weder Fug noch 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/sexualit%C3%A4t/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/liebe-und-ehe/
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Recht gehabt, sondern haben gehandelt wie die antichristlichen, tyrannischen, ver-

zweifelten Buben und damit Ursache gegeben zu allerlei schrecklicher, greulicher, 

unzähliger Sünde der Unkeuschheit, worin sie denn noch stecken. So wenig nun 

uns oder ihnen Macht gegeben ist, aus einem Männlein ein Fräulein oder aus einem 

Fräulein ein Männlein zu machen oder beides zunichte zu machen, so wenig haben 

sie auch Macht gehabt, solche Kreatur Gottes zu scheiden oder zu verbieten, dass sie 

nicht ehrlich und ehelich beieinander wohnen sollten. Darum wollen wir in ihren 

leidigen Zölibat nicht willigen, ihn auch nicht leiden, sondern die Ehe frei haben, 

wie sie Gott geordnet und gestiftet hat und wollen sein Werk nicht zerreißen noch 

hindern.ò (Martin Luther) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Die erste Liebe ist glühend, eine trunkene Liebe, damit wir geblendet werden und 

wie die Trunkenen dahingehen. Wenn wir die Trunkenheit ausgeschlafen haben, 

dann bleibt in den Frommen die echte Eheliebe, die Gottlosen aber bereuen ihren 

Schritt. Martin Luther 

  

Die glücklichste Ehe, die ich mir persönlich vorstellen kann, wäre die Verbindung 

zwischen einem tauben Mann und einer blinden Frau. Samuel Taylor Coleridge 

  

Die Weiber sind geschmeidige gute Geschöpfe, und wenn du von einer hörst, die 

ihrem Manne krumme Sprünge macht, kannst du allemal zehn gegen eins wetten, 

dass er sich gegen sie nicht betrage, wie's einem christlichen Ehemann wohl zu-

steht. Matthias Claudius 

  

Ehe: das einzige Abenteuer, in das sich auch die Feigen stürzen. Voltaire 

  

Ein jeder Stand hat seine Verräter, auch der Ehestand. Ich meine natürlich nicht die 

Verführer, denn die sind ja nicht in den heiligen Ehestand getreten ..., ich meine 

nicht jene, die durch eine Scheidung aus ihm ausgetreten sind, denn die haben im-

merhin den Mut gehabt, offene Aufrührer zu sein; nein, ich meine diejenigen, die 

nur in Gedanken Aufrührer sind, ... diese erbärmlichen Ehemänner, die dasitzen 

und darüber seufzen, dass die Liebe schon längst aus ihrer Ehe verdunstet sei, diese 

Ehemänner, die ... gleich Wahnsinnigen in ihrem ehelichen Verschlag hocken, an 

den Eisenstäben zerren und von der Süße der Verlobung und der Bitterkeit der Ehe 

phantasieren, diese Ehemänner ..., die mit einer gewissen hämischen Freude jeden 

beglückwünschen, der sich verlobt. Sören Kierkegaard 

  

Eine Ehe, in der Kinder nicht gewünscht oder nicht vermisst werden, ist ein Konku-

binat. Oswald Spengler 
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Man soll sich beim Eingehen einer Ehe die Frage vorlegen: Glaubst du, dich mit die-

ser Frau bis ins Alter hinein gut zu unterhalten? Alles andere in der Ehe ist transito-

risch, aber die meiste Zeit des Verkehrs gehört dem Gespräche an. Friedrich Nietzsche 

  

Soll die Ehe lang bestahn, sei blind das Weib und taub der Mann! Sprichwort 

  

Wer in den Ehestand geht, der geht in ein Kloster voller Anfechtungen. Martin Luther 

  

E H E B R UC H 

Treue ist eine Grundbedingung gelingenden Lebens. Denn ohne Treue entsteht kein 

Vertrauen. Und ohne Vertrauen funktioniert keine Gemeinschaft. Treue besteht in 

der Bereitschaft, beständig zu sein im Denken, Reden und Tun ð und sich dadurch 

für andere berechenbar zu machen, die den Treuen als stabile Größe in ihre Lebens-

planung einbauen dürfen. Kommt aber in der Ehe die Liebe abhanden, ist damit 

keineswegs ihre ăGeschªftsgrundlageò entfallen. Denn die Ehe gr¿ndet gar nicht auf 

der gefühlten Liebe, sondern auf der versprochenen Treue.  

zum Text 

  

E HR E 

ăD¿rfen wir denn nicht nach Ehre trachten? Wir haben desjenigen uns zu befleiÇen, 

was auch ohngesucht, in göttlicher Ordnung Ehre bringt, aber die Ehre selbst, als 

ein Gott eigenes Gut, haben wir nicht Macht zu suchen, vielmehr wo uns von Gott 

selbst Ehre gegeben oder von Menschen beigelegt wird, dieselbe allein auf Gott zu-

rück zu weisen, auch unsrer Ehre dem Nächsten zum Besten uns zu begeben, nach 

Christi Exempel.ò (Philipp J. Spener) 

  

ăWer die wahre, die unvergªngliche Ehre sucht, der k¿mmert sich nicht viel um die 

vergängliche. Und wer noch vergängliche Ehre sucht oder sie noch nicht von ganzem 

Herzen verschmäht, der beweist eben dadurch, dass ihm die unvergängliche Ehre 

noch nicht über alles lieb und teuer geworden ist. Große Seelenruhe hat der, der 

sich weder die Lobsprüche noch die Schmähworte der Menschen nah ans Herz ge-

hen lªsst.ò (Thomas von Kempen) 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Wer die wahre, die unvergängliche Ehre sucht, der kümmert sich nicht viel um die 

vergängliche. Und wer noch vergängliche Ehre sucht oder sie noch nicht von ganzem 

Herzen verschmäht, der beweist eben dadurch, dass ihm die unvergängliche Ehre 

noch nicht über alles lieb und teuer geworden ist. Große Seelenruhe hat der, der 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-ehebrechen/
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sich weder die Lobsprüche noch die Schmähworte der Menschen nah ans Herz ge-

hen lässt. Thomas von Kempen 

  

E HR V E R L E T Z UN G 

Eine Beleidigung kann nur in dem Maße verletzen, wie sie wahr ist. Ist sie aber 

nicht wahr, warum regen wir uns auf? Die Beweislast liegt bei dem, der böse von 

uns redet. Und unsere innere Integrität kann er mit seinem Vorwurf nicht verletzen 

ð das können nur wir selbst. Haben wir vor Gott aber sehr viele Fehler, warum tun 

wir vor anderen Menschen, als hätten wir keine? Genügt es nicht, dass Gott uns die 

unverdiente Ehre angedeihen lässt, dass er uns erlösen will? Nur der alte Mensch 

sucht noch Ehre vor den Menschen. Der neue Mensch rühmt sich keines Dings, au-

ßer, dass Gott ihm gnädig ist ð und kann dadurch seinen inneren Frieden gelassen 

bewahren. 

zum Text 

  

E HR E  G O T T E S 

Der Begriff ăEhreò beschreibt die persºnliche Integritªt einer Person, deren Verhal-

ten übereinstimmt mit den von ihr erhobenen Ansprüchen, den von ihr anerkann-

ten Werten und den von ihr gegebenen Zusagen. Weil Gott aber sagt, was er denkt, 

tut, was er sagt, und hält, was er verspricht, ist er der Inbegriff der Ehre. Gott 

stimmt mit sich selbst ganz und gar überein. Er kennt kein Abweichen von Sein und 

Schein, Pflicht und Wirklichkeit. Und darum ist es recht und billig, nicht den fehl-

baren Geschöpfen, sondern allein dem Schöpfer die ihm gebührende Ehre zu geben 

ð und sie vor aller Welt zu bezeugen. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăDem hºchsten Gute allein geb¿hrt die hºchste Ehre. Gott ist das hºchste Gut. Wer 

seine Ehre sucht, kann Gottes Ehre nicht suchen, wie der Heiland zu den Pharisäern 

sagte Joh. 5,44: Wie könnet ihr glauben, die ihr Ehre von einander nehmet? Christi 

Vorbild siehe an und folge ihm nach. Wiederholt bezeuget er von sich, dass er nicht 

seine Ehre suche Joh. 8,50, dass er nicht Ehre von Menschen nehme Joh. 5,41, dass 

er von Herzen demütig sei Matth. 11,29. Alle deine Gaben empfängst du von Gott; 

alle gib also Gott auch wieder. Alle Bächlein der Güter fließen aus dieser Quelle der 

göttlichen Güte; darum sind auch alle Güter wieder in dieses Meer zu versenken. 

Die Pflanzen, welche Sonnenwende heißen, richten sich immer nach dem Laufe der 

Sonne, von der sie Leben und Saft empfangen: so wende dich mit allen deinen Ga-

ben und mit aller deiner Ehre zu Gott, und gib dir nichts. Hast du etwas von dir, so 

magst du deine Ehre suchen und dir selbst deine Gaben geben: aber weil du nichts 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/beleidigungen/
https://www.evangelischer-glaube.de/nachtr%C3%A4ge/gottes-ehre/
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von dir, alles vielmehr von Gott hast, darum musst du auch nicht deine, sondern 

Gottes Ehre suchen.ò (Johann Gerhard) 

  

ăWer mich ehret, den will ich auch ehren.ò 1 Sam. 2,30. Mache ich die Ehre Gottes 

zum großen Zweck meines Lebens und zur Regel meines Verhaltens? Wenn das, so 

will er mich ehren. Ich mag eine Zeitlang keine Ehre von Menschen empfangen, 

aber Gott selber wird mir in sehr wirksamer Weise Ehre antun. Am letzten Ende 

wird sich finden, dass es der sicherste Weg zur Ehre ist, wenn man willig ist, um des 

Gewissens willen Schmach zu leiden (é). Gott mag dem Gottlosen gestatten, weltli-

che Ehren zu gewinnen; aber die Würde, welche er selbst gibt, nämlich Preis und 

Ehre und unvergängliches Wesen, behält er für diejenigen auf, die Sorge tragen, ihn 

zu ehren. Was kann ich heute tun, den Herrn zu ehren? Ich will seinen Ruhm för-

dern durch mein mündliches Zeugnis und durch meinen tatsächlichen Gehorsam. 

Ich will ihn auch mit meinen Gütern ehren und indem ich ihm irgend einen beson-

deren Dienst darbringe. Lasst mich niedersitzen und nachdenken, wie ich ihn ehren 

kann, da er mich ehren will.ò (Charles H. Spurgeon) 

  

Weß ist das gute Werk, das du tust, dein oder Gottes? Weß ist das schöne Haus, das 

da gebaut steht, der Axt oder des Zimmermanns? Du bist nur die Werkstatt, das 

Werkzeug; Gott ist der Meister, der in dir zum Guten schafft beides, das Wollen und 

das Vollbringen. Die Ehre gebührt dem, dem das Werk zugehört. Drum soll man 

dich nicht loben, sondern Gott und sein Werk soll man in dir loben. Genug istôs, 

dass man dich preist als ein Werkzeug, dadurch Gott große Dinge getan hat. Du be-

test täglich aus des Herrn Munde: Dein Name werde geheiligt! Sage mir, verstehst 

du auch, was du betest? Heilig heißt, das abgesondert, Gott zugeeignet ist, das nie-

mand angreifen und beflecken, sondern jedermann in Ehren halten soll. Name 

heißt Ruhm, Lob, Ehre. Von dem Namen Gottes sollst du dich enthalten, dass du 

ihn nicht antastest und dir zueignest. Lässt du dich rühmen oder ehren, so verun-

heiligst du den Namen Gottes. Wie gern hast du es, dass man dich um deiner guten 

Werke willen lobt! Ein andrer tut das Werk, ein andrer will den Namen davon ha-

ben; ist das recht? Die Biene macht den Honig, die Hummel frisst ihn auf, istôs 

recht? Du nennst einen Diebstahl, wenn man dir nimmt, was du durch deine Arbeit 

erworben, da doch nicht deine Arbeit, sondern Gottes Segen dir alles gibt. Solltôs 

nicht ein viel schändlicher Diebstahl sein, wenn du Gott die Ehre raubst, die er sich 

zuweg gebracht hat durch seine Werke? (...) Hast du was, so hast du es nicht von dir 

selbst, sondern von Gott; kannst und tust du was, so ist das Vermögen und Werk 

nicht dein, sondern Gottes, dem gönne die Ehre und sprich: Wer bin ich? Von der 

lautern Gnade Gottes bin ich, was ich bin; es genügt mir, dass Gott mich armes 

Würmlein zu seinem Werkzeug gebraucht, und noch etwas Gutes durch mich aus-

richtet, ich achte mich da zu unwürdig. Ich will Gott die Ehre geben, die ihm ge-
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bührt. Das Werk ist sein, der Ruhm soll auch sein sein. Nicht mir, Herr, nicht mir, 

sondern deinem Namen gib die Ehre! 

(Heinrich Müller) 

  

E HR F UR C HT  V O R  D E M  LE B E N 

Der Glaube achtet den Willen des Schöpfers, indem er seine Geschöpfe schont, sie 

achtet und sich weigert, Lebendiges den menschlichen Verwertungsinteressen zu 

unterwerfen. Auch wenn die Natur ein denkbar schlechtes Vorbild gibt, sollten wir 

uns der Logik des ăFressen und gefressen werdenò so weit wie mºglich entziehen 

und nach Möglichkeit Verhältnisse schaffen, in denen keiner auf Kosten anderer 

lebt. Gott will nicht, dass wir Hammer sind. Und er will auch nicht, dass wir Amboss 

sind. Sondern er will, dass seine Geschöpfe einander Helfer sind. 

zum Text 

  

E HR F UR C HT  V O R  G O T T 

Mit Spott bringt man Autoritäten auf Distanz. Man macht lächerlich, um nicht ernst 

nehmen zu müssen. Und so witzelt mancher auch über Gott. Doch der nimmt es 

keineswegs ămit Humorò. Denn Gott kann im Leben des Menschen ein Gegenstand 

der Verehrung sein. Oder er kann ein Gegenstand der Belustigung sein. Er kann aber 

nicht beides zugleich sein. Wovor einer Ehrfurcht hat, darüber lacht er nicht. Und 

worüber er lacht, davor hat er keine Ehrfurcht. So lachen Gottes Kinder mit dem Va-

ter, aber nicht über ihn. Sie freuen sich am Vater, aber nicht auf seine Kosten.  

zum Text 

  

E HR G E I Z 

Das einzige Wunder der Pyramiden ist die Tatsache, dass sich so viele Menschen 

fanden, die niedrig genug waren, ihr Leben mit dem Bau der Grabstätte eines ehr-

geizigen Tölpels zu verbringen; vernünftiger und männlicher hätte man ihn im Nil 

ertränkt und seinen Körper den Hunden zum Fraß vorgeworfen. Henry David Thoreau 

  

E HR L I C H K E I T 

Fehlt es dem Diebe an Gelegenheit, glaubt er an seine Ehrlichkeit. Talmud 

  

Ganz ehrlich meint ein jeder es am Ende doch nur mit sich selbst und höchstens 

noch mit seinem Kinde. Arthur Schopenhauer 

  

Mit der Dankbarkeit ist es wie mit der Ehrlichkeit der Kaufleute. Sie hält die Wirt-

schaft in Schwung, und wir zahlen nicht etwa, weil wir unsere Schulden begleichen 

wollen, sondern um leichter neue Geldgeber zu finden. Rochefoucauld 

  

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/113-ehrfurcht-vor-dem-leben/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-gottes-namen-nicht-missbrauchen/
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Konfuzius sprach: ăIch habe es selbst noch erlebt, dass ein Geschichtsschreiber Lü-

cken im Text ließ, wenn er sich nicht sicher war... Heute gibt es das nicht 

mehr.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: ăZuo Qiu-ming waren schöne Worte, eine einschmeichelnde 

Miene und Liebedienerei peinlich. Mir ist das auch peinlich. Zuo Qiu-ming lehnte 

es ab, seine Abneigung gegenüber einem Menschen zu verbergen und so zu tun, als 

sei er sein Freund. Bei mir ist es ebenso.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Konfuzius sprach: Meng Zhi-fan ist kein Angeber. Als die Truppen nach einer verlo-

renen Schlacht fliehen mussten, war er der letzte. Erst als sie durch das Stadttor rit-

ten, trieb er sein Pferd an und sprach: ăIch komme nicht deshalb als letzter, weil ich 

besonders mutig wäre. Mein Pferd wollte nicht laufen ð das ist der 

Grund.ò ăGesprªcheò des Konfuzius 

  

Man darf sich nicht kränken, dass uns andere nicht die Wahrheit sagen, denn wir 

sagen sie uns oft selbst nicht. Rochefoucauld 

  

E I F E R  G O T T E S 

Gott selbst beschreibt sich als ăeiferndenò Gott. Er ist leidenschaftlich engagiert, ist 

kompromisslos in seinem Anspruch und liebt sein Volk mit Hingabe. Aber passt das 

auch zu seiner souveränen Hoheit und Würde? Offenbart es nicht unerfüllte Wün-

sche, die ein vollkommener Gott gar nicht hat? Tatsächlich: Dem Gott der Bibel fehlt 

etwas, wenn wir ihm fehlen. Er ist nicht ungerührt, sondern kann in Christus lei-

den. Und es ist völlig undenkbar, dass der Glaube auf Gottes leidenschaftlichen Ruf 

leidenschaftslos oder halbherzig antworten sollte. Denn ein Glaube ohne Eifer und 

Hingabe wäre in Wahrheit kein Glaube. 

zum Text 

  

E I F E R S UC H T 

Die Eifersucht ist eine Eigenschaft, die mit Eifer sucht, was Leiden schafft. Friedrich 

Schleiermacher 

  

Eifersüchtig sein heißt: Nicht an seiner Frau, sondern an sich selbst zweifeln. Honoré 

de Balzac 

  

Wer nicht eifersüchtig ist, liebt nicht. Augustin 

  

E I G E N L I E B E 

Nachdem du alles andere schon verlassen hast, musst du dich selbst auch verlassen, 

ganz von dir selbst ausgehen und alle genügsame Eigenliebe ohne Erbarmen ans 

https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/gottes-eifer/
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Kreuz schlagen. Und: Wenn du alles getan hast, was du nach deiner Erkenntnis tun 

solltest, so musst du doch gesinnt sein, als hättest du nichts getan. Thomas von Kempen 

  

Um den Menschen für die Erbsünde zu strafen, hat Gott ihm erlaubt, sich aus seiner 

Eigenliebe einen Götzen zu schaffen, der ihn nun zeitlebens bei allen seinen Taten 

quält. Rochefoucauld 

  

E I G E N N U T Z ,  S E L B S T LO S I G K E I T 

Ob ein Mensch ăgutò ist, bemessen wir nicht am Effekt seiner Taten, sondern an 

den Motiven seines Willens. Und wenn diese Motive eigennützig sind, können wir 

den Willen nicht ăgutò nennen. Doch wann handelten wir wirklich ăselbstlosò? Ge-

wöhnlich tun wir d as Gute nicht um seiner selbst willen, sondern weil es sich in 

irgendeinem Sinne f¿r uns ălohntò. Was heiÇt das aber anderes, als dass wir 

schlecht sind? Solange wir Gründe brauchen, um das Gute zu wollen, sind wir fern 

vom Guten, denn dem Guten wäre es Lohn genug, dass das Gute geschieht. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  ð *  

  

Manche Leute wollen Gott mit den Augen ansehen, mit denen sie eine Kuh anse-

hen, und wollen Gott lieben, wie sie eine Kuh lieben. Die liebst du wegen der Milch 

und des Käses und deines eigenen Nutzens. So halten's alle jene Leute, die Gott um 

äußeren Reichtums oder inneren Trostes willen lieben; die aber lieben Gott nicht 

recht, sondern sie lieben ihren Eigennutz. Ja, ich sage bei der Wahrheit: Alles, wo-

rauf du dein Streben richtest, was nicht Gott in sich selbst ist, das kann niemals so 

gut sein, dass es dir nicht ein Hindernis für die höchste Wahrheit ist. Meister Eckhart 

  

Was die Menschen Freundschaft nennen, ist nur Zusammenschluss zur Verfolgung 

gegenseitiger Interessen im Austausch guter Dienste. Schließlich also bloß ein Ge-

schäft, in dem der Eigennutz etwas zu gewinnen erhofft. Rochefoucauld 

  

E I G E N S C H A F T E N  G O T T E S 

Die wichtigsten Eigenschaften Gottes sind: Von-sich-selbst-sein, Unveränderlichkeit, 

Unermesslichkeit, Ewigkeit, Allgegenwart, Lebendigkeit, Vollkommenheit, Unbe-

greiflichkeit, Allwissenheit, Allmacht, Weisheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaf-

tigkeit und Güte. Es ist aber zu beachten, dass Eigenschaftsbegriffe nicht in dersel-

ben Weise auf Gott angewandt werden können wie auf Menschen oder Dinge, denn 

Gott ist immer größer als alles, was in menschlichen Worten eingefangen und aus-

gesagt werden kann. 

zum Text  

  

https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/48-eigennutz-und-selbstlosigkeit/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-dreieinige-gott/26-gottes-wesen-und-eigenschaften/
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E I G E N S I N N 

Aller Eigensinn beruht darauf, dass der Wille sich an die Stelle der Erkenntnis ge-

drängt hat. Arthur Schopenhauer 

  

E I G E N T U M 

1. 

Der Glaube hat zu den Dingen der Welt eine besondere Beziehung, denn wo man 

etwas aus Gottes Hand empfängt, berührt der Umgang mit der Gabe immer auch die 

Beziehung zum Geber. Diese Beziehung leidet, wenn Gottes Gaben gegen seine In-

tention verwendet werden. Darum sind ăweltlicheò Beziehungen dergestalt in die 

Gottesbeziehung zu integrieren, dass auch im Umgang mit den Dingen immer Gott 

das eigentliche Gegenüber bleibt. Alles muss am Altar ăabgegebenò und vom Altar 

her ăzur¿ckempfangenò werden, damit der Glªubige nichts ohne Gott, sondern alles 

mit ihm und durch ihn ăbesitztò. 

zum Text 

2. 

Die Welt mit all ihren Gütern und Kreaturen ist Eigentum des Schöpfers. Menschen 

hingegen sind Gªste auf Gottes Grund und Boden. Sie ăbesitzenò G¿ter nur in dem 

uneigentlichen Sinne, dass Gott ihnen erlaubt, Nutznießer zu sein. Er will aber, dass 

alle (!) Gäste seines Tisches auskömmlich versorgt werden. Und dieser Absicht hat 

all unser Wirtschaften zu folgen. D.h.: Wer die Güter der Erde zusammenrafft und 

anhäuft, um sie f¿r sich zu ăbunkernò, entzieht sie ihrer Bestimmung und ist (wenn 

nicht vor der Justiz, so doch zumindest vor Gott) ein Dieb. 

zum Text  

  

E I G E N W I L LE 

ăO, wenn ich doch Herr werden kºnnte ¿ber diesen Hausgºtzen, mein Ich, nªmlich 

über meinen Eigenwillen, meinen Eigendünkel, meine Ehre und meine Gelüste, wie 

selig wäre ich dann! Doch es ist schwerer, von sich selbst erlöst zu werden, als von 

dem Teufel und der Welt. Lernt es, euer Ich abzulegen und Christum dafür anzuzie-

hen. Was würde ich für einen schönen Tausch machen, wie Altes für Neues hinge-

ben, wenn ich Christum, meinen Herrn an meine Stelle setzen könnte; wenn ich 

sagen könnte, nicht ich, sondern Christus; nicht mein Wille, sondern Christi; nicht 

meine Lust, nicht meine Ehre, sondern nur Christi! Aber ach, wenn wir auch uns 

selbst verlassen und Christum statt unseres vergºtterten Ichõs hinstellen, so blicken 

wir doch noch mit Zärtlichkeit nach unserem alten Götzen hin. O dieser elende 

Götze, mein Ich! Wann werde ich es sehen, dass du ganz hinausgeworfen und Chris-

tus ganz an deine Stelle gesetzt ist? Wann werden alle meine Bestrebungen, meine 

Gedanken und Wünsche einzig und allein in ihm ihren Grund haben und nicht in 

mir? Doch wenn wir auch nicht zu dieser Verleugnung des Ich und des Eignen ge-

langen können, dass wir sagen dürften, ich bin nicht mehr ich und mein Eigenes ist 

https://www.evangelischer-glaube.de/die-sch%C3%B6pfung/41-besitz-und-verantwortung/
https://www.evangelischer-glaube.de/der-mensch/du-sollst-nicht-stehlen/
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nicht mehr mein Eigenes, so wird doch, wenn wir in allem, was wir tun, hiernach 

ringen, schon dieses Ringen in Gnaden angenommen werden. Denn ach, ich glaube, 

ich werde es bis an meinen Tod nicht weiter bringen, als dass ich danach ringe, ein 

Christ zu sein.ò 

(Samuel Rutherford) 

  

ăEs hªlt schwer, unserm Eigenwillen, unserm Eigend¿nkel, unserm eigenen Wohl-

leben und unsern irdischen Lüsten einen Fuß, ja auch nur einen Zoll breit abzuge-

winnen und uns so zu verleugnen, dass wir sagen können, nicht ich, sondern Chris-

tus, nicht ich, sondern die Gnade, nicht ich, sondern Gottes Verherrlichung, nicht 

ich, sondern Gottes Liebe ist es, die mich zwingt, nicht ich, sondern das Wort des 

Herrn, nicht ich, sondern Christi gebietende Macht. Welch einen Kampf, welch ei-

nen Tod der Natur erfordert es, an die Stelle des Ich, des Eigenwillens, des eigenen 

Vertrauens meinen Herrn und Heiland zu setzen, meines Herrn Willen und meines 

Herrn Gnade. Ach, dieser Götze, das Ich, ist der Hauptgötze, vor dem wir uns alle 

beugen. Was war die Schuld, dass Eva ungehorsam ward und unbesonnen über die 

verbotene Frucht herfiel, als dies elende Ich? Was trieb jenen Brudermörder an, den 

Abel zu töten? Dies ungebändigte Ich. Was verführte die alte Welt, dass alles Fleisch 

seinen Weg verderbte auf Erden? Was anders als ihr Ich und ihre eigene Lust? Was 

war die Ursache von Salomos Abgötterei und Vielweiberei? Was anders als sein Ich, 

dem er lieber zu Gefallen leben wollte als Gott? Was verführte den Petrus, seinen 

Herrn zu verleugnen? War es nicht Selbstliebe und die Begierde der Selbsterhaltung? 

Was verleitete den Judas, seinen Herrn zu verkaufen für dreißig Silberlinge? Was 

anders als Selbstliebe, das abgöttische, geizige Ich? Weshalb verließ Demas den Weg 

des Evangeliums und gewann diese Welt wieder lieb? Nur die Selbstliebe und die 

Begierde nach eigenem Gewinn verführte ihn. Jeder klagt wegen seiner Sünden den 

Teufel an; aber der große Teufel, der Hausteufel jedes Menschen, der in eines jeden 

Busen liegt und sich nährt, jener Götze, der alles tötet, ist das Ich. Selig diejenigen, 

welche sich selbst verleugnen können und Christum an die Stelle ihres Ich setzen. 

O s¿Çes Wort, ăich lebe nicht mehr, sondern Christus lebt in mirò. 

(Samuel Rutherford) 

  

E I LE 

Das Lächerlichste vom Lächerlichen dieser Welt sind mir Leute, die es eilig haben, 

die nicht schnell genug essen und arbeiten können. Was richten sie aus, diese ewig 

Hastenden? Ergeht es ihnen nicht wie jener Frau, die aus ihrem brennenden Haus 

in der Verwirrung die Feuerzange rettete? Sören Kierkegaard 

  

E I N F A C HH E I T 

Das ist die Summe und der Kern alles dessen, was uns die Gnade lehrt: die Sinne 

bezähmen, das eitle Wohlgefallen verschmähen, sich nicht selbst zur Schau stellen, 
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vielmehr alles, was des Lobes und der Bewunderung wert sein mag, mit dem Schlei-

er der Bescheidenheit und Einfachheit verhüllen, in allen Dingen und allen Wissen-

schaften nichts anderes suchen, als dass Gott dadurch in allem gelobt und verherr-

licht und der sinkenden Menschheit unter die Arme gegriffen werde. Thomas von Kemp-

en 

  

Diogenes lebte als Philosoph ein einfaches Leben. Eines Abends saß er vor seiner 

Tonne und aß zum Abendbrot Linsen. Sein Philosophenkollege Aristippos, der am 

Hofe ein angenehmes Leben führte, weil er dem König nach dem Munde redete, 

sagte zu Diogenes: ăWenn du lernen kºnntest, dem Kºnig gegen¿ber unterw¿rfig zu 

sein, müsstest du nicht solchen Abfall wie Linsen essen.ó Darauf entgegnete Dioge-

nes: ăWenn du lernen kºnntest, mit Linsen auszukommen, brauchtest du nicht dem 

Kºnig zu schmeicheln!ò 

  

Es stände besser um die Welt, wenn die Mühe, die man sich gibt, die subtilsten Mo-

ralgesetze auszuklügeln, an die Ausübung der einfachsten gewendet würde. Marie von 

Ebner-Eschenbach 

  

Gott hat die einfachen Menschen offenbar geliebt, denn er hat so viele von ihnen 

gemacht. Abraham Lincoln 

  

Von einem haben die sogenannten gebildeten Leute gewöhnlich keine Vorstellung: 

dass jemand den zusammengesetzten und künstlichen Zustand, den sie Bildung 

nennen, und der auch wirklich Bildung ist, durchgemacht haben könne und auf der 

anderen Seite wieder ins Einfache und Natürliche herausgekommen sei. Ihnen 

scheint alles Schlichte Unkultur. Franz Grillparzer 

  

E I N F A LT ,  HE I L I G E 

Die ăEinfalt des Herzensò ist eine Tugend, die man nicht mit Naivitªt oder Dumm-

heit verwechseln darf, denn sie ist die Haltung eines Menschen, der die Möglichkei-

ten der Raffinesse, Verschlagenheit und Hinterlist sehr wohl kennt, sie aber nicht 

nutzt, weil sie ihm zuwider sind. Einfalt ist die Geradheit einer rechtschaffenen 

Seele, die sich weigert, auf die Weise klug zu sein, wie die Welt klug ist. Sie weigert 

sich, Böses mit Bösem und Tücke mit Tücke zu überwinden, weil sie sich dabei in 

das Ebenbild des Gegners verwandeln würde. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

ăWo das Einfalt heiÇt, dass wir dasjenige nicht zu forschen begehren, was Gott nicht 

geoffenbaret hat, sodann unsere Vernunft nicht Meister sein lassen in Glaubenssa-

chen, so ist solche Einfalt rühmlich und nötig: wo aber für Einfalt gehalten wird, 

https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/heilige-einfalt/
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dass der Mensch sich nicht befleiße, immer in der Erkenntnis zu wachsen, welches 

eine Unwissenheit, Faulheit und Undankbarkeit gegen göttliche Offenbarung ist, so 

sollen wir trachten nicht einfältig, sondern weise und verständig zu sein, und durch 

Gewohnheit zu haben geübte Sinne zum Unterschied des Guten und Bösen, Hebr. 

5,14.ò (Philipp J. Spener) 

  

ăSelig die Einfalt, welche die schwierigen Wege der Untersuchungen verlªsst, und 

auf dem ebenen und festen Pfad, der Gebote Gottes einherwandelt. Schon Viele 

büßten die Andacht ein, da sie das Höhere ergründen wollten. Glaube wird von dir 

gefordert und ein reines Leben; nicht hoher Verstand, noch tiefe Erkenntnis der 

Geheimnisse Gottes. Wenn du nicht verstehest und begreifest, was unter dir ist: wie 

wirst du fassen, was über dir ist? Unterwirf dich Gott, und demütige deinen Sinn 

unter den Glauben, und es wird dir gegeben werden das Licht der Erkenntnis, so-

weit es dir ersprieÇlich und nºtig ist.ò (Thomas von Kempen) 

  

ăDer Weg der Heiligkeit ist so gerade und deutlich, dass die einfachsten Seelen 

nicht irregehen können, wenn sie ihm beständig folgen. Die Weltlich-Weisen haben 

viele Windungen und Krümmungen, und dennoch machen sie schreckliche Verse-

hen und verfehlen gewöhnlich ihr Ziel. Weltliche Klugheit ist eine armselige, kurz-

sichtige Sache, und wenn die Menschen diese als ihren Weg wählen, so führt der sie 

über dunkle Berge. Begnadigte Seelen wissen nichts Besseres zu tun, als das, was der 

Herr sie heißet; und dies hält sie auf des Königs Hochweg und unter königlichem 

Schutze. Möge der Leser keinen Augenblick versuchen, sich durch eine Falschheit 

oder eine zweifelhafte Handlung aus einer Schwierigkeit herauszuziehen; möge er 

hingegen mitten auf dem Hochwege der Wahrheit und Lauterkeit bleiben dann wird 

er die beste, nur mögliche Bahn verfolgen. In unsrem Leben dürfen wir nie kreis-

förmig segeln, noch an listige Ausflüchte denken. Sei gerecht und fürchte dich 

nicht. Gehorche Jesu und achte nicht auf schlimme Folgen. Wenn das schlimmste 

der Übel durch Unrechttun vermieden werden könnte, so würden wir, indem wir 

dies versuchten, in ein Übel hineingeraten, das schlimmer wäre als irgend ein 

andres sein könnte. Gottes Weg muss der beste sein. Folge ihm, ob auch Menschen 

dich für einen Toren halten, dann wirst du wahrhaft weise sein.ò (Charles H. Spur-

geon) 

  

E I N G E B O R E N E R  S O HN 

Wenn Christus als der ăeingeboreneò Sohn bezeichnet wird, bleibt das oft unver-

standen. Der Ausdruck meint aber, dass er Gottes ăeinzigerò Sohn ist. Er ist nicht 

einer von vielen ăSºhnenò oder einer von mehreren ăHeilsbringernò, sondern ist 

sowohl in seinem Wesen wie in seinem Wirken unvergleichlich und konkurrenzlos. 

In ihm darf jeder Sünder Erlösung finden. Aber ohne ihn gelangt keiner ans Ziel. 

Wer an ihn glaubt, hat das Heil. Doch ist das nicht eine Chance unter vielen, son-
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dern die einzige. Denn es ist uns kein anderer Name gegeben, durch den wir sollen 

selig werden. M.a.W.: An Christus vorbei führt kein Weg in den Himmel. 

zum Text 

  

E I N I G K E I T 

ăSeid fleiÇig, zu halten die Einigkeit des Geistes, durch das Band des Friedens. 

Ephes. 4,3. Dieweil die höchste Stärke aus der Einigkeit kommt, die Schwachheit 

aber aus der Spaltung; so folgt, dass, je größer die Einigkeit ist, je größer ist die Stär-

ke. Damit aber die Einigkeit unter den Christen groß werde, so muss dieselbe ihren 

Ursprung nehmen aus der Einigkeit mit Gott. Je mehr nun ein Christenmensch mit 

Gott vereinigt ist durch die Liebe, je größer auch die Einigkeit unter den Christen 

wird. Denn wer mit Gott vereinigt ist durch die Liebe, oder wer Gott herzlich liebt, 

der wird auch mit seinem Nächsten nicht unvereiniget bleiben, denn es ist unmög-

lich, dass einer sollte Gott lieben, und sollte den hassen, welchen Gott so herzlich 

liebt. Ja, je mehr er Gott liebt, je mehr wird er auch denselben lieben, den Gott lie-

bet. Je mehr nun ein Mensch den andern liebet, je mehr wird er mit ihm vereinigt. 

Diese Einigkeit wird so lange währen, so lange die Liebe währet; die Liebe aber 

kann und muss immer währen, so bleibt die Einigkeit auch, und je mehr die Liebe 

zunimmt, je stärker die Einigkeit wird; daraus entsteht dann eine unüberwindliche 

Stªrke.ò (Johann Arndt) 

  

E I N S A M K E I T 

Ein Mensch ist nicht ăan sichò schon da, bevor er zu anderen in Beziehung tritt, 

sondern erst dadurch, dass er im sozialen Beziehungsgefüge eine Rolle einnimmt, 

ist er ăjemandò. Gibt es aber niemanden, der ihn vermisst, kºnnte er genauso gut 

weg sein. Und darum fühlt sich ein Mensch in der Einsamkeit wie lebendig tot. In 

freiwilliger o der aufgezwungener Isolation kann er nicht sein, was er von Gott her 

sein soll. Wie lieblos sind also die, die den Einsamen ălinks liegen lassenò? Ihre 

Egozentrik ist die Selbstabschließung gegen den Menschen, der ihnen, und dem sie 

etwas bedeuten könnten. Und sie ist Sünde. 

zum Text 

  

* ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð * ð *  

  

Ich bin gern allein. Denn mit der falschen Welt umzugehen hab ich schlechte Lust. 

Sie liebt und lobt nur, was mit ihr im Argen liegt. Das Gute hasst, lästert und ver-

folgt sie. Doch bin ich nimmer allein. Hab also nicht zu befürchten, was der weise 

Mann sagt: Wehe dem, der allein ist, fällt er, so hat er niemand, der ihm aufhilft. 

Mein Gott ist allzeit und allenthalben bei mir. Strauchle ich, so hält er mich; fall ich, 

richtet er mich wieder auf. Mein Freund besucht mich wohl, aber bleibt nicht; wie 

er kommt, so geht er wieder weg. Ich darf nicht Gott bitten, dass er zu mir komme, 

https://www.evangelischer-glaube.de/jesus-christus/der-eingeborene-sohn/
https://www.evangelischer-glaube.de/christliche-ethik/einsamkeit/



























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































